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Das Gespräch hber Religion ist 200 J  € nach dem Erscheinen suchenden AnfTfang, jedenfalls VOL einer unabweisbaren Nötigung,der berühmten Reden Schleiermachers „Uber die Religion“ (1799) sich auft dieses Gespräch einzulassen, uch WEn die VO  w Schleierma-noch iImmer nicht verstummt, TOLZ der mıt großem Nachdruck immer her genannten „Verächter“ der Religion unter den Gebildetenwleder seıt dem vorigen propagıerten Prognosen, die das nde der hierzulande uch heute aQus ihrer Überzeugung kein Hehl machen,Religion, das Absterben ihrer urzeln vorhersagten 1mMm Ziuge e1iner zumindest aAdUsSs ihrem „Ressentiment das Christentum“ Pan-fortschreitenden Säkularisierung. Im Gegenteil, scheint, WI1T STE- nenberg).hier wieder VOL einer Herausforderung, VOL einem Ne  wr
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Au{fgenötigt, WEEeI11 uch oft LLULI wıderwilllıg akzeptiert, wird die- ihr nıichts Geringeres als die Liebe (‚ottes geht die jedem
SCS Gespräch durch das Gegenwärtigsein der Religionen und religiö- Menschen zugewandt 16
s1e;  - Gemeinschaften ullseIel gallZ unreliglösen Lebenswelt. Im Hinblick auf diese heutigen Herausforderungen -Reli-
S1e werden erlebt als Infragestellung der CISCILEIL Überzeugung, als
Störung aufgeklärten Zivilisation der Moderne der Post- gionsgesprächs‘ und der dabei beachtenden Regeln des Dialogs

kann die Relektüre 381 theologie- und kulturgeschichtlich be-
moderne mM1 ihrem nichtreligiösen Selbstverständnis und dessen deutsamen und weiterwirkenden Reden Schleiermachers „Uber die
Selbstverständlichkeiten S1e werden uch WEl S16 oft Hal- Religion“ noch lehrreich S@e111 Auch WE Art der (5@=-
tung der Gleichgültigkeit und Uninteressiertheit begegnen, gleich- sprächsführung, Problemdarstellung un: Probleml6-
wohl als Bedrohung der CIBENEN Lebenskultur wahrgenommen Mıt sungsversuche m1T ihren Denkvoraussetzungen ihren Argumentatıo-ihren Bal1Z andersartigen Voraussetzungen ihrem Wertebewußtsein

HN6  . und begrifflichen Mitteln die amalige geistesgeschichtlicheund ihrem Wahrheits und Wirklichkeitsverständnis DIOVOZL1ETIEGI S16

Konflikte un Streıit die wahre „Kultur des Lebens uch WE
Sıtuation gebunden sind und der auf S1e bezogenen Diskussion

und der theologischen philosophischen un religionswiSs-
516 mıiıt ihrem 1n wels auf die religiöse Tiefendimension der mensch- senschaftlichen Kritik ausgesetzt bleibt das Sich Vertiefen
lichen Existenz und ihrem VO  - daher Inanspruchgenommense1n die
Sinnirage des Lebens ansprechen un darauf antworten und WE religiöse Selbstmitteilung, Gedankengänge

Thesen und Antithesen YAÜR Verständnis des Wesens der Religion
SI6 Hinblick auf den Zusammenhang VO.  - Religion und Sittlichkeit und des Christentums als Religion, als kirchliche Gestaltung un:

Anspruch A  3005001  I1 werden als mögliches Fundament des Ethos
SC116I1 Verhältnis anderen Religionen höchst eindrucksvoll

un: für die Konzeption „Weltethos“, das dem Frieden unter regend un uch erp  jellen Fremdheit un: Kriti  edürftigkeitden Menschen und Völkern dienen coll1 Küng) geht doch lehrreich TÜr 111e heutige Neubesinnungunter den Bedingungen uUNsSeTeTr Gesellschaft gegenwarltıg T1LINGAL
die rage der hxıstenz der Religionen dieser Gesellschaft und In dem groben Projekt Kritischen Gesamtausgabe der Werke

Schleiermachers die Verlag Walter de Gruyter Berlin New orkdie rage „Koexıstenz der Religionen erscheint und t{wa Bde umftassen cgl 1ST bereits 1934 die Erstaus-
amı 1ST 1116 problematische Wirklichkeit und die Au{fgabe gabe der „Reden“ KGA 1/2 Schriften AUS der Berliner e1t

sinnvoll damıiıt umzugehen, angesprochen „Koexıistenz der Religio- 1796—1799) un 19838 die Erstausgabe der „Monologen“ 1800 KGA
nen  b diese Formulierung beschreibt zunächst 116e Wirklichkeit 1/3 Schriften aus der Berliner eıt 0—1 erschienen Seıt 1995
der WIL leben und die WITLT äglich manchmal bedrängend nah erfah- liegt uch als Bd 1/12 der Gesamtausgabe die wissenschaftliche Edi-
Ie  w denn WILI begegnen uU1llseIel Lebens- und Arbeitswelt Men- 10n der Letztfassung der beiden wichtigen Schriften Schleierma-
schen, die anderen Religion angehören BallZ anders als dies chers dQus der Anfangszeit SSO1HNEI schriftstellerischen Wirksamkeit

Schleiermachers Zeiıten der Fall Wäal Die multikulturelle Gesell- VOlIL, wiederum herausgegeben VO. Meckenstock, dem Leıter der
SC die stärker Bewußtsein 1ST zugleic. 111e Kieler Schleiermacher-Forschungsstelle.”multireligiöse Gesellschaft der viele Religionen un religiöse Ge- Die historische Einführung des Hg intormiert über die Ekintste-
meinschaften nebeneinander existheren wohl uch vielfach 185 hungsgesch1chte  a ST  on N un Gestaltung der Auflagen der Reden 1799;einander auf jeden Fall ber ob gewollt der nicht gewollt m1ıte1ın- “1806; 1821: 4831), insbesondere über Schleiermachers tieigrei-ander innerhalb des EINEINSAIMNEN Lebensraums „Koexistenz fende Neubearbeitung der Wesensbestimmung der Religion i der
diesem Sinn beschreibt zunächst lediglich den Sachverhalt daß WIL Aufl un: umfangreichen Erläuterungen den einzelnen
m1T Menschen anderen Glaubens zusammenleben un: u1ls AUS dieser Reden der Aufl S1e welst auf 11EUE Akzentsetzungen un: WIC  -
Lebensbedingung nicht heraushalten können uge Veränderungen Aufbau un der Konzeption der

„Koex1istenz kann bDer uch noch anders verstanden werden ede hin un: dokumentiert nicht 1L1UI Schleiermachers Zueignungen
VO  ; Brinckmann, Nachrede ZUTLT und die Vorrede un:nicht LLULI als bloße Beschreibung 1144 einmal hinzunehmenden

Zustands sondern als 111e Zielsetzung, die die Ex1istenz des Erläuterungen Z.UTLT Aufl sondern auch zahlreiche Hınwelse AUS

anderen SE11EeI Andersartigkeit nicht LUr hinnimmt womöglich dem bisher LLUT teilweise publizierten Briefwechsel, miı1t SC116I1

als 881 unabwendbares z  el sondern S16 Weıise annımmtTt Verleger Reimer und J Gaß Damıt treien Schleiermachers GISEILE
und bejaht der die menschliche und religiöse Gemeinsamkeit O I1- Überlegungen, Bedenken und Intentionen ] Zusammenhang der ı] -
kannt und anerkannt wird Verstehen bemühten Anteil- weiligen Neubearbeitung klar heTVOT. Sehr informativ ist 881 GCISCI1L65S5
nahme Leben des anderen uch SC1116L1 religiösen Andersartig- Kap über „Dıe Aufnahme der Reden“ (XXVI-LXI), das inter-
keit Daran erTINNeTT uıumindest das Gebot der Toleranz, das den essanten Überblick über die Wirkungsgeschichte der Reden mıt Zeug-
selbstverständlichen Grundlagen uUunNnNSeTeT gesellschaftlichen Ord- 155611 enthusiastischer Zustimmung, Der uch scharfer Ablehnung
HUNg gehört S1e 1St Grundgesetz verankert und N  1e Religions- bietet Der Abdruck der Rezensionen der verschiedenen Auflagen
freiheit 6111 das Grundrecht des Glaubens- Gewlssens und Bekennt- enthält bemerkenswerte Analysen, kritische Anfragen und Tiel-
nisfreiheit (GG Art Iso uch ungestorte Religionsausübung, den le Ya den Besonderheiten der Rezeptionsgeschichte gehört die weıte
ungestorten Gottesdienst ber uch die 5Ü „negatıve Religionsf{rei- Verbreitung, die die Reden gefunden haben S1ie wurden 1115 ENg-
heit“ die Freiheit der Nichtteilnahme religiösen Leben Toleranz lische Französische Italienische Schwedische Russische und Japa-

diesem Sinne gehört den Lebensbedingungen den UÜber- nische übersetzt Die Aufl 1831 S1115 die erste, Qus heutiger
lebensbedingungen ullseTIer Gesellschaft Nur Neben- un Sicht unvollständige und unzulängliche Ausgabe der „Sämtlichen
Miteinander, das sich als gegense1llges Tolerieren der unterschiedli- Werke‘“ (  4-—1  ) C111l un wurde dieser Form
hen Kulturen und Religionen erweılst kann E1 friedliches Ziusam- gelesen während die Wirkungsgeschichte der Reden
menleben und Zusammenarbeiten stattfÄinden Um der hier mögli- durch die VO.  - tto 1899 herausgegebene Jubiläumsausgabe der
hen und tatsächlich bestehenden pannungen und aufbrechenden Erstfassung bestimmt WäarTr
Konflikte willen 1ST der Dialog mıt den Religionen und Iso uch das DIie besondere Bedeutung dieser wissenschaftlichen Neuausgabe
Gespräch her Religion 1116 innerhalb U1LlSGCIeI Gesellschaft NnOoOLwen- liegt darin daß 516 die VO  w Schleiermacher gestaltete Letztfassung
dige Aufgabe nicht LLUT Sinne Konifliktbewältigung, sondern grunde legt zugleic. ber Varıantenapparat die jeweils ab-
uch Sinne Verständigung über Cdie Grundlagen un Voraus- weichenden Lesearten der und Aufl! vollständig darstellt Schon
setzungen der staatlichen Ordnung und des gesellschaftlichen DB Pünjer hatte SC1116I Kritischen Ausgabe der Reden 1879 unter
bens Zugrundelegung der Au{l uch die Veränderung der un Aufl

Der Dialog zwischen den Religionen stellt diesem Zusammen- Schleiermacher, Friedrich Daniel TNS Kritische Gesamtausgabe, hghang 116 GISEILE Aufgabenstellung dar, der das gegense1lge Mıt- (Gunter MECKENSTOCK 1/2 Schriften der Berliner Z.eıt1 r Ber-
einander-Umgehen Sınne KOonvıvenz, das gegense1llge bes- lin New ork de Gruyter 19824 CI 430 Faks Ln 298 010 ISBN

3—11-010266-—3 1/3 Schriften aQus der Berliner Zeıt 0-1 BerlinSCIe Verstehen der Wahrnehmung VOoO  — Gemeinsamkeiten, ber
uch des Trennenden, Mittelpunkt steht IDieser Dialog führt New Ork: de Gruyter 19823 604 s Abb., Ln 414 ISBEN.
WEe1n ernsthaft geführt wird früher der spater die Tiefe des 3—-11-011120—-9 1/12 Über die eligion (2—)4. Aufl Monologen (2_)4

Aufl. — Berlin New Oork: de Gruyter 1995 ,G 471 SE Abb., Ln
CIBENEN Selbstverständnisses und die Problematik konkurrieren- 298 ISBN 3—-11-014473—5 uch die auf dem JText der Aufl VO  - 1799der Wahrheitsansprüche, der sich das gesellschaftliche Toleranz- basierende Einzel Ausgabe Schleiermacher, Friedrich Über die Religiongebot I11U. tieferen Sinn als Toleranz des Glaubens bewähren Reden die Gebildeten unier ihren Verächtern (1799) hg (ünter S
mMu. der nicht gleichgültig die Wahrheitsfrage verabschieden kann, ken SE Berlin New ork de Gruyter 1999 194 kt 80 ISBN
sondern ihr SEC1INeT Toleranzübung zutiefst verpflichtet bleibt weil 11-01
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ın einem Varıantenappara erfaßt Der Vorteil jener Ausgabe bestand noch reden konnte, daß sS1e 1n erhöhtem lon VO Menschen redete,
nicht VO  - (;ottes Göttlichkeit, ber uch nicht In rechter Weise VO.  wdarın, daß die spateren Veränderungen ursprünglichen ext d1156-

zeigt wurden un unmittelbar miıt ihm verglichen werden konn- der Menschlichkeit (Gottes 1n ESuUS Christus (vgl Barth ıe
ten, obwohl längere Umarbeitungspassagen dies erschwerten. Der enschlichkeit Gottes, 1: ThSt 48/1956, 411) Gleichwohl WUT-
Mangel Jjener Ausgabe lag jedoch darin, daß S1e die Abänderungen digte Schleiermachers große eıstung als Apologet nicht 1LUFr der
nicht vollständig dokumentierte un: die 1ne kritische Edition Religion, sondern des Christentums, der se1ıne Selbständigkeit HEL
stellenden Ansprüche nicht erfüllte. Miıt der jetzt vorliegenden Krıli= über jeder metaphysischen und moralischen Verfremdung wahren
schen Gesamtausgabe der ‚Reden“ sind „alle Druckfassungen Iuük- suchte, der Religion ZW als etIwas zınnNnerst Persönliches, ber nicht
kenlos dokumentiert“ (KGA 1/42: VII) Damıiıt ist 1Nne solide Grund- als bloße Privatangelegenheit betrachtete, sondern S1@e als 1ne Sache
lage gelegt für die Wahrnehmung der Entwicklungsgeschichte der der Gemeinschaftt darstellte und 1n Se1INeET Bestimmung des Wesens
„Reden“. des Christentums, insbesondere 1n se1ner Glaubenslehre, die Person

Christi wieder 1Ns Zentrum rückte miıt der grundlegenden Lehraus-In den 1 gleichen abgedruckten „Monologen“, die erstmals
Sd5C, das Christentum sSe1 „eıne der teleologischen Richtung derals „Lıine Neujahrsgabe“ 1800 erschienen, entwarf Schleiermacher 1n

e1INer Selbstbetrachtung die Grundgestalt eINeT Ethik der Individuali- Frömmigkeit angehörige monotheistische Glaubensweise“, 1n der al-
tat und der davon estimmten Weltsicht 1n Auseinandersetzung miı1ıt les „Dezogen wird autf die durch esum VOoO Nazareth Vo  TacCch3(Tie HT+
der Pflichtethik ants und Fichtes. Auch diese wissenschaftliche lösung“, und gebe „keine andere ATt der christlichen (GGeme1ln-

SC Anteil erhalten, als durch den Glauben esum als denEdition basiert auf der Letztfassung der Au{l 1829 und dokumen-
1er zugleich 1n eInem Varıantenapparat die Abweichungen der Erlöser“ (in Der christliche Glaube 1830, 4A und 14) Als Myst1-

und der 4822 Ausgabe 1n Schleiermachers Bearbeitung, ker ware Schleiermacher nach Barths Urteil allerdings mißverstan-
den Seine Theologie versteht 1n ihrem eigentlichen Interesse alsdaß uch hiler 1n Verbindung miıt der wissenschaftlichen Erstausgabe

1983 KGA 1/3) FEVE alle Fassungen des kleinen Werkes, das WI1e die „Kulturtheologie“ (vgl Bart Die protestantische Theologie 1
„Reden“ vielfach gedruckt un übersetzt wurde, vorliegen. ber ihre Jahrhundert, 1960, ber diese Kritik mıi1t ihren unterschiedli-
Wirkung ist nicht mıt der der ‚Reden“ vergleichen. hen Ansatzpunkten könnte kein Schlubßbwort über die Wirkungs-

geschichte der Theologie Schleiermachers Se1IN. Seıin Anliegen, se1INe
DIie ge1istes- und theologiegeschichtliche Bedeutung des Man- Fragestellungen, Konzeptionen und Aufgabenstellungen aten als-

1NE5S, der miıt diesen „Reden:, die zunächst ALLOILVILL erschienen, eTst- bald wieder LEeUu 1n Zentrum theologischer Vergewi1sserung und Ciatı:®=
mals 1n den öffentlichen Diskurs eintrat, der allerdings UrCcC Schlei- bensformulierung und bleiben 1mMm theologischen Denken aktuell.
rmachers spateres grohes Lebenswerk noch Sal1Z anders gepragt W UlI-

de, 1äßt sich seınen Nachwirkungen Man hat ihm 1n der Schleiermachers ‚Reden über die Religion“ wurden auf Sal112
unterschiedliche Weise wahrgenommen. Für diejenigen, die 1n ihnenKultur- un protestantischen Theologiegeschichte des A:Ss mıiıt

eindrucksvollen Würdeprädikaten e1INn Denkmal gesetzl, ihn einen den „Stoß e1INeT ew1ıgen ewegung”, ja das Bewußtsein eigenen
Virtuosen der Geselligkeit und Frömmigkeit, einen Priıester und Pro- „höhern Lebens“ erlebten k Harms: vgl KGA LE XXXI), wurden

S1e einem befreienden und erwecklichen Frömmigkeitsbuch. Fuürpheten genannt, 1ne gigantische Persönlichkeit, die nicht 1ıne
Schule stiftete, sondern e1Nn Zeitalter. Der Kirchenhistoriker Neander diejenigen, die S1e als Entwurtf eiINeT Theorie der Religion lasen, WUl-

S, bei der Bekanntgabe des Todes Schleiermachers 1834 selinen den sS1e einem Grundtext religionsphilosophischer Fragestellung
Studenten, daß INall, Vo ihm ausgehend, „Künftig 1ne LNEeUeEe Epoche und Vergewisserung 1n der Auseinandersetzung mı1ıt den philosophi-

schen Strömungen der Aufklärung, des Idealismus und der romantı-1n der Theologie datieren werde‘“ KGA H42: XXVII) Und die Eint-
wicklung der protestantischen Theologiegeschichte des vorıgen Jh.s schen eWwegung.
gab ihm recht KT galt als der „Kirchenvater“ des Jh.s und wurde, Der iınnerste Impuls des Redners drückte sich immer wieder 1ın
wWI1e Hirsch 1n se1ner „Geschichte der UG evangelischen heo- se1nNner konfessorischen Sprache dUs, 1n der se1ine eigene Empfin-logie“ ausdrückte, „der Lehrmeister, bel dem alle deutschen evangeli- dung religiösen Ergriffenseins wahrnahm und ausdrückte „als ich-
schen Theologen des ahrhunderts ohl der bel 1n die Schule ter der Seher, als Redner der als Künstler, ja als e1nNn wahrer Priester
gehen un csehr oft etwas lernen mußten, das sS1e nicht wollten“ (4 des Höchsten“ (*Reden, 12) Der Redner ist zugleic euge dessen,
Gütersloh “1960, 497) Allerdings habe „die Theologie93  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  94  in einem Variantenapparat erfaßt. Der Vorteil jener Ausgabe bestand  noch so reden konnte, daß sie in erhöhtem Ton vom Menschen redete,  nicht von Gottes Göttlichkeit, aber auch nicht in rechter Weise von  darin, daß die späteren Veränderungen am ursprünglichen Text ange-  zeigt wurden und so unmittelbar mit ihm verglichen werden konn-  der Menschlichkeit Gottes in Jesus Christus (vgl. K. Barth: Die  ten, obwohl längere Umarbeitungspassagen dies erschwerten. Der  Menschlichkeit Gottes, in: ThSt[B] 48/1956, 4ff). Gleichwohl wür-  Mangel jener Ausgabe lag jedoch darin, daß sie die Abänderungen  digte er Schleiermachers große Leistung als Apologet nicht nur der  nicht vollständig dokumentierte und die an eine kritische Edition zu  Religion, sondern des Christentums, der seine Selbständigkeit gegen-  stellenden Ansprüche nicht erfüllte. Mit der jetzt vorliegenden Kriti-  über jeder metaphysischen und moralischen Verfremdung zu wahren  schen Gesamtausgabe der „Reden“ sind „alle Druckfassungen lük-  suchte, der Religion zwar als etwas zuinnerst Persönliches, aber nicht  kenlos dokumentiert“ (KGA 1/12, VII). Damit ist eine solide Grund-  als bloße Privatangelegenheit betrachtete, sondern sie als eine Sache  lage gelegt für die Wahrnehmung der Entwicklungsgeschichte der  der Gemeinschaft darstellte und in seiner Bestimmung des Wesens  „Reden“.  des Christentums, insbesondere in seiner Glaubenslehre, die Person  Christi wieder ins Zentrum rückte mit der grundlegenden Lehraus-  In den im gleichen Bd abgedruckten „Monologen“, die erstmals  sage, das Christentum sei „eine der teleologischen Richtung der  als „Eine Neujahrsgabe“ 1800 erschienen, entwarf Schleiermacher in  einer Selbstbetrachtung die Grundgestalt einer Ethik der Individuali-  Frömmigkeit angehörige monotheistische Glaubensweise“, in der al-  tät und der davon bestimmten Weltsicht in Auseinandersetzung mit  les „bezogen wird auf die durch Jesum von Nazareth vollbrachte Er-  der Pflichtethik Kants und Fichtes. Auch diese wissenschaftliche  lösung“, und es gebe „keine andere Art, an der christlichen Gemein-  schaft Anteil zu erhalten, als durch den Glauben an Jesum als den  Edition basiert auf der Letztfassung der 4. Aufl. (1829) und dokumen-  tiert zugleich in einem Variantenapparat die Abweichungen der 2.  Erlöser“ (in: Der christliche Glaube *1830, $11 und $14). Als Mysti-  (1810) und der 3. (1822) Ausgabe in Schleiermachers Bearbeitung, so  ker wäre Schleiermacher nach Barths Urteil allerdings mißverstan-  den. Seine Theologie versteht er in ihrem eigentlichen Interesse als  daß auch hier in Verbindung mit der wissenschaftlichen Erstausgabe  1988 (KGA 1/3) nun alle Fassungen des kleinen Werkes, das wie die  „Kulturtheologie“ (vgl. K. Barth: Die protestantische Theologie im 19.  „Reden“ vielfach gedruckt und übersetzt wurde, vorliegen. Aber ihre  Jahrhundert, 1960, 379ff). Aber diese Kritik mit ihren unterschiedli-  Wirkung ist nicht mit der der „Reden“ zu vergleichen.  chen Ansatzpunkten könnte kein Schlußwort über die Wirkungs-  geschichte der Theologie Schleiermachers sein. Sein Anliegen, seine  3. Die geistes- und theologiegeschichtliche Bedeutung des Man-  Fragestellungen, Konzeptionen und Aufgabenstellungen traten als-  nes, der mit diesen „Reden“, die zunächst anonym erschienen, erst-  bald wieder neu ins Zentrum theologischer Vergewisserung und Glau-  mals in den öffentlichen Diskurs eintrat, der allerdings durch Schlei-  bensformulierung und bleiben so im theologischen Denken aktuell.  ermachers späteres großes Lebenswerk noch ganz anders geprägt wur-  de, läßt sich an seinen Nachwirkungen ermessen. Man hat ihm in der  4. Schleiermachers „Reden über die Religion“ wurden auf ganz  unterschiedliche Weise wahrgenommen. Für diejenigen, die in ihnen  Kultur- und protestantischen Theologiegeschichte des 19. Jh.s mit  eindrucksvollen Würdeprädikaten ein Denkmal gesetzt, ihn einen  den „Stoß zu einer ewigen Bewegung“, ja das Bewußtsein eigenen  Virtuosen der Geselligkeit und Frömmigkeit, einen Priester und Pro-  „höhern Lebens“ erlebten (Cl. Harms: vgl. KGA I/12 XXXIIf), wurden  sie zu einem befreienden und erwecklichen Frömmigkeitsbuch. Für  pheten genannt, eine gigantische Persönlichkeit, die nicht eine  Schule stiftete, sondern ein Zeitalter. Der Kirchenhistoriker Neander  diejenigen, die sie als Entwurf einer Theorie der Religion lasen, wur-  sagte bei der Bekanntgabe des Todes Schleiermachers (1834) seinen  den sie zu einem Grundtext religionsphilosophischer Fragestellung  Studenten, daß man, von ihm ausgehend, „künftig eine neue Epoche  und Vergewisserung in der Auseinandersetzung mit den philosophi-  schen Strömungen der Aufklärung, des Idealismus und der romanti-  in der Theologie datieren werde“ (KGA 1/12, XXVII). Und die Ent-  wicklung der protestantischen Theologiegeschichte des vorigen Jh.s  schen Bewegung.  gab ihm recht. Er galt als der „Kirchenvater“ des 19. Jh.s und wurde,  Der innerste Impuls des Redners drückte sich immer wieder in  wie E. Hirsch in seiner „Geschichte der neuern evangelischen Theo-  seiner konfessorischen Sprache aus, in der er seine eigene Empfin-  logie“ ausdrückte, „der Lehrmeister, bei dem alle deutschen evangeli-  dung religiösen Ergriffenseins wahrnahm und ausdrückte „als Dich-  schen Theologen des 19. Jahrhunderts wohl oder übel in die Schule  ter oder Seher, als Redner oder als Künstler, ja als ein wahrer Priester  gehen und sehr oft etwas lernen mußten, das sie nicht wollten“ (4. Bd  des Höchsten“ (*Reden, 12). Der Redner ist zugleich Zeuge dessen,  Gütersloh *1960, 497). Allerdings habe „die Theologie ... bis heute  wovon er spricht und worüber er spricht. Aber er spricht zugleich  von ihm nicht gelernt, was sie sollte“ (5. Bd *1960, 316). Jedenfalls  als Gebildeter zu Gebildeten, der vertraut ist mit dem Kulturleben,  hat Schleiermacher die Weichen für die Gesamtbewegung der Theo-  mit den geistigen Strömungen der Zeit in Philosophie und Dichtung  logie im vorigen Jh. gestellt. Noch E. Troeltsch glaubte zu Beginn un-  und der in der Lage ist, sich mit den Dialogpartnern, die er im Sinn  seres Jh.s sagen zu können, sein Programm bleibe das große Pro-  und vor Augen hat, auseinanderzusetzen. Er kennt die Adressaten,  gramm der wissenschaftlichen Theologie und bedürfe nur der Aus-  deren Gehör und Verständnis er erreichen will, sehr genau und fragt  arbeitung, nicht des Ersatzes.  nach den Gründen für ihr Desinteresse an der Religion oder ihre Ver-  Die radikale Wende als Gegenbewegung zu Schleiermachers an-  achtung der Religion. Er analysiert ihr Denken in seinen Vorausset-  thropologisch orientiertem Theologieverständnis kam mit der soge-  zungen, ihre Argumentationen, und er zeigt als ein geschulter Eristi-  nannten dialektischen Theologie, als deren Vertreter E. Brunner mit  ker die Widersprüche und das Mißverstehen darin auf. Er knüpft aber  seiner Streitschrift „Die Mystik und das Wort“ (1924) die Theologie  dabei bewußt bei den Hauptmomenten ihrer eigenen Ansichten an,  von dem „Bann“ zu lösen suchte, in den sie „der theologische Paga-  um von da aus zum rechten Verständnis der Religion zu gelangen  nini Schleiermacher mit seinem Programm der ‚frommen Erregung‘  und ihnen einen Weg zu einem neuen Verstehen, zu einem neuen  versetzt“ habe (E. Brunner: Die Grenzen der Humanität, Tübingen  Selbstverständnis zu bahnen. Aber er bleibt nicht nur Rhetoriker,  1922, 18). Der Angriff der dialektischen Theologie, der sich immerhin  sondern er entwickelt sein Thema in Gestalt einer hochreflektierten  erst 100 Jahre nach Schleiermachers epochemachenden Schriften  Denkbewegung, die das Thema Religion in einem großen Zusammen-  entfalten konnte, richtete sich genau auf den Punkt, der gerade in  hang entfaltet: zunächst in der Abwehr von Mißverständnissen, Vor-  den Reden „Über die Religion“ in den Mittelpunkt rückte: die Be-  urteilen und falschen Theorien über Religion (1. Rede), sodann in der  stimmung der Religion als „Gefühl“. Für Brunner ergab sich eben im  Vergewisserung und Hervorhebung ihrer ursprünglichen Eigenart,  Hinblick auf diesen Aussagepunkt Schleiermachers die theologische  die der Herausarbeitung ihres Wesens dient (2. Rede), fortschreitend  Antithese: Mystik oder das Wort, Psychologie oder Theologie, An-  über die didaktischen Überlegungen hinsichtlich der Aufgabe der  thropozentrismus oder Offenbarungstheologie. Er kritisierte diesen  Bildung zur Religion (3. Rede) zur Frage nach der Gemeinschafts-  gestalt ihrer Verwirklichung und Konkretisierung als religiöse Ge-  Ansatz der Theologie Schleiermachers als eine Ersetzung des Glau-  bens im biblisch-reformatorischen Verständnis durch das religiöse  meinschaft (4. Rede), und schließlich abschließend mit der Frage  Erleben, als eine Umprägung des christlichen Glaubens in Mystik,  nach den „positiven“, d. h. geschichtlich existierenden Religionen,  als Preisgabe der Transzendenz Gottes in seiner Offenbarung an eine  nach ihrer Gemeinsamkeit und ihrer Differenz, allerdings nicht in  Immanenz- oder Identitätsphilosophie. K. Barth, der sich als Anti-  einer durchgeführten geschichtlich-empirischen, sondern in einer  pode Schleiermachers verstand und mit seinem Lebenswerk der  überwiegend religionstheoretischen Betrachtungsweise, in der er  „Kirchlichen Dogmatik“ den großen Gegenentwurf zu Schleierma-  auch das Christentum in diesen Zusammenhang einordnet und seine  chers Theologie vorlegte, teilte E. Brunners Kritik an einer Theologie,  besondere Stellung in ihm zu bestimmen sucht; neben dem Christen-  die er als „religionistisch‘“, „anthropozentrisch“ und „humanistisch“  tum deutet er nur kurz sein Verständnis der Eigenart des Judentums  Charakterisierte, der das Phänomen der Frömmigkeit des Menschen,  an, das allerdings schon damals als unzureichend empfunden wurde  die Religion, zum eigentlichen Thema geworden sei, die von Gott nur  (5. Rede).his heute spricht un worüber spricht. Aber spricht zugleic.
VO  - ihm nıicht gelernt, W äads S1e sollte“ (5 “1960, 316) Jedenfalls als Gebildeter Gebildeten, der vertraut iıst mıiıt dem Kulturleben,
hat Schleiermacher die Weichen für die Gesamtbewegung der 'heo- m1t den gelistigen Strömungen der eıt 1n Philosophie und Dichtunglogie 1m vorıgen gestellt. Noch Troeltsch glaubte Begınn und der 1n der Lage ıst, sich mıiıt den Dialogpartnern, die 1mM Sınn

Jh.s I1 können, sSe1INn Programm bleibe das große Pro- und VOTL ugen hat, auseinanderzusetzen. Er kennt die Adressaten,
der wissenschaftlichen Theologie un bedürte LLUTC der Aus- deren Gehör un Verständnis erreichen will, sehr 38%  u un: iragtarbeitung, nicht des Ersatzes. nach den Gründen für ihr Desinteresse der Religion der ihre Ver-

Dıie radıkale Wende als Gegenbewegung Schleiermachers achtung der Religion. ETr analysiert ihr Denken 1n selınen Vorausset-
thropologisch orientiertem Theologieverständnis kam mıiıt der S5086- ZUNSEN, ihre Argumentationen, und zeıgt als eın geschulter Erist1i-
nannten dialektischen Theologie, als deren Vertreter Brunner mıiıt ker die Widersprüche und das Mißverstehen darin auf. ET knüpit ber
se1INer Streitschrift „Die Mystik un das Wort“ die Theologie e1 bewußt bei den Hauptmomenten ihrer e1igenen Ansichten .
VO  e dem „Bann“ lösen suchte, 1n den S1e „der theologische Paga- VO da dQus ZU. rechten Verständnis der Religion gelangen
nını Schleiermacher mıt se1iInem Togramm der ‚Iirommen Erregung‘ un ihnen einen Weg einem Verstehen, einem
versetzt“ abe (E Brunner: Die TeNzen der Humanıtät, Tübingen Selbstverständnis bahnen ber bleibt nicht LLUFLTC Rhetoriker,
1922 18) Der Angri{ff der dialektischen Theologie, der sich immerhin sondern entwickelt se1in Thema 1n Gestalt eiINer hochreflektierten
TST 100 TE nach Schleiermachers epochemachenden Schriften Denkbewegung, Clie das Thema Religion ın einem groben Zusammen-
entfalten konnte, richtete sich 308  u auf den Punkt, der gerade 1n hang entfaltet: zunächst 1n der Abwehr VO Mißverständnissen, VOoT-
den Reden „Über die Religion“ 1n den Mittelpunkt rückte die Be- urteilen un: falschen Theorien über Religion (1 EF sodann 1n der
stimmung der Religion als ‚Gefühl“ Fur Brunner ergab sich ben 1m Vergewl1sserung und Hervorhebung ihrer ursprünglichen kKıgenart,
Hinblick auf diesen Aussagepunkt Schleiermachers die theologische die der Herausarbeitung ihres Wesens dient e}, tfortschreitend
Antithese: Mystik der das Wort, Psychologie der Theologie, An- über die didaktischen Überlegungen hinsichtlich der Au{fgabe der
thropozentrismus der Offenbarungstheologie. KT kritisierte diesen Bildung Z.U1 Religion I3 Rede]) RE Trage nach der Gemeinschafts-

gestalt ihrer Verwirklichung und Konkretisierung als religiöse EAnsatz der Theologie Schleiermachers als iıne Ersetzung des Jau-
bens 1m biblisch-reformatorischen Verständnis durch das religiöse meinschaft Rede), und schließlich abschließend miıt der Trage
Erleben, als 1ine Umprägung des christlichen Glaubens 1n Mystik, nach den „posktven, geschichtlic existierenden Religionen,
als Preisgabe der Transzendenz Gottes ıIn se1ner Offenbarung 1ne ach ihrer Gemeinsamkeit un ihrer Differenz, allerdings nicht 1n
Immanenz- der Identitätsphilosophie. Barth, der sich als Antı- einer durchge  te: geschichtlich-empirischen, sondern 1n eiINer
pode Schleiermachers verstand und mıt se1ınem Lebenswerk der überwiegend religionstheoretischen Betrachtungsweise, 1n der
„Kirchlichen Dogmatik“ den groben Gegenentwurf Schleierma- uch das Christentum 1n diesen Zusammenhang einordnet und sSeINeE
chers Theologie vorlegte, teilte Brunners Kritik e1INerTr Theologie, besondere ellung 1n ihm bestimmen sucht: neben dem Christen-
die als „religionistisch‘“, „anthropozentrisch‘ und „humanistisch“ IU  =] deutet LLUFL: kurz se1ın Verständnis der Eıgenart des Judentums
charakterisierte, der das Phänomen der Frömmigkeit des Menschen, d. das allerdings schon damals als unzureichend empIunden wurde
die Religion, Z eigentlichen Thema geworden sel, die VO ott LU Rede
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Schleiermacher W1es 1n den „Erläuterungen“ EG Aufl selbst Unterschiedlichkeit hervor und bilden 1U die Formen, 1n denen die
auf den „Oppositionscharakter“ hin, den dieses Buch durch und Wahrnehmung der religiösen Grund-Erfahrung sich arste I)en Be-
HTC sich Trage (KGA 1/42; 304) | D 1st einerseıts se1lne Antithese gri1f „Anschauen des Universums“ bezeichnet Schleiermacher hier

1ne intellektualistische Auffassung der Religion 1n einer e1IN- als den „Angel“ Sse1INeT BanZzeN Rede, als „die allgemeinste und höch-
seıtigen Schätzung philosophischer Erkenntnis, des ehrhaft Speku- ste Formel der Religion“ ebd 55), der allerdings das verbun-
ativen, und ist andererseits die insbesondere ant gerich- den Ist., denn das Sichereignen der Anschauung TU zugleich das (5@<
teife Antıithese die Zuordnung der Religion ZUTC Moral als E1N- fühl herTVvor, daß 1n der Ursprünglichkeit des religiösen Lebens-
ordnung und ihre Reduktion auft 1ıne Funktion siıttlichen Handelns, MOMEeNTS beides als Einheit gegeben ist In der Darstellung dieses

Sachverhalts sah sich Schleiermacher 1n den spateren Ausgaben derder Protest e1nNn Verständnis der Religion, die 1L1UTI noch als Pos-
tulat der Moral begriffen und begründet wird Demgegenüber betont Reden erheblichen Veränderungen genötıgt, die schließlich 1n
Schleiermacher: Religion unterliegt als solche keinem kategorischen dem Versuch e1INeT Neuformulierung 1n der Glaubenslehre ihren Aus-
Imperatıv. S1e ist etwas kıgenes mi1t e1INeT Bedeutsamkeit, e1nNn „ MX1- druck fanden, 1n der das Wesen der Frömmigkeit als das ‚Gefühl

Bewußtsein) schlechthiniger Abhängigkeit“ bestimmte.stentialverhältnis“, w1e spater d}  I1 wird S1ie ist als solche kein
Mittel einem anderen Zweck S1e hat nichts Iun miıt den „übel In SEe1INeEeT Näherbeschreibung der Möglichkeiten der Anschauung
zusammengenähten Bruchstücken VO  > Metaphysik und Moral, dıe des Unıyersums verwelıst Schleiermacher auft die ewegung des 1INNne-
I11d.  - vernünftiges Christentum nennt“ (*Reden, 25) S1e 1st VO  - sol- LEIL Lebens 1 emMu des Einzelnen, auf die Menschheit, deren
hen Beimischungen und Vermengungen unterscheiden und „Kompendium“ jeder Einzelne ıst, auf das Weltganze, bDer auft
rein1gen. S1e dartf uch nicht verwechselt werden miıt den Religions- die Geschichte als den höchsten Gegenstand der Religion ebd 100)
systemen und ihren theologischen Formeln. Wer Religion verstehen Und 1m Hinblick auf die Konkretionen religiöser Gefühle nennt das
und ihren Gehalt erkennen und auft den Begri{ff bringen will, mMu der Ehrfurcht VOL dem Ewigen und Unsichtbaren, das Gefühl
VOIL 1n ihr leben Und WT S1€e kennenlernen will, kann S1e 11UT auf dem der Liebe, der Dankbarkeit, des Mitleids und der Keue.
Weg nach innen VO.  b ihrem Mittelpunkt AUS kennenlernen, h D Bemerkenswert und umstrıtten 1st die Art, w1e Schleiermacher 1n
schärtft der Redner e1N,; ın dem Innern des menschlichen Wesens, dieser ede VOL dem Hintergrund des damaligen Atheismusstreits auf
ın den iInnersten Tiefen menschlicher Selbsterfahrung, ın denen und den theologischen Gottesbegriff SOWI1E auf die Heilige Schrift und das
AUS denen S1e Zzuerst das (semut anspricht. Die „Anlage“ religiöser Dogma eINg1NgS. Entscheidend ist hierbei SeINE Darstellung des \JT=-
Erfahrung, das darın sich mMmelidende Bezogensein auf e1INn Höheres, 1n sprungsgeschehens der Religion und der darauf bezogenen Bestim-
dem das Ich nicht 1L1UTLI auf sich selbst bezogen ıst und nicht HA bei IU ihres Wesens als Anschauung und Gefühl des Uniıversums.
sich selbst bleibt, gehört 7.14: Menschsein ebd 20) Und S1e wird g - Diese religiöse Erfahrung ıst nicht gebunden e1Nn estimmtes (1
weckt, ‚„ VWGI111 1ne heilige Seele VO Uniıvyersum berührt wird“ ebd tesverständnis, sondern vermittelt sich als religiöse Urerfahrung VOILI-

30) Schleiermacher endet se1ıne ede daher mıiıt der These, daß die gangıg einem estimmten Gottesverständnis, daß S1e auf 5a1l12Z
Religion „dusSs dem Innern jeder bessern Seele notwendig VO  — selbst unterschiedliche Gottesvorstellungen hin auslegbar ıst und eiNer P |=
entspringt, daß ihr ıne eigene Provınz 1 Gemute angehört, 1n wel- lytheistischen, pantheistischen, theistischen der uch atheistischen
her S1e unumschränkt herrscht., daß S1e würdig 1st, durch ihre 1N- Deutung zugrunde liegen kann SO W1e Schleiermacher das $ JT=
nerste Taft die Edelsten und Vortrefflichsten bewegen“, un daß sprungsgeschehen der Religion und dessen Bewußtwerdung 1n An-

die größte Verachtung der Religion wAaäre, S16 1ın e1N anderes Gebiet schauung und beschrieben hat, ıst dies als elementarer OS
bensakt fundamental unterscheiden VO  b allem, W äas auf der Ebeneverpflanzen wollen, daß sS1e da diene und arbeite“‘ ebd 3 35)

In der berühmten Rede, 1n der Schleiermacher das eigentümli- der Reflexion geschieht, die sich Z W i darauf bezieht, ber nicht mıiıt
che Wesen der Religion herausarbeitet, w1e versteht und den [S5p= ihm verwechselt werden darft. S0 sind für Schleiermacher die unter-
eien nahebringen will, bringt diese ihre Eigenständigkeit schiedlichen Gottesvorstellungen 11UTI sekundäre Deutungen, Aus-
nächst als Abgrenzung VO  wn dem, Was S1e nicht ıst, 1n eiInem ‚schnei- druck einer religiösen Anschauungsart, neben der andere gibt
denden Gegensatz“ pomintıert ZU. Ausdruck: Religion ıst nicht Meta- Schleiermacher geht 1n sSe1INer Darstellung Ja bewußDt nicht VO  a} sol-
physik (Transzendentalphilosophie), und sS1e ist nicht Moral S1e iıst hen konkreten Religionsgestalten un: deren Gottesvorstellungen
1n ihrer Ursprünglichkeit keine Lehre VO. Se1In,; keine metaphysische dUs, die sich mıiıt ihrem Je besonderen geschichtlichen rsprung VeOeI -

Spekulation und Deduktion, keine Erörterung dessen, W äas die Welt binden, sondern orıentiert sich JjenerT Erfahrung des Religiösen, die
1 Innersten zusammenhält, keine rage nach den etzten Ursachen 1mM Menschen ursprünglich ist und allererst eın Verständnis der eli-
und ew1gen Wahrheiten. S1e entwickelt nıicht e1in System VO  - Pflich- g10N ermöglicht, das Mißverstehen herrscht. Und schildert, dar-
ten 1mM 1INDLIC auftf Lebensführung und Weltgestaltung und versteht auft bezogen, das Phänomen des Religiösen als 1Nne Eigentümlichkeit,
sich nicht als e1Nn ‚Kodex VO.  . Gesetzen“ ebd 4111) Metaphysik und die ZU voll entwickelten Menschsein gehört. ES geht ihm zunächst
Moral sSind Wäar ebenfalls ausgerichtet auf denselben Gegenstand, Iso die „Religion“, die 1n jedem Menschen lebendig werden
das „Unıyersum und das Verhältnis des Menschen Anı bDer die- kann und 1n dem religiösen Menschen als religıöse Grunderfahrung
S65 Verhältnis ist jeweils 5Al1Z andersartig. lebendig ist. Insofern ıst dies uch ıne den Religionen gemeinsame

In einem ersten definitorischen Beschreibungsversuch bestimmt Grunderfahrung, gewissermaßen die Urform der „Religion“ 1n den
Schleiermacher das Wesen der Religion: AInr Wesen ıst weder Den- Religionen. dazu auf der Ebene der Reflexion überhaupt e1INn be-
ken noch Handeln, sondern Anschauung und Gefühl Anschauen stımmtes Gottesverständnis gebi  e WIT:! und welcher dies ıst,
will S1e das Universum, 1n selinen eıgenen Darstellungen und Hand- hängt für Schleiermacher jeweils ab VO.  b der „Richtung der Phanta-
lungen will S1e andächtig belauschen, VO selınen unmittelbaren S1e  C6 des Individuums ebd kın personales Gottesverständnis
Einflüssen1l sS1e sich 1n kindlicher Passivıtät ergreifen und rfüllen auf der Ebene der Reflexion erscheint 1n diesem Zusammenhang Iso
lassen“ ebd 50) S1e ist als solche Wahrnehmung „S1NnNn un! (5Z6: keineswegs elbstverständlich, sondern als etwas Sekundäres.
chmack fürs Unendliche“ ebd 533 der ‚alles Einzelne als einen Von ihm hängt das Wirklichwerden der Religion nıicht ab denn,
eil des Ganzen, alles Beschränkte als 1ne Darstellung des Unend- argumentiert Schleiermacher 1n diesem Zusammenhang, 99  .UuUS
Lliche hinnimmt und „alte Begebenheiten 1n der Welt als Handlun- dem Begriff der Persönlichkeit (Gottes ist) keine eligion entwik-
genN eines Gottes vorstellt (ebd 56{1) keln, ist nicht die Quelle der Andacht“ (vgl den Brief

Die Wahrnehmung dieses Ursprungsgeschehens, der Urerfahrung Sack KGA 1/2, LXII). Und die Vorstellung der Personhaftigkeit Got-
der Religion als ursprüngliche Welt- un: Selbsterfahrung des Indivi- tes unterliegt jedenfalls 1n ihrem anthropomorphen Vorstellungs-
duums, OIdUus, daß „das Unıyersum“ sich 1ın jedem Augenblick gehalt bei Schleiermacher erheblichen Bedenken, die die Theologie
offenbart. „Offenbarung‘  D nennt Schleiermacher „jede ursprüngliche nötigen, nicht ILLULI über die Notwendigkeit, sondern auch über Cie
und 1NEeEUeE Anschauung des Universums“ ebd 118) Die Urerfahrung TeEeNzen solcher Begrifflichkeit nachzudenken. DIie Gottesvorstellung
der Religion ist 1n ihrer Konstitution verstanden als e1n ursprung- ist jeweils nicht konstitutiv für das diesem Religionsbegriff Schleier-
liches und unabhängiges Handeln desselben auf uns ebd 55{1) Die- machers zugrunde liegende Geschehen, und der aut das Uniıver-
SC unverfügbaren EKTre1gN1Ss 1mMm EeIMU: entspricht menschlicherseits SU. bezogene Religionsbegriif kann durchaus VO Gottesbe rıft O>
1ne Empfänglichkeit (Rezeptivität), eln A{iffiziertwerden, das sich 1mM löst werden, w1e Schleiermachers 1INWwels auf Sp1noza ze1ıgt eden,
Augenblick des Ergriffenseins als das Ursprungsgeschehen der eli- 54[, 128) Wıe sich dieses Verständnis der Religion mıiıt dem christli-
g10N vermittelt, als der „erste geheimnisvolle Augenblick“, dessen hen Glauben ott und dem darın bezeugten Grund des Glaubens
unmittelbares Bewußtwerden Schleiermacher als „Anschauung un 1n dem Offenbarungshandeln dieses Gottes verbinden 1äßt, ıst hier
Ge beschreibht. Im Ursprungsgeschehen selbst noch e1Ns, unge6- zumindest noch 1ne offene rage. Schleiermacher macht 1ne Klä-
schieden, ireten S1e aut der ersten Ebene des Bewußtwerdens 1n ihrer FUu115 nicht einfach, WE 1m Zusammenhang dieser ede formu-
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liert „Gott (Hinzufügung 1n der Au  x „wle gewöhnlich gedacht ıne „natürliche un ew1ge Verbindung‘, 1n der nicht den egen-
wird ist nıicht alles 1n der Religion, sondern e1INs, und das Uni1- satz VO  g Priıestern und Laıen gibt, sondern e1nNn „priesterliches Volk“,
EISUuNll ist mehr  ‚66 ebd 133} Diesen mibverständlichen und PIO- 1ıne „vollkommene Republik“, denn e1N jeder ist hier Priester und
vozierenden Satz Ende der ede hat Schleiermacher 1n der jeder ist Lalıle 1n solchem wechselseitigen Austausch, un bedarf
Aufl nıicht mehr wiederholt, sondern SdI1Z umformuliert. keiner Hierarchie ebd Hıer geht nicht Abgrenzungen

Ebenso w1e der Gottesbegriff gehören für Schleiermacher Dogmen der Sar Ausschlüsse, sondern alle Unterschiede 1n den Graden
un!: Lehrsätze miıt ihren Inhalten nicht 1n die Unmittelbarkeit Jenes der Religiosität un: 1n der Siınnesart LIrennen nicht, sondern fließen
ursprünglichen Kre1gNISSES der Religionskonstitution und eröffnen ineinander, daß „alles kins  66 1st ebd 185) Hier gibt „kein abso-
uch nicht den Zugang ihm. S1e sind ja entstanden auf der Ebene Iutes Abstoßen“, keine ‚wilde Bekehrungssucht“ un nicht den
der Reflexion un können jenes EKre1ign1s nicht 1n Se1INeET TSprüng- „schrecklichen Wahlspruch: kein Heil au ßer uns  eb ebd.187{), SO11-
lichkeit vergegenwärtigen und festhalten. S1e haben wohl ihre Bedeu- dern das FEinbeziehen un Umfassen der SanzZeEI religiösen Welt
Lung 1 Zusammenhang der notwendigen Verständigung, eNnalten Schleiermacher gebraucht für dieses Idealbild den Begri{ff „wahre Kır-
ber immer ihren sekundären Charakter. Als Inhalt eiINerTr Reflexion che  LL deren Wirklichkei da begegnet, wahrhaft religiöse Men-
dürfen S1e nicht SFÜT das Wesen der Handlung“ M  3908001 werden, schen, die „mıt ihrer Religion Z U. BewußDtsein gekommen Sine.. le-
über die hier reflektiert wird ebd 1163; Dogmen lauben ı1st ben ebd
etwas anderes als Religion aben, WE ihr Inhalt nıicht 1n eigener Der Begrift „wahre Kirche“ ist hier nıicht exklusiv auft die christli-
Lebendigkeit 1mM eigenen religiösen Erleben gegenwärtig ist che Gemeinschaft bezogen, sondern Schleiermacher gebraucht den

Begriif ‚Kirche“ als allgemeinen Begri{ff für religiöse Gemeinschaften,
S0 gesehen ıst uch das Aussprechen der eigenen religiösen Erfah- Iso nicht 1LUFr für die CATrTıstiliıche Aber die Art: w1e hier VOoO der

run$g nicht die Vergegenwärtigung des Geschehens selbst, VO  w} dem wahren Kirche 1 Hinblick aut die AIl religiöse Welt spricht, zeıgt
1U 1ın KHorm sSeINeT Entäußerung 1mMm Wort der Bezeugung Kunde geben doch zugleich, daß die Wirklichkei Kırche“ als CANTIıSTLIcChHe (30
kann ES geht 1n dieser „Außerung“ 1ne Objektivierung eines 11ULI meinschaftsform VOL ugen hat, einerseıts als posiıtıve eranschauli-
subjektiv Lebendigen und Wahren, dessen Evidenz für den Men- chung die Lebensform der Herrnhuter Brüdergemeine, andererseits

1n der kritischen Sicht auf die bestehende Kirche, die Kirche als In-schen 11ULI 1ın dem subjektiven Seiner-Innesein gegeben ist. ber die
objektivierende Formulierung dient doch der Vergewisserung der e1- stıtution, die als Lebensform der christlichen ‚%;dem
381  I1 Erfahrung, und S1e ıst notwendig für ihre Mitteilbarkeit. Dies kaum entspricht, Wäads S1e seın soll, denn S1e i1st VO einem 55A112 ande-
gehört den Kommunikationsbedingungen der Religion, VO  w denen TeNn Prinzıp der Geselligkeit bestimmt, dem der einseıtigen Mitteilung
1n der ede 1mM einzelnen gehandelt wird. Aber die Differenz ZWI1- auf der einen, der Passıvıtäit auf der anderen e1ıte „Alle wollen CGIND-
schen der Vermittlungsgestalt und dem ursprünglichen eıgenen Erle- fangen, un LLUTE eINeT ist da, der geben soL11“; ist „eıne Vereinigung
ben i1st nicht au  ar. solcher, welche die Religion TST suchen“ ebd 193) Hıer entwickelt

Dies betrifft insbesondere uch Schleiermachers Urteil über die Schleiermacher erstmals Vorschläge AT Kirchenreform, verbunden
Heilige Schrift un ihre religiöse Bedeutung, wWI1e 1n den Reden mıt einem leidenschaftlichen ädoyer für die JIrennung VO Kirche
auffällig ıtisch akzentuilert begegnet: ‚Nicht der hat Religion, der un aa Se1ine Reformbemühungen fanden weniı1ge Jahre spater e1-
1ne heilige Schrift glaubt, sondern welcher keiner bedarf, un wohl L1e  5 recht konkreten Ausdruck 1n wel Gutachten ZUTLC Überwindungselbst 1ıne machen könnte“, denn „jJede heilige Schrift ist ILL1UTI eın der Irennung der beiden protestantischen Kirchen und „Uber die
Mausoleum der Religion, e1n Denkmal, e1in grober (Geist da W Mittel, dem Vertall der Religion vorzubeugen“ (Zwei unvorgreifliche
der nicht mehr da ist  66 ebd 1211} amı iıst das Urteil „toter Buch- Gutachten, 1804, 1888 HT. Schleiermacher. Schriften ZUTL Kirchen- un
stabe“ verbunden, dem die Schrift wird, WEe S1e nicht mehr 1m Bekenntnisfrage, bearb Gerdes, Berlin 1969, 6—-1  ), SOWI1Ee 1n
ursprünglichen Lebenszusammenhang wahrgenommen wird ebd se1inem „Vorschlag eINeT Verfassung der protestantischen
180) Ihr Verständnis als eiliger Buchstabe ist darum ohnehin e1INn Kirche 1mM preußischen Staate“ 1808; eb 19—-136)
Mißverständnis. Aber uch ihre bleibende besondere Bedeutung als
ursprüngliche Bezeugung des Glaubens und der kirchengründenden In der ede führt Schleiermacher selne Überlegungen Z.ULI eli-
Predigt, 1n die das ursprüngliche Zeugn1s gefaßt ıst un: der sich g10N über ihr individuell erfahrenes Ursprungsgeschehen un dessen
die Verkündigung des Evangeliums oriıentieren hat, trıtt 1n dieser gemeinschaftliche Gestaltung als AKirche” einem universalen S1Inn
Charakterisierung ebensowenig 1n den 16 w1e die Wahrnehmung hinaus Z.UL1I rage nach der Religion 1MmM Hinblick auf die Wirklichkeit
der VIVa Vo.  v Evangelii 1n ihr, die S1e alles anderem als einem der Religionen, Kategorien für ihr Verständnis gewıinnen.
Mausoleum der Religion werden 1äßt, WI1e die auf dieses Zeugn1s h6ö- Dabei entzieht dem autfklärerischen Pathos der Berufung auf die
rende CANTrTıstilıche Gemeinde weıb Miıt dem VO Schleiermacher hier „natürliche Religion“ als der Vernunftsreligion den Boden, denn
1n den ‚Reden“ gewählten Ausgangspunkt, der Ursprünglichkeit der diese ist überhaupt nicht VO. eiINeT „l‚ebendigen Anschauung“ aus-
religiösen Erfahrung 1n Anschauung und Gefühl des Un1iversums, SCIL, hat keinen Mittelpunkt, keine eigene individuelle Darstel-
äßt sich ıne normative Bedeutung un 1ne Würdigung der eiligen lung der Religion. S1e neglert gerade alles Posıtive un Eigentümliche
Schrift als „Wort Gottes OoIfenDar nicht mehr vermitteln. Eıne innere 1ın der Religion (*Reden, und erweIlst sich darin als Abstraktion,
und sachliche Beziehung AB reformatorischen Verständnis des ola nicht als eligion. DIie Gegenthese lautet: „In den Religionen sollt ihr
SCT1ptura ist VO eTt ebensowenig wahrnehmbar w1e die reforma- die Religion entdecken“ ebd 2387 1n der 508 positıven, 1ın der
torische Grundrelation zwischen dem Verheibungswort Gottes und 1n konkreter geschichtlicher Gestalt begegnenden jeweiligen Religi-dem Glauben. S1ie sind verstehen als G1n Individuum der Religion“, das 1N-

Das Krıterium der Wahrheit der Religion liegt, VO  } Schleierma- nerhalb der religiösen Erfahrungen ıne einzelne Anschauung des
chers Ansatz 1n den „Reden“ AdQus gesehen, nicht 1n einem Offenba- Universums 99  Uu. Zentralpunkt der BanzenN Religion gemacht un 412
rungsanspruch und nicht 1n einem absoluten Wahrheitsanspruch, les darin darauf bezogen ha 6 ebd 259{1) Mit dieser gemeinsamenden ıne Religionsgemeinschaft vertritt, sondern 1n der Evidenz der und konstitutiven Grundanschauung gewinnt S1e ihren bestimmten
Erfahrung dessen, der 1ne eigene Anschauung des Uniıversums g —- Geist und ihren gemeinschaftlichen Charakter. DIie iInnere (Jeme1ln-
WONNeEeN hat Hıler, 1n dieser Ursprünglichkeit, ist alles 1n ihr „unmıt- samkeiıit der Religionen esteht 1n ihrem jeweiligen Hervorgehen adus
telbar und für sich wahr  66 ebd 58), un jeder mmag darın selıne „eiıpene dem Ere1gn1s der Anschauung des Un1ıversums, 1n ihrem Konstitu-
Anordnung‘“ haben Darın ist für Schleiermacher zugleic enhel lertseiın durch e1Nn Handeln des Universums, das sich als religiöse UT-
und Toleranz gegenüber en anderen begründet. sprungserfahrung manifestiert, w1e die ede als Ursprungs-

geschehen der individuellen religiösen Urerfahrung beschrieb. Ihre
In der ede „Über das Gesellige 1n der Religion der über Kirche Verschiedenheit ergibt sich dAdUS ihrer spezilischen Zentralanschau-

und Priestertum“ entwickelt Schleiermacher das Verständnis religiö- U Darın ist das Pr1inz1ıp der Religion gegeben, sich individuali-
ser Gemeinschaft, Iso ıne Kirchentheorie 1m Zusammenhang selner sıieren, denn das Unıversum kann S1C 1ın eiINeT unen  ichen ahl VO  .

Religionstheorie. S1e basiert auf dem Grundsatz: Zist die Religion e1N- Formen offenbaren, daß die Vielheit der Religionen notwendigmal, muß S1e notwendig uch gesellig se1n“ ebd F77) Dıies liegt und unvermeidlich ıst, ebenso ber uch ihre individuelle Verschie-
sowohl ın der atur des Menschen w1e der Religion un ergibt sich denheit Je nach der individuellen Gestaltung der ursprünglichen An-
aQus einem inneren Vergewi1sserungs- und wechselseitigen Mitte!1- schauung (ebd 238) Darın liegt für Schleiermacher uch 1ne
lungsbedürfnis, das selne Bestätigung un Erganzung sucht Im sentliche Verstehensbedingung der Religion, ihres besonderen (3
ireien Austausch der eigenen Anschauungen und Gefühle, 1n e1INeT stes Denn Verstehen Erfahrungsteilhabe OTITaus ET gibt be-
ireien, „geistgewirkten“ Verkündigung bildet sich 1ne „Gemeine“, denken, daß „Religion 1U MT sich selbst verstanden werden
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kann  66 ebd 286) und daß das rechte Verständnis der Religion 11UT: g - ten 1NDIL1IC 1n die jeweiligen Veränderungen un dient uch der
lingt, WEn 11a1l „selbst irgend e1INeT angehört“. Urteilsbildung über deren sachliche Bedeutung. Iie Diskussion über

In dem dargelegten SINn ist 1U  - uch das Christentum 1n SEe1INeET diese Veränderungen und über das Verhältnis der ‚Reden“ Z.ULI „Glau:-
Eigentümlichkeit bestimmt durch SeINE besondere „ursprüngliche benslehre“ Schleiermachers (*1821/22:; “1830) ıst ce1t langem 1m
Anschauung“. Schleiermacher charakterisiert S1e „ als die des all- Gange vgl hierzu und ZU Folgenden Taf: Ursprüngliches (5O-
gemeınen Entgegenstrebens alles Endlichen die Einheit des mihl des Differenten. Zaur Modifikation des Religionsbegriifs 1n den
(anzen, und die Art, wWI1e die Gottheit dieses Entgegenstreben enNnan- verschiedenen AuflagenV Schleiermachers ‚Reden über die Religi-
delt, w1e S1e die Feindschaft sich vermittelt. Das Verderben on  %® 1n ThK 75/1978, 147-—-186) Schleiermacher selbst hat 1n seinen
und die Erlösung, die Feindschaft und die Vermittlung, das sind die Widmungsschreiben VO  - Brinckmann ZUT und Aufl se1lıne
beiden unzertrennlich miteinander verbundenen Seıten dieser An- Veränderungen des lTextes als nicht gravierend dargeste und nennt
schauung“ ebd 291) Und schaut 1ın dieser „se1ner eigentlichsten SpraCc  iche Verbesserungen und das Eingehen auftf Mißverständ-
Grundanschauung me1ılisten und liebsten das Universum 1ın der Re- nısse KGA 42510 In der Vorrede ZUTL Aufl ebd 1012 nenn
ligion und ihrer Geschichte“ ES verarTbeitet „die Religion selbst als ein1ge „Mißdeutungen“, die Beschuldigung des Sp1no0Z1SMUS, des
Stoff für die Religion“ und ıst „gleichsam 1ıne höhere Potenz der- Herrnhutianismus, des Atheismus un: des Myst1izısmus, auf die
selbe Indem überall das irreligiöse Prinzıp aufdeckt, entlarvt dann 1n den Deigefügten „Erläuterungen“ eingeht. Gegen bedeutende
als Kritik der „Religion“ jede schlechte Religion, jede alsche Moral, Veränderungen des ursprünglichen lextes außert Bedenken, da das
darin polemisch nach innen WI1Ie nach außen (ebd Werk den Charakter einNes zeitgeschichtlichen Dokuments sich [Tra-

Diese spezifische Grundanschauung des Christentums VO  - Ver- Diese zurückhaltende Selbstinterpretation überrascht, denn der
derben und Erlösung ist vermittelt 3K den Mittler GHhristus; 1n Vergleich der Reden zelgt, daß Schleiermacher schon 1ın der Aufl
dem die lebendige Anschauung des Uniıversums D/ ABEE ollkommen- insbesondere ext der ede Korrekturen VOrSENOIMIMNEN hat, die
heit ausgebildet“ 1st. die große Idee, deren Darstellung geKom- VO großer sachlicher Bedeutung 1mM 1INDLIC auf die Fassung Se1INeET
INeI Wäar „daß es Endliche höherer Vermittlungen bedarf, miıt Theorie der Religion un Se1INeET Theorie des Selbstbewußtseins sind,
der Gottheit zusammenzuhängen“ ebd Und das Vermittelnde und die Erläuterungen ZUTLT Aufl sind weiterhin eutilic VO  - Schlei-
muß beiden angehören muß der göttlichen und der endlichen ermachers Interesse bestimmt, die sachlichen Aussagen der „Reden“
Natur teilhaftig Se1IN. „Dieses Bewußtsein VO der Einzigkeit Se1INeEeT als übereinstimmend miıt den entsprechenden Darlegungen der „Glau-
Religiosität, VO.  - der Ursprünglichkeit se1iner Ansicht, und VO  - der benslehre“ erwelsen, konkret: die Theorie des unmittelbaren

Selbstbewußtseins 1n der Glaubenslehre als übereinstimmend miı1t S@1-Taft derselben. sich mitzuteilen und Religion aufzuregen, Wäar

gleich das Bewußtsein sSe1INES Mittleramtes un Se1INeEeT Gottheit“ ebd HET Fassung der Theorie der Religion ın den Reden
302{1) ETr i1st „der erhabene Urheber des Herrlichsten » Wäas his
jetzt giDt 1ın der Religion“ ebd 301), Iso der Urheber der UureC ihn In der vergleichenden Analyse der Neuauflagen wird deut-

lich, daß Schleiermacher se1ıne ursprüngliche Formulierung, Religionbegründeten Gemeinschaft des Christentums als Religion. uch Se1 Anschauung und Anschauen des Uniıversums (*Reden,WEeEeI111 Schleiermacher 1n den Reden den Begriiff des Mittlers nicht 1n 50) 1ın der Au{l modifiziert. Diesen Begriitf der Anschauung, deneinem absoluten, sondern 1n einem bemerkenswert relativen Sinn g -
braucht, bleibt die Grundanschauung des Christentums auf Christus e1ınst als Angelpunkt sSe1INeT Rede, ja als „die allgemeinste un

bezogen und ihn gebunden. höchste Formel der Religion“ bezeichnete ebd 55), E1 TI 1n den
Hintergrund un: der Begri{f des Gefühls TL demgegenüber 1n den
Vordergrund 1ne bedeutsame Umakzentuierung, die jedoch AUSIn se1inen abschließenden Überlegungen geht Schleiermacher da-
sachlichen Gründen einleuchtet, WE I11d.  b die mıiıt dem Anschau-VO.  - dUS, daß die Grundanschauung jeder posiıtıven Religion sich

eW1g sel, „weil S1e e1N ergänzender eil des unendlichen (;anzen ist, ungsbegri{ff verbundenen Unklarheiten edenkt E1ın gewichtiger Fın-
1ın dem es ew1g seın muß“ Gleichwohl iıst die religionskonstitutive wand diesen Gebrauch des Anschauungbegri{fs liegt schon 1n

ants Feststellung, daß alle Anschauung sınnlich bedingt ist, daßund somıiıt geschichtswirksame Bedeutung eiINeT Grundanschauung für die Gottesidee dieser Begri{f als Ballız unsachgemäß erscheint. VEder Vergänglichkeit ausgesetzl. S1e ist 1ne estimmte „Richtung
des (‚emuts‘‘ und 1ıne „bestimmte Lage der Menschheit“ gebun- dem enthält die Verwendung des Universumsbegri{fs 1n den Reden
den S0 kann geschehen, daß 1ne Anschauung ihre Funktion un: die Schwierigkeit, daß die Gottesidee un die Weltidee ungeschie-
ihre Würde als Grundanschauung verliert, „Religion kann 1n den enthält, daß sich der Pantheismus-Vorwurtf darauf beziehen

konnte. Auch Fichtes 1n Wwels 1n der Wissenschaftslehre 1801), daßdieser Gestalt nicht mehr ex1iıstieren“ ebd 307{1) Die Religions-
geschichte ist e1n Beleg dafür, daß Religionen ihre eıt gehabt haben das Absolute 1n u1ls n1ıe „angeschaut“, sondern LLUTLTC 1n einem
und dann vergehen. „Zeıten des Verderbens stehen allem Irdischen der Abhängigkeit un Bedingtheit 1n 13885 gegenwärtıg sSe1IN könne,
DEVOT, S@e1 uch göttlichen Ursprungs‘. Schleiermacher ist jedoch weist auf die begri  1C Problematik jener Fassung der Theorie der

Frömmigkeit hin (vgl Hirsch, Qa IV, “1960, 564{) In derder UÜberzeugung, daß jede Epoche eINeT religiösen Erneuerung der
Neufassung der Aufl ıst dann Schleiermachers Bemühen erkenn-Menschheit uch ZUTLTC „Palingenesie des Christentums“ führen und

„seınen e15s5 1n e1INeTr und schöneren Gestalt“ erwecken wird bar den Universum-Begri{f durch andere Begriffe WI1e eltall der
ebd 309) Allerdings besagt dies nicht, daß das Christentum SE die Welt erseizen. Iıie Um{formulierung der ede macht eutlic.
eiNzZ1ge Gestalt der Religion 1n der Menschheit allein herrschend daß 1U das Wesen der Religion als Gefühl definiert und inter-

pretiert WIiTrd, wenngleich Schleiermacher gelegentlic. uch nochse1ın“ werde: Viele Gestalten der Religion sSind un leiben möglich
un: LEUeEe Religions-Bildungen mussen hervorgehen ebd 310{) Das VO  a „Anschauung und Gefühl“ sprechen kann
Christentum verschmäht den Despotismus des allein Herrschenwol- y 7 Auch 1mM Hinblick auf die prinzipielle Un terscheidung der Re-
lens. S50 w1e 1n sich selbst die Mannigfaltigkeit erzeugt und zuläßt, ligion VO Metaphysik und Moral sah Schleiermacher sich term1-

hat uch S1inn für die Mannigfaltigkeit der Religion ‚außer SiICH:. nologischen Verdeutlichungen genötıigt, apiıdar die Formulierun-
denn nichts ıst unchristlicher als Eintönigkeit suchen 1n der Re- SCIL der Aufl uch klangen und deutlich die Unterscheidung:ligion“ ebd 310) nicht handeln dus Religion, sondern handeln mıt Religion uch se1ın

Schleiermacher plädier hier für e1n Verhalten des Christentums mochte.
anderen Religionen gegenüber, das sich als Toleranz aus innerster Der Begri{ff „Metaphysik“ wird durch Formulierungen wWI1e „Den-Überzeugung versteht, 1m Sinne einer nicht exklusiven, nicht fanati- kungsart“, Weise der Weltbetrachtung, Theoretisches, „Erkenntnis“schen, nicht herrschen wollende Einstellung, die jedem „seıne e1- der Wissen ersetzt, der Begrift „Moral“ durch „Praktisches‘, „Hand-
BEILLE SCIIL vergönnt ebd 64) DIies ıst, recht verstanden, nicht lungsweise“ der .Handeln“ (vgl Graf; a.a.Q)., 162:; 47)ıne Toleranz gegenüber den Religionen Adus Gleichgültigkeit, S0UO1I1- Die Eigentümlichkeit der Religion als Gefühl wird 1n der Aufldern ıne Toleranz (1US Religion die allerdings 1n dieser Form dem durch ihre Unterscheidung VO  b Theoretischem und Praktischem, VO  wSelbstverständnis des christlichen Glaubens kaum entsprechen kann, Denken und Handeln als eigenständiges drittes Gemütsvermögen dar-der das Heilshandeln Gottes 1n Jesus Christus 1n se1INeTr unıyvyersalen gestellt. Allerdings denkt Schleiermacher das Verhältnis dieser dreiBedeutung bekennt un: 1n Se1INeEeT Wahrheitsgewißheit nicht auf die
Bezeugung dieser Wahrheit des Evangeliums verzichten kann und

Gemutsmomente uch 1n eiınem Inneren eZugzueinander. Er ist nicht
der Auffassung, „Hines VO. diesen könnte seın hne das Andere“darin seinen missionarischen Auftrag, der 1mMm Evangelium selbst be- KGA 112 55) Auch ihre -Ainhet“ muß Iso 1m Blick leiben, die alsgründet 1st, wahrnimmt. e1nNn ursprüngliches Einssein des etrennten denken ıst, dus dem für

Die kritische Neuausgabe der ‚Reden“ Schleiermachers, die alle Schleiermacher olg Unmöglich ist, 99 könnte twa E1ıner ReligionDruckfassungen der bis Aufl dokumentiert, g1bt damit einen g - haben und Ifromm Se1N, dabei ber unsittlich‘“, und ebenso unmöglich
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„1st ja nach me1lner Meinung, daß Eiıner sittlich se1Nn kann hne Religi- tert“‘ (a:a2:O., 324} In selınen „Erläuterungen“ AG) Begriit der „wahren
O. der wissenschaftlich hne S1e  eb ebd 55) In der religiösen Grund- Kirche“ weıst darauf hin, daß „alle natürlich‘“‘ bestehenden VeOTI -

erfahrung, 1 Eiınssein VO  a Anschauung und des Un1ıversums, schiedenen Eigentümlichkeiten 1n dem Christentum nicht VOI-

liegt zugleic die innerste Lebenseinheit. „Und aAaUsSs dieser innern E1N- schwinden und sich weıter entwickeln unbeschadet se1lner „höhe-
heıt entspringt dann TÜr sich als e1N elgner Z,weı1g des Lebens auch das [E i  . Einheit“. 0 w1e das Christentum Jjetzt keine äaußere Einheit dar-
Handeln als 1ne Rückwirkung des Gefühls ebd. 79) stelle, sS@e1 das Höchste, W ds WwWIT sehen wünschen können 1ne

In selnen Erläuterungen Z.UT Aufl hält Schleiermacher sSse1INeT „Iriedliche Verbindung Se1INET verschiedenen Gattungen“, ber WIT
en „keine Ursache lauben, daß jemals 1ıne außere EinheitAuffassung fest, daß „alle höheren Gefühle der Religion angehören“

und aD Handlungen nicht unmıiıttelbar dUS$ den krregungen des (36 darstellen werde“, sondern wird dann 1ne „weltbürgerliche Ver-
fühls einzelne AUS einzelnen hervorgehen sollen“. bDer welst bindung“ se1ın 8A7 229{)
gleich darauf hin, daß sich damit auf die Sittenlehre der amaligen ber Schleiermacher tadelt zugleich ine unverkennbare Ne1igung

1n den Kirchen, „Sich gegeneinander abzuschließen und sich JgıZeeıt (Kant und Fichte) bezog mıiıt ihrer imperativischen Methode, 1ın
der Gefühle der Moral keinen Platz iinden, „weil kein Gebot geben seıt1g möglichst j9HOHETEN. , ebenso „die Tast unbegreifliche ID
kann, du csollst dies der jenes Gefühl en  “ Es sSe1l Der uch 1ıne wissenheit über die Lehren und Gebräuche des andern Teils“ (An
KForm der Sittenlehre enkbar, „die Religion 1n sich aufnehmen muß, merkungen ZUL Nachrede, 8.a&.U0.:; 319) ET empfiehlt, sich durch le-

bendige Teilnahme Gottesdienst der anderen Kirche „sich das (3@=hne daß deshalb beides e1INes und asselDe würde‘‘ ebd 142{)
Religion und Sıttlichkeit sind hier Iso sowohl 1n ihrer notwendi- mut Iremder Glaubensgenossen ı1ebend vergegenwärtigen“, und

SE Unterscheidung als uch 1n ihrem Zusammenhang, der beiden Wäar 1n eliner Art, Ccie .ICHt indifferentistisch, sondern innerlich
bildend, berichtigend übersetzend vielem eil nehmen“ 1ın derihre kıgenart beläßt, 1M 67 Allerdings scheint dies keine Verdeut-

ichung se1N, die auf den inneren Zusammenhang VOoO Glauben Lage ist
un Handeln 1mM reformatorischen Verständnis abhebt Das „Bestreben nach elner solchen a  es verflechtenden un

schlingenden Gemeinschaft‘“ sS@e1 das wahre ET ZID der Duldsam-
Schleiermachers ‚Reden über die Religion“ sind mıit ihren keit“ (Erläuterungen ZUTLT Rede, R8 298{1) Darum erscheint

Überlegungen nicht unmittelbar auf 1ne ErOörterung des Verhältnis- ihm „gewaltsam und irreligiös, WE den Mitgliedern eiNner religiö-
S65 zwischen den christlichen Kirchen gerichtet, wenngleich S1e de- SC  b (Gemeinschaft untersagt WITrd, den Gottesdienst e1INeT anderen 1n
L  - Selbstverständnis tangleren. Die kirchlichen Entwicklungen 1n der Absicht der Erbauung besuchen“. Dies führe elner ‚mecha-
den eTrsten ahrzehnten des vorıgen s aktualisieren jedoch das IN- nischen“ Irennung der Gemeinschaften, während doch darum g -nerchristliche Religionsgespräch 1n eINeTr Weıise, die uch ihren Nie- he, „VOI eiINerTr Glaubensweise Adus die andere verstehen“ Trläute-
derschlag 1n Schleiermachers Neubearbeitung der ‚Reden“ fand Im FULSCHI ZUTLT Rede, a:8.0VD. 223)
Vordergrund stand für ihn selbst das Bemühen ıne Union ZWwWI1-
schen der Iutherischen un reformierten Kirche („altpreußische Enı Schleiermachers ‚Reden über die Religion“ en ihre Bedeu-

tung für die Gegenwart sicherlich nicht 1mMm Hinblick auf die Au{fgabe,Schleiermacher, der selbst der reformierten Kirche angehörte, die Religionen ın ihrer geschichtlichen Konkretheit 1n ihrem Selbst-gilt als eiINerTr der gelistigen Väter dieser Union. In selinen „Erläuterun- verständnis wahrzunehmen., wW1e den notwendigen Bedin-AL  gen /ABEr ede welılst arauı hin, daß die Verschiedenheit der
Lehre für unbedeutsam halte, gewichtiger Se1 allerdings 1ne Ver- SUuNgeEN eiINes heute TeNden Gesprächs mıiıt den Religionen und

zwischen den Religionen gehört. Schleiermacher ehlten hierzu hi-schiedenheit des Geistes, die {ten bar ursprünglich das Verhältnis storische Kenntnisse un: Begegnungsmöglichkeiten. ber se1n Nach-der beiden Kirchengemeinschaften bestimmte. S51e S@e1 keineswegs denken über das Wesen der Religion, se1ıne Darlegungen über die K1-verschwunden, ber die e1t scheine jetzt gekommen, 99 weıt kräf-
tiger UTE völliges Ineinanderbilden der Verschiedenheiten als genart, seın Einschärfen ihrer Selbständigkeit, und se1n 1nwels auf

ihre menschliche und menschheitliche Bedeutung eNnalten ihr BUrC freundliches Nebeneinanderstehen diese Einseitigkeiten abge- wicht als Anstoß Wahrnehmung und eigenenstumpft, un: UTrC die Vereinigung e1Nn 1n Freiheit gebundenes und achdenken, dem sich christlicher Glaube hier herausgefordert1n der Gebundenheit eleres Leben erzeugt werden konnte, als 1n bei-
den abgesondert bestanden hat“ KGA 1/12, 236 16) In selner „Glau- sieht, uch WE auft dem hier VO Schleiermacher eingeschlage-

H6  e Weg ihm miı1ıt vielfältigen Bedenken entgegentriıtt. ET hat mıiıt S@e1-benslehre  C4 behandelt die Gegensätze zwischen beiden Kirchen LLUFr Her Wesensdeutung der Religion, miı1ıt seiınen Definitionsversuchen,als theologische Schulunterschiede, die keine kirchentrennende Be-
deutung haben können, da S1e nıicht auft ıne „Verschiedenheit der mıt seinen Kategorien ZUTLC Erfassung der Religiosität, der Wirklichkeit

der Religionen und ihres Verhältnisses zueinander, Grundbegriffe g -Itrommen Gemütszustände selbst zurückgehen“ (“1830, Zusatz). pragt, die für das Verstehen 1n einem religionswissenschaftlichen Be-
Gravierender stellt sich in ihm hingegen der Gegensatz zwischen mühen w1e 1n dem Versuch e1INeT Theologie der Religionen weiterhin

evangelischer un katholischer Kirche dar. In sSe1INeT „Nachrede“ ZUT bedeutsam sSind, 1ın der rage nach dem rsprung der ReligionenAufl un Anmerkungen hierzu deutet den herrschenden egen- 1n eINem „Urere1ign1s“ der „Grundereignis“ der Erfahrung einer (2Of-
Sa zwischen dem Protestantischen und dem Katholischen dahin- teszuwendung.gehend, daß 1n „Jjedem“ die Idee des Christentums auf ıne e1igentum- Seine Hınwelse auft die Bedingungen des Verstehens religiöserliche Weise ausgesprochen sel, 99 daß I11ULI durch das Zusammensein Wirklichkeit sind orientierend für die Wahrnehmung der Au{fgabe desbeider Jetz die geschichtliche Erscheinung des Christentums der Dialogs mıt den Religionen und zwischen den Religionen. Dies wirdIdee desselben entsprechen kannn  “ ET sieht diesen Gegensatz keines- eutilic. den Dialogvoraussetzungen derDialogregeln, die 431e
WEBS schon a bEi der Abspannung un 1m Verschwinden“ KGA 12 lich formulierte un 1n den heutigen Dialogkonzepten begegnen:314{1) In der „Glaubenslehre  6 bestimmt den Gegensatz zwischen daß beide Partner der Religion des anderen nicht ihren Wert
Protestantismus un! Katholizismus vorläufig derart, -dab erstererT absprechen, sondern S1e als Religion gelten lassen, die letztlich aufdas Verhältnis des Einzelnen ZUTLT Kirche abhängig macht VO.  > seinem Offenbarungserfahrung beruht ILLULI kann die Aussprache derVerhältnis Christo, der letztere ber umgeke das Verhältnis des Mühe wert erscheinen.“
Einzelnen Christo abhängig VO  5 seinem Verhältnis ZUTLT Kirche“

37 daß beide nNner ihren religiösen Standpunkt mıiıt Überzeu-(“1830, S 24 Leitsatz). In Se1INeT „Nachrede“ spricht VO Motiven gunNg vertreten können, daß das Gespräch 1ne ernsthafte Gegen-des Übertritts ZUTLT katholischen Kirche, die ihm ehrenwert sind, überstellung der verschiedenen Standpunkte E
Wenn jemand hierbei LLUTFC se1Ner atur olgt, ber sehr kritisch bewer-
tet werden, WE S1e gerade darauf gerichtet sSind, Wäads Schleierma-

39 daß iıne gemeinsame Basıs gibt, die sowohl Einigkeit w1e

her 1n der katholischen Kirche für verderblich ält. ıe u1lIorde- Widerspruch ermöglicht.“
397 ist nöt1g, daßel Partner der Kritik zugänglich sind, die

Iung VOoONL dort, wieder zurückzukehren 1n die römische Kirche als 1n ihre eigene religiöse ellung gerichtet ist.  6
die ıne unteilbare ursprüngliche Kirche, ält Schleiermacher unter
den gegebenen Verhältnissen für einen „törichten“ und verkehrten

IS geht el für e1 Partner Wegsuche, die die Dialogpart-
191538 n die Tiefe der eigenen Religionen 1n Anbetung, Denken un

Ratschlag, „denn die ufhebung dieses Gegensatzes ware Jetz der Iun  ( führt, 1n 1ne „Visıon des Göttlichen, das 1n allen Formen des
Untergang des Christentums, weil seine Stunde noch nicht gekom- Lebens un der Kultur gegenwärtig ıst  66 Tillich, Das Christentum
INnen ist“ KGA VI2; Selbst WEeNn die katholische Kirche „das und die Begegnung der Weltreligionen, 1n Gesammelte Werke V.
päapstliche Ansehen abschütteln un VO. der monarchischen der Stuttgart 1964,;, 97{1)
arıstokratischen Form des Episkopalsystems zurückkehren könnte“, Dies klingt wW1e e1n Echo auf Schleiermachers ‚Reden“ 1n uLllseTfell
WwärTe nach Schleiermacher keineswegs „der Gegensatz zwischen bei- lagen. |DS ze1gt, daß dieser Redner über die Religion uch nach 200
den Kirchen aufgehoben der ihre Vereinigung bedeutend erleich- ahren noch gehört wird
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Feil, TNS Religio. Die Geschichte eines neuzeitlichen Grundbegriffs anhand der Quellen BENAUEL Thoben werden. Hier w1e auch 1M 1E auf
VO Frühchristentum bis ZUTF Reformation. Göttingen: Vandenhoeck die anderen VO.  b behandelten Zeitabschnitte annn lediglich eine
Ruprecht 19826 27 U() (Forschungen ZUL Kirchen- und Dogmengeschichte, sammenfassende Darstellung der Ergebnisse gehen Religio dient ın dieser

irühen Zeıt noch nıcht als Sammel- der Oberbegri{f. S51e steht neben ande-36) kt 98,00 SBN 3—-525—-55143-—-—6 IL Die Geschichte eines neuzeıt-
lıchen Grundbegriffs zwischen Reformation und Rationalismus (ca. 1 Bezeichnungen wı1ıe pietas, reverentia, cultus, rıtus Uu. 1ıne hervorgeho-
1540-1620) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1997 W (Forschun- ene Gegenüberstellung der uch Zuordung VO  — Glaube un eligion ennn
B ZUT Kirchen- un Dogmengeschichte, 70), geb ISBEN. die Zeıt der Patristik och nicht ES bleibt für bei einem markanten NTtier-
3.525—-55178—9 schied ZU neuzeitlichen Gebrauch. Ihm gilt die AUS den Quellen erhobene

Kritik.Von Religion ıst se1t dem Ausklingen der theologischen Ara arl S1e findet sich och einmal bestätigt 1n bezug auft die für die Früh-, och-
Barths wieder viel die ede Fuür ein1ıge Jahrzehnte schien der Begri{ff und Spätscholastik herangezogenen Theologen. Als Sa Dr l ist festzuhalten, daß
au ßer Kurs gesetzl. ET ırug se1t der Kritik Barths Schleiermacher das uhe Mittelalter „keinen gegenüber der Antike grundsätzlich erweiterten
das Stigma e1INes menschlichen Versuches OIl unten‘, sich der Wirk- un zentralen Gebrauch VO.  - ‚religio‘ macht‘“ ‚99) In der Hochscholastik acht
16  el (Gsottes als des „G(Ganz Anderen“ auf menschliche Weise be- ihrer herausragenden Vertreter werden untersucht - der Begri{f deutlich
mächtigen wollen Dennoch kam BAl1Z anders. och eh das hinter die Glaubensthematik zurück: unter die moralischen Tugenden

un dient ZUT Bezeichnung des Ordensstandes uch hier gibt noch keineWerk dessen vollendet werden konnte, der das Totenglöcklein über
der VO  5 ihm gedeuteten Religion eingeläutet hatte, Tliehte der Begriff allgemeine Bedeutung. IDiese Entwicklung hält sich 1ın der Spätscholastik wel-

teTr durch keine Überordnung ber den Glaubensbegriff. EKıne Begründung FÜr
e1ın ungeahntes OMEDAC. kın Interesse religiösen Men- den neuzeitlichen Gebrauch 1äßt sich nıcht finden. Der Annahme (SO beli
schen und se1Ner gesellschaftlichen Rolle ergr11f uch die Theologie. ohler), sich einzelne w1e Abaelard der Raimundus Lullus 1m Blick auftf
B1s hin Begriffen w1e Ccivıl religion begann der Begriit auszuutfern. den sliam un andere ‚fremde Religionsfiormen“ mıiıt der „Schaffung eiINer un1-
Theologisc zunehmend unpräziser dient heute dazu, auch die versalen eligion“ beschäftigt hätten, wird damit der geschichtliche Boden ent-
uferlos gewordene Palette religiöser Erscheinungsfiormen hıs die 308 Den mittelalterlichen Autoren dartf eın neuzeitliches Religionsver-

ständnis unterstellt werden.TeEeNzZen quasi-religiöser Weltanschauungen abzudecken. Dabei hlie-
ben die Warnungen der vergleichenden Religionswissenschaft hin- Gegenüber diesem neuzeitlichen Verständnis werden uch 1n den Quellen
sichtlich der Allgemeinheit des egriffs nahezu ungehört. Fur S1e der Humanısten und der Reformatoren VO.  - differenzierte, ber deutliche

GTrenzen SCZOBEN. Generalisierung un Universalisierung egegnen sichgibt die Religion jeweils und ausSssCcC  ießlich 1n Gestalt e1INeT be- verschiedene, oft unterschiedliche Verwendungen. Es gibt keinen Versuch, 1T-
stımmten, geschichtlic gewachsenen und 337e geme1insame KT- gendwelche Gemeinsamkeiten zwischen dem christlichen Glauben un!: ande-
scheinungsformen charakterisierten einzelnen Religion. Auf dem 183  - religiösen Überzeugungen miıt Hilfe eines übergreifenden Religionsbegriffsmultireligiösen Angebotsmarkt gedeihen zudem zunehmend die SUß formulieren.
pluralistischen Religionstheorien. S1e en inzwischen uch unter Von den Reformatoren sind Luther, Melanchton, Ziwingli un Calvin, die
Theologen ihre Liebhaber gefunden. ‚.Dabei se1n ıst alles auch hinsichtlich der Verwendung un Beinhaltung des Begriffs relig10 a  el
den Preis der Integration 1n das bunte Kaleidoskop der Spielarten e1- werden. Der Begriff oMmMmMm: ZWar als 1ıte VO  — Büchern (SO bel Zwingli un Cal

vin) VOIL, bleibt Der theologisch hne Bedeutung. Im Zentrum steht die fides,1165 IC 1n em Techenden religiösen ‚Absoluten‘. Ist die unbe-
durch die allein der Mensch se1lne Rechtfertigung Trtfährt. „Dıie ‚religio‘ wurde

u rage nach der Wahrheit TST einmal dispensiert, 1äßt sich 1n
angenehmster und vermeintlich tolerantester Weise mıt dem Modell lediglich WIe alle theologischen Aussagen VO der Kritik den äaußeren, 1n der

katholischen Kirche ihrer Zeiıt vielfach veräußerlichten Vollzügen, den
eıner ‚Religion 1n den Religionen’ e1n versöhnlicher ınter- ‚Werken!‘ mitbetroffen“ (274)grund ausmachen.

In ıne Landschaft des Verschwommenen, eliebig gewordenen Die Untersuchungen, die 1mM AL Seiten uımfassenden zweıten vorgelegt
Umgangs mıiıt dem Begri{ft religio ıll das Forschungsvorhaben des werden, beziehen ST  h auft die Ze1t des Renaissance-Human1ısmus, die Anfänge
Münchner Theologen TNS Feil Licht bringen. Dıe ersten bei- der altprotestantischen Schultheologie (darunter Chemnitz, Osiander, (zeTt-

hard, Neander u. a;) SOWI1Ee auf die spanische Spätscholastik. Hinzukommenden Bde S1N inzwischen erschienen und legen die Ergebnisse 1n
nächst wel großen Zeitabschnitten MC krster Religio Die @: acht Autoren politischer Schriften 1n der Zeıit der Glaubenswirren. In den bei-
schichte einNes neuzeitlichen Grundbegri{ffs VO Frühchristentum bis den etzten Teilen des Bdes werden 1n TEe1L gröheren Abschnitten Beispiele des

theologischen Sprachgebrauchs behandelt und mi1ıt insgesamt sechzehn uto-
ZUTLC Reformation, Göttingen 1986 Zweiter Religio Die e<

Tren folgendermaßen gegliedert: Darlegung unNn! Verteidigung der wahren „reli-schichte eiINes neuzeitlichen Grundbegri{ffs zwischen Reformation g10 Christiana“; unionstheologische Bemühungen un kontroverstheologischeun Rationalismus (1540—1620), Göttingen 1997 Ein welterer ist Abgrenzungen.1n absehbarer e1ıt erwarten. Hervorgegangen die Arbeiten Die entscheidende Arbeitshypothese, die durch sorgfältige arlegung der
dAdUS dem Plan, die Irı1as „Glaube—-Vernunft-Religion“ se1t dem Begınn Quellen der VO.  - ihm ausgewählten zahlreichen Gewährsleute der Ze1t ZWwI1-
des Jh.s untersuchen. gıng die Tage, w1e der neuzeıt- schen 0—-1 erhärtet, lautet: Das Verständnis VO „Religion“ hat 1n den
liche ott Sa1s letzte Legıtimationsinstanz durch die Vernunft abge- verschiedenen Versuchen ihrer Begründung un Leglıtimli1erung noch keine
löst werden sollte“, wW1e die Stelle der his 1n selbstverständli- L11EUE Auslegung un! Beinhaltung erfahren. Krst die Neuzeıt versteht sich nicht

mehr änger 1n der Auslegungstradition der Antike un des Mittelalters. Ersthen Korrelation VO  - Glaube un Vernunft die Autonomıie der Ver-
nunft iTat. Vorarbeiten hilerzu sind untier dem Titel „Antithetik L16U- dadurch ist das Religionsverständnis 1M Stande, eiıne wichtige „Brückenfunk-

tiıon“ übernehmen : Der ensch löst sich VO einem Glauben, der seinenzeitlicher ernunft“ (Bd der Reihe „Forschungen AAUER Kirchen- Grund außer sich selbst 1n der Hinwendung auf die Botschaft, 1m Hören
und Dogmengeschichte‘‘) erschienen und für der NL3a auf das ih: ETSANSENE Wort hat Die Richtung andert sich Jetz' S1e geht auf
ter Weiterführung des Projektes „Glaube-Vernunft-Religion“ 1NSs- das eigene Innere un bezieht sich auf e1N Religionsverständnis, das sich 1mM
besondere die Geschichte des Begriffs religio aufzuarbeiten. Dabei Gefühl des Menschen selbst finden äßt Hınzu omMm eine Verselbständigung
stellte sich für ihn bald heraus, daß 1ıne Klärung dieser egrT11fs- der Vernunft, befördert durch e1ın Religionsverständnis, das nicht allein eine

Alternative ZU Glauben, vielmehr einen Ekirsatz für ihn gewährleisten sollgeschichte sich nicht allein auf seıinen Gebrauch 1n der Neuzeıt be-
schränken ließ Er sah sich veranlaßt, mıiıt seınen Untersuchungen 1m Diese Entwicklung gipfelt 1n der 0  e, die schließlich der eligion zugeschrie-

ben wird Als ‚aDsolute Religion‘ soll S1e die ‚posit1ive’, Glauben orıentierte,antiken Sprachgebrauch anzusetzen, ihn auf diesem Hintergrund blösen un! auf diese Weise den Gegensatz VO.  — Glauben un Vernunft über-sodann ausführlic 1m Frühchristentum, 1mM Mittelalter, SOWI1eEe 1 !üssig erscheinen lassen.
Humanısmus und bei den Reformatoren untersuchen. Erst ın der Neuzeit entwickelt sich die VO. Glauben emanzı1ıplerte Religion,

Vom begriffsgeschichtlichen Hintergrund Griechenlands un! Roms 1n VOTI- die 831e  h VOIl ihrer Begründung 1n der geschichtlichen Offenbarung ırennte,
christlicher Zee1it ist festzuhalten: Die Griechen kannten keinen Oberbegriif, der welche dadurch selber als „irrational“, ja als „illusionär“ erschien. Die
SIM Zusammenhang mıiıt Vorstellungen, Einstellungen un Handlungen den Begründung der Religion verlagert sich damit zunehmend ın die Zuständigkeit
(GOttern gegenüber eın besonderes Gewicht erlangt der s1e uch LUr des Subjektes. Das Interesse wendet sich dadurch weitgehend VO.  - dem ezug
Pars PIO toto hätte zusammenfTassen können“ (38) In bezug auf einend- auf Transzendenz un! Kosmaos ab un der Zuständigkeit des Menschen selber
rischen Umgang mıt antiker Religion zeigt P daß sich (SO bei VO.  b Seine Vernunft un seine „Innerlichkeit“ werden den Instanzen, de-
Wilamowitz-Moellendorff) eine ungerechtfertigte Übertragung des neuzeıt- 116  - sich das Religionsverständnis neuzeitlich zunehmend orientiert. egen-

über den irühen un mittelalterlichen Bestimmungen der Religion verändertlichen Religionsbegri{ffs handelt.
Mit religio verbindet sich e1n breites Bedeutungsspektrum. Es reicht VO sich uch das Verhältnis VO  - Glaube un: Vernunft mıiıt Begınn der Neuzeıiıt

der Bezeichnung für SEHNUAUES eachten, tfür Gewissenhaftigkeit der Bindung sentlich Aus der anfänglichen Korrelation beider konnte schließlich
(sott bis Verhaltensweisen des Menschen w1e pıetas un! sanctıtas, die einer Antithese kommen. Zugleich gewinnt der Begri{ff der „Religion“ damit

eine I1EUGE, dominante (8)  e€e, 1ın der S1e die bisherige Bedeutung VO  - Glaubebei (icero mi1t reilig10 enannt werden.
Auf diesem sprachlichen Hintergrund wendet sich die Untersuchung dem un Vernunft abzulösen beginnt.

Verständnis VO:  - religio 1mMm Frühchristentum Hier ebenso w1ıe 1ın den wel- Es ist das Verdienst dieser zweıten umfassenden Untersuchung, die An-
eren Kap sind jeweils einzelne Kirchenväter, unter ihnen Tertullian, Lak- änge dieser Entwicklung nicht bloß systematisch-methodisch verfolgen.

Vielmehr iefert sS1e 1n sorglältigem Umgang mit den zahlreich herangezogenenLanz und Augustinus, bei denen Verwendung un Bedeutung des Begriffs
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Quellen dieses Zeitabschnittes Schritt TÜr Schritt den lıterarıschen Beleg HÜr Oberdorfer, Bernd Geselligkeit un! Realisierung VO.:  - Sittlichkeit IDıie Theo-
rieentwicklung Friedrich Schleiermachers bis 1799 Berlin de Gruyterdiese hier uUurz skizzierten spateren Veränderungen des Religionsverständnis-

S65 nen einzelnen nachzugehen würde den Rahmen dieser Vorstellung 1995 XVI 5 /() (Theologische Bibliothek 69) LN 278 0Ö ISBN
der Forschungsergebnisse h:  1eT Dennoch soll wenigstens ansatzweıse 11-014595—2
der Versuch gemacht werden den T'  ag einzelnen Zeitabschnitten ad-

risch herauszustellen In Teil I1 („Freundschaft“) SEe11165 umfangreichen gehaltvollen erkes
Sommersemester 1993 VOoO  - der Ev.-Theol Fak der Ludwig Maximilians-

„Im Gefolge des Renalssance Humanismus“ (SO bei J Vıves Cardano, Unıv München AaNSEHNOIMNINENGE, für den Druck leicht überarbeiteten Dıiss be-
Gyraldus de Monta1igne du Choul Taurellus Vanini) ıT Oberdorfer nahezu vollständig Neuland Er arbeitet AUS den Aristoteles-

SiIC  h e11le Entwicklung, die unterschiedlich bei den einzelInen Autoren noch nNnmerkungen Schleiermachers (1im folgenden dessen freundschaftstheo-
„keinen e1INerseEITts radikalisierten andererseits ber neutralisierten Begri{ff VO  -

666
retische Konzeption heraus.

‚relig10 enn der e111e€ allgemeine Verwendung Tlaubt für Cardano 5C-
hört noch die Reihe anderer Tugenden un 1sSt noch nicht SC1116T konkreten In Teil IT („Sittlichkeit“) behandelt die bei der kritischen Beschäftigung
Bedeutung entkleidet diıe Späteren Tlaubt ihn „gleichberechtigt auf die mıiıt ant entstandenen, wenngleich arın nicht aufgehenden Schriften „Uber

das höchste „Freiheitsgespräch“ und „Über die Freiheit“. stellt siıchverschiedenen Überzeugungen übertragen“ (74)
VOr: gg unlls das Sittengesetz als C 1116 algebraische Funktion gegeben SCl,Z den wertvollen Vorstudien des Bdes Blick auf die spatere ben 1V1- werden WITL uns unter dem höchsten Gut nichts anders denken haben, alsS1ıerte neuzeitliche Entwicklung des Religionsbegri{ffs gehört das Kap über die

altprotestantische Schultheologie äErgebnisse stehen noch starkem Kon- diejenige krumme Linıe welche alles 1st un! alles sich enthält W as durch
JEeENE Funktion möglich 755 d KGA 1/1 01 6—9) Laut ermöglicht die Formelden die spatere Entwicklung kennzeichnenden Verallgemeinerungen „die Identikikation VO.  - bereits realisiertem der VO realisierendem utenIDie verschiedenen Versuche das Erbe der Reformation (zestalt ehrhafter SYy-

steme bewahren Z sich dabei uch Umgang m1T dem Begri{ff religio (205) Meıne rage WAäl'| Wäas 1388915 krumme Linıe gegenüber algebraischen
Im Unterschied den religiones anderer Völker wird ZUrC religio IU un: Funktion auszeichnet Die Kurve erscheint „anschaulichen Bilde

das höchste Gut ı 1116 „Idee“ Auswahl Braun 72) Das agathon ıststeht damit Gegensatz den sectiae et ODIMNIONES Iremder Anschauungen mi1ıt Heidegger reden das Erscheinendste des Seienden anders als beli antAls E1 zentraler Begri{ff kommt ihm keine Bedeutung Diese liegt
den reformatorischen Anliegen entsprechend bei anderen Themen Der Be- gilt nıicht LU das Unsichtbare als gut) Wenn das höchste (zut die Totalität des-

griff dient auftaucht eher ZUT Abgrenzung gegenüber diversitas Se.  - i1st wWwWas durch Vernunftgesetze möglich 1st KGA 1/4 U 13{) Iso die
Totalität aller -uter darstellt empfiehlt sich nicht nach dem höchsten Gutreligionum Durchgängig gilt, daß LU den Glauben die e111e ‚religio des Einzelnen agen, un erübrigt sich rage ob nicht individuelle

eId bzw ‚pletas era geben annn S1e schützen 1St Pflicht der Obrigkeit
Sowen1g der Magistrat „direkten ‚Wang auf ‚Teligio un Gewlssen anwenden Kurven geben
darf IL darf jegliche Lehre frei zulassen (106) Der mıt „Lebenssphären“ überschriebene Teil IIl ıist der großen Abhandlung

In weıteren Kap werden acht Quellen (darunter J Bodin Stepha- „Über den Wert des Lebens“, die wichtigen Schritt bedeute i Richtung
{11 L1ıps1us Rossaeus) ZUTLXC politischen Relevanz des Begri{1fs religio auf 1nNe umfassende deskriptive Theorie der menschlichen Lebensverhältnis-

untersucht UÜberraschendes Ergebnis bei ansonsten differentem Befund 5! un der kleinen Schrift „Uber den Geschichtsunterricht“ gewidmet, der
Hıstorie als Rekonstruktion dessen, Was ist, verstanden wird. Die isolierte Ke-„Die Standpunkte differieren uch noch nicht hinsichtlich der Glaubensspal-

(ung Denn wird aran festgehalten L1UT wahren ott un! flexion auf sich selbst führt nach ZUT Einsicht die konstitutive Bedeutung
folglich LUr e1Ne wahre Verehrung gibt“ scheinen eher andere der Sozialität für die (enese un Bildung des Selbst überhaupt 394) Den Na-
nämlich politische Gründe ZU. Erfolg der Reformation geführ!‘ haben als gel auf den Kopf trıfft mıit SECE1INEIN Satz, 5 Charakterisierung als Individua-

Llitätstheoretiker der als eigenständiger ertireier transzendentale Sub-die fides un noch WEN18ETI die religio‘“ (208
Ihıe für den „theologischen Sprachgebrauch herangezogenen sechzehn jektivitätstheorie Se1 bis AaAr Irreführung unterbestimmt (523) Da Selbst-Bil-

Autoren „auch WEN1LSETI der garl nicht mehr bekannte Theologen bringen fol- dung 111111161 zugleich Bildung der Menschheit-in siıch Se1 da S16 zudem sich
genden Tatbestand den Tag religio wird hne Bedenken uch Plural außerem, uch auf Andere un! Anderes gerichtetem Handeln artikuliere,

SC S16 uch Welt Bildung, Weltgestaltung, Beteiligung der Vervoll-auf Helden Mohammedaner un Juden angewandt Dabei bleibt VO CISENEN
Standpunkt AaUS die Beurteilung S  O (Aberglauben) erhalten, „insofern kommnung der Welt (534)
11UTT die GISCLHLE als die allein wahre angesehen un: verteidigt wird“ 260) Reli- In der Schrift „Philosophia politica Platonis Aristotelis gelangt nach
S1011 Siınne der fides bleibt den Christen vorbehalten wichtigen Schritt hinaus ber C 1116 {[E6111 Freundschafts-Paradigma

Eın besonders wertvolles Sonderthema des Bdes 1ST der leider sehr orıentierte Sozlaltheorie un Anthropologie uch theologisch erfährt die
knappe Exkurs ZUT Verwendung des Begri{ffs Blick auf den Koran Freundschaft e11160€ Relativierung In Se111e611 ‚KXeden denen sich weithin C11le

Der schließt mıiıt TEl Beispielen (& de Cheffontaines odin, Char- uneigentliche vorläufige Redeweise findet nenn die Kirche Z Wi
Chor VO.  - Freunden doch tindet sich gleichen Zusammenhang die tragfähi-ron) den Anfängen Lehre VO  - der „natürlichen Religion (religio natu-
BETIE Formulierung „Bund VO  - Brüdern“ KGA 1/2 291 30) Nicht Freund-ralis). Kernstück ist die ausführliche Auswertung VO  - Bodins Colloquium Hep-

taplomeres (1597) ach dem interreligiösen Dialogmodell des Cusaners WEeTI-
schaft sondern Brüderlichkeit ı das spezifische Kennzeichen der Geme1lin-

den hier sieben ertiretier unterschiedlicher religiöser Überzeugungen unter e1-
schaft der „Heiligen Das Wort „Bruder“ i1st LLUL den Kreisen vermeiden,

denen bloßen Floskel verkommen 1st Freunde sucht 1119  - sich
1E katholischen Gastgeber zusammengeführt. Neben Lutheraner, aus Brüder 1äßt 118  w sich geben un gegeben S1111 Gewiß 1L11LUSS6IN der eli-Reformierten, Juden un Moslem werden uch ‚Wel Ver-

S1011 Meiıster un Jünger einander vollkommener Freiheit wählen dürfender heidnischen Antike als Kepräsentanten „natürlichen Religiosi-
A eingeführt VEIINAS eispie. dieses Kolloquiums These erhär- KGA IS 2586 71) doch sind cdie Schüler desselben Meisters sobald S16 keine

Schule sondern e 1116 Kirche bilden WEN1LSECEI Freundschaft als brüderli-ten Das ennn Z.Wi den Plural der Religionen Der ıst noch weıt EeNT- cher Liebe miteinander verbunden Als Freund i1st 6111 Bruder nicht mehr alsfernt davon, bloßer Abstraktion VO.  - den konkreten Erscheinungsformen der
88l Bruder „Geschwisterliebe ıst der eigentlichen Freundschaft nicht LUr äahn-Religion diesen Begri{ff 1115 Allgemeine erheben lich sondern S16 muß noch mehr sich begreifen“ KGA 1/1 43 19{) kın

Man kann auf die weıteren Zeitabschnitte, die untersuchen Freund kann (vg]l Cie O117z S  e  er die Aufhebung der Freundschaft“ Zeilen
darunter autfhören S81 Freund Se111 Dagegen bleibt e1N feindlicher Brudersich dieses Forschungsvorhaben noch VOrgeENOLILLIIL hat gespann
C111 Bruder Kaın hört nicht auf e1Is Bruder Se111SC1H Eınes jedenfalls äßt sich schon Jetz SCIL In Zukunft werden

Theologie und Religionswissenschaft mi1t der Verwendung des Be- Der der „Metaphysik des Endlichen“ gewidmete Teil untersucht die bei
der Beschäftigung mıT Spinoza un Jacobi 793/94 entstandenen Schriften,griffs „Religion differenzierter umzugehen haben Die ihrer denen wichtige Weichenstellungen für frühromantisches Werk beobach-Weise e1NzZ1gartıge begriffsgeschichtliche Studie E.S hat dafür die tet Außer den einschlägigen Arbeiten E Herms (Quapps un! Mek-

Voraussetzungen geschaffen Was bis Jetz‘ noch als 111e diffizile - enstocks hier neuerdings die jel versprechenden Darstellungen Julia
terpretation einzelner Quellen erscheinen INaß, wird sich Lamms OLEL (Schleiermacher Post Kantıan Spinozism Journal of
dann abgeschlossenen Gesamthbil: runden Ihm werden Religion 74/3 1994 476-—-505 un ihr Buch The Living God Schleiermacher

Theological Approprlation of Sp1Inoza,die für den gegenwartıgen Diskurs notwendigen geschichtlichen
Vergleichsmaßstäbe entnehmen SCHIL, die erlauben, uch die In Teil IV rekapituliert bisherige Kritik der Theologie und behauptet

biographisch Se1 das Thema der Religion für durchgängig VO.  - OCNster Be-heute 1115 Kraut schießenden Theorien VO  - Religion e1INSC  jießlich
des Anspruchs 508 pluralistischer Entwürtfe ihren zeitbezogenen deutung (45 1)
Platz VerwWwelsen Welche Beachtung das Werk bereits gefunden Wenn inge „VOL höchster Bedeutung ZUT Sprache gebracht werden, 1sTt

dabei das Wort ‚vielleicht“ fehl Platze ınge verlieren S1Ie 1ne solchehat 1g die Veröffentlichung der darüber geführten Diskussion jemals gehabt haben sollten ihre höchste Bedeutung, sobald I11d.  - über S16 sagtun Sozialwissenschaften, 4/1995) Vierundzwanzig Wiıssen- „Vielleicht vielleicht uch nicht? Wer we1ib?“ Jedenfalls spricht mehr Vor-schaftler, darunter hervorragende ertTreierTr ihres Faches Da sicht als Gewißheit AUS Satz „Dem Mannn annn die Religion e111le Thöhte
Ricken Rombach VO.  — Stietencron) haben auf über s1ieb- Kraft verleihn, welcher hne S1e vielleicht (Hervorhebung VO  - Peiter)

419 Seiten das Gespräch m1T ihm aufgenommen, würdigend un kri- nicht gelangt SCYyIl würde KGA 1/1 20—-22
tisch WI1e dem wissenschafttlichen Anspruch solchen FOT- hne U Ungewißheit berücksichtigen, gibt Satz olgende Deu-
schung entspricht Dieses Echo stellt das bisher Geleistete unter tung IB den Aristoteles-Anmerkungen undı den frühen Predigten erscheint
Beweis die Religion .. als Instanz der Motivationsverstärkung der Realisierung VO

Sittlichkeit“ (452 ber die otıve, dUuUs$s denen der Mensch handelt, hat
München OoOTrS Bürkle dessen n1C unbestimmten „Vielleicht“ schwebende Aussagen HO
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macht, sondern mıiıt Bestimmtheit eredet. An S;S Mahnung, der Mensch colle spricht VO „der menschlichen Geselligkeit“ 1KGA 1/2 27U, B
alles miıt Religion, nichts AUS Religion {un (KGA 1/2; 219 231), ist nichts unbe- chen ist (527 Kann „Vollendung“: „Ende“ heißben (vgl das Wort „inte-

rimistisch“ iın Zeile 121)?stimmt. 1ıne relig1öse Motivatıon handeln gibt nicht:; dem Handeln S17  d
religiöse otive abzusprechen. Darum heißt konsequenterwelse 1n meıliner IDie ireie Geselligkeit ıst, LUr einen Punkt herauszugreifen, voll-
Ausgabe der christlichen Sittenlehre (Einleitung): „Da braucht VO  - Maotiven endeter,. je nachgiebiger der TNS sich mıiıt Scherz un Wıtz Je näher die

nicht die Rede *y  sSeyn (79, Ireie Geselligkeit 1n dieser Beziehung ihrer Vollendung kommt (d Je witziger
ıe VOTL 1799 entstandenen Schriften und Entwürtfe 5.S sollten theologisch ın ihr zugeht), desto weniger iıst Kaum TÜr dasjenige, W äas VO  - heiliger Scheu

nicht überstrapaziert werden. 1ne eigene Theologie braucht Zeıt ZU Reifen. und Ehrfurcht immerdar umgeben sSe1N Maı (KGA 1/2, 268, 313 Vollkom-
In der Auseinandersetzung zwischen ater un Sohn Schleiermacher (An: 190153781 annn die ITreie Geselligkeit 1n sich, hne einen Übergang INs Religiöse

fang stellt sich insofern auf die e1te des Sohnes, als dessen Bruch se1nN. Es ware e1N Rückfall 1n e1N hierarchisches Denken, ware „Werkerei“,
das Religiöse vorzugswelse 1n der freien Geselligkeit der anderswo 6I1-miıt den Herrnhutern ür doppelgesichtig hält un 1m Gegensatz ZU. ater I

entlassen muß 1C iıch da Du den .ott Deines Vaters nicht mehr betest“) eichte Spitzenleistungen anzuknüpfen.
nicht VO  - e1Ner prinzipiellen Verabschiedung der Religion durch den Sohn kın echter geistlicher Austausch, der das vollendetste esultal der mensch-
ber den Glauben Christus chrieb der Sohn 9 °* für mich ist jezt VeOeI- lichen Geselligkeit ıst KGA 1/2, ZLU; findet uch unter denjenigen Christen
loren.“ KGA VT 50 861, J 26) reden ıll 452) In Wahrheit der ater, sta‘ diıe keine Meister 1n der freien Geselligkeit sind. TEL kann die Gesellig-

keit uch 1n dem Sinne se1N, daß S1€e keinen religiösen Charakter hat.) Die KI1r-der nicht 1n em, Wäas der Sohn „Vollkommenheit“ nannte, sondern 1ın (sottes
Verherrlichung den Zweck aller elr (‚ottes sah, hellsichtiger als der Sohn, che steht einer Gemeinschaft, deren Teilhabern etwas geme1n ist, näher als e1:
der spater auft Grund se1nNer theologischen Arbeit, Iso nicht dUS Pıetäat 11- 90538 Gesellschaft, 1n der alles wechselseitig, eigentlich entgegengesetz' ist
ber den Herrnhutern e1Ner Position zurückgekehrt ist, auf welcher das KGA H2: 169, 35—39 Schließlich hat 1n der Kirche die Einheit des (‚e1istes

mehr Gewicht als die Verschiedenheit der Charismen.eigentliche Anliegen des Vaters besser vertreten konnte, als demselben möglich
WAärl. Nicht SallZ gelungen ıst (76 Versuch dieser Versuch ist Bal12 1n S.Ss

5.5 Zweitel die Versöhnungslehre un die Gottheit Christi WäarTell 1M
Nachhinein gesehen radikale Zweitel. Radikale Zweifel sind e1n Grund, theo- Sinne), über die Beziehungslosigkeit zwischen Religion, Metaphysik

und Moral hinauszukommen: „Die Religion schaut das Uniıversum
logisch arbeiten. ıst nicht 1U aus auberen Gründen ZU. Theologiestu- E. die Metaphysik konstruilert denkerisch, die Moral hildet1UMmM ach gekommen. Mıt dem Zweifteln hat angefangen denken
KGA VE 183, 3110) un: vollendet 117e Handeln.“ Gegenüber dem Universum

In den VOL 1799 entstandenen Schriften un! Entwürfen gleicht die Theo- gibt keine andere Haltung als die der Empfänglichkeit. Der voll-
ogie einem unbeachteten Mauerblümchen. Keın feuriger theologischer FKTOs endete und gerundete Idealismus wird das Universum vernichten,
spricht beispielsweise aus den 1n Drossen entstandenen Zeilen „Studir’ IC ja indem bilden scheint KGA 1/2, 213 20—-24 Metaphysische
e{was iısts theologischer Wust miıt dem ich mich wieder bekannt mache, weil Konstruktion des Unıversums bedeutet: estruktion desselben
ich mich108  107  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  macht, sondern mit Bestimmtheit geredet. An S.s Mahnung, der Mensch solle  spricht S. von „der menschlichen Geselligkeit“ (KGA 1/2, 270, 9) — anzuspre-  alles mit Religion, nichts aus Religion tun (KGA 1/2, 219, 23f), ist nichts unbe-  chen ist (527). Kann es statt „Vollendung“: „Ende“ heißen (vgl. das Wort „inte-  rimistisch“ in Zeile 12f)?  stimmt. Eine religiöse Motivation zu handeln gibt es nicht; dem Handeln sind  religiöse Motive abzusprechen. Darum heißt es konsequenterweise in meiner  Die freie Geselligkeit ist, um nur einen Punkt herauszugreifen, um so voll-  Ausgabe der christlichen Sittenlehre (Einleitung): „Da braucht von Motiven  endeter, je nachgiebiger der Ernst sich paart mit Scherz und Witz. Je näher die  gar nicht die Rede zu seyn.“ (79, 7)  freie Geselligkeit in dieser Beziehung ihrer Vollendung kommt (d. h. je witziger  Die vor 1799 entstandenen Schriften und Entwürfe S.s sollten theologisch  es in ihr zugeht), desto weniger ist Raum „für dasjenige, was von heiliger Scheu  nicht überstrapaziert werden. Eine eigene Theologie braucht Zeit zum Reifen.  und Ehrfurcht immerdar umgeben sein muß.“ (KGA 1/2, 268, 31-33) Vollkom-  In der Auseinandersetzung zwischen Vater und Sohn Schleiermacher (An-  men kann die freie Geselligkeit in sich, d. h. ohne einen Übergang ins Religiöse  fang 1787) stellt O. sich insofern auf die Seite des Sohnes, als er dessen Bruch  sein. Es wäre ein Rückfall in ein hierarchisches Denken, es wäre „Werkerei“,  das Religiöse vorzugsweise an in der freien Geselligkeit oder anderswo er-  mit den Herrnhutern für doppelgesichtig hält und im Gegensatz zum Vater (,,.  entlassen muß ich Dich — da Du den Gott Deines Vaters nicht mehr anbetest“)  reichte Spitzenleistungen anzuknüpfen.  nicht von einer prinzipiellen Verabschiedung der Religion durch den Sohn —  Ein echter geistlicher Austausch, der das vollendetste Resultat der mensch-  über den Glauben an Christus schrieb der Sohn: „... für mich ist er jezt ver-  lichen Geselligkeit ist (KGA 1/2, 270, 9), findet auch unter denjenigen Christen  loren.“ (KGA V/1, 55, 86f, 50, 26) — reden will (452). In Wahrheit war der Vater,  statt, die keine Meister in der freien Geselligkeit sind. (Frei kann die Gesellig-  keit auch in dem Sinne sein, daß sie keinen religiösen Charakter hat.) Die Kir-  der nicht in dem, was der Sohn „Vollkommenheit“ nannte, sondern in Gottes  Verherrlichung den Zweck aller Werke Gottes sah, hellsichtiger als der Sohn,  che steht einer Gemeinschaft, deren Teilhabern etwas gemein ist, näher als ei-  der später — auf Grund seiner theologischen Arbeit, also nicht aus Pietät gegen-  ner Gesellschaft, in der alles wechselseitig, d. h. eigentlich entgegengesetzt ist  über den Herrnhutern — zu einer Position zurückgekehrt ist, auf welcher er das  (KGA 1/2, 169, 35—39). Schließlich hat in der Kirche die Einheit des Geistes  mehr Gewicht als die Verschiedenheit der Charismen.  eigentliche Anliegen des Vaters besser vertreten konnte, als demselben möglich  WAar.  Nicht ganz gelungen ist O.s Versuch (dieser Versuch ist ganz in S.s  S.s Zweifel gegen die Versöhnungslehre und die Gottheit Christi waren im  Nachhinein gesehen radikale Zweifel. Radikale Zweifel sind ein Grund, theo-  Sinne), über die Beziehungslosigkeit zwischen Religion, Metaphysik  und Moral hinauszukommen: „Die Religion schaut das Universum  logisch zu arbeiten. S. ist nicht nur aus äußeren Gründen zum Theologiestu-  passiv an, die Metaphysik konstruiert es denkerisch, die Moral bildet  dium nach Halle gekommen. Mit dem Zweifeln hat er angefangen zu denken  (KGA V/I, 183, 31f).  und vollendet es durch Handeln.“ (544) Gegenüber dem Universum  In den vor 1799 entstandenen Schriften und Entwürfen gleicht die Theo-  gibt es keine andere Haltung als die der Empfänglichkeit. Der voll-  logie einem unbeachteten Mauerblümchen. Kein feuriger theologischer Eros  endete und gerundete Idealismus wird das Universum vernichten,  spricht beispielsweise aus den in Drossen entstandenen Zeilen: „Studir’ ich ja  indem er es zu bilden scheint (KGA 1/2, 213, 20-24). Metaphysische  etwas so ists theologischer Wust mit dem ich mich wieder bekannt mache, weil  Konstruktion des Universums bedeutet: Destruktion desselben.  ich mich ... in Berlin examinieren lassen will — (eine ekelhafte Bekanntschaft  Ebensowenig ist der Religion die moralische Welt das Universum  )“ (KGA V/1, 178, 299-301).  (236, 5—7). Über allem Wirken aufs Universum verliert die moralische  In Teil V („Geselligkeit“) zeigt O. an den Texten aus der Berliner Zeit (1796  bis Anfang 1799) die Dimension der Erfassung des Sozialen auf. In einem mit  Praxis sich in unfruchtbaren Weiten und vergißt sie am Ende eigent-  lich immer, den Menschen selbst zu bilden (212, 35—-37). Das Reich  „Staat und Privatsphäre“ überschriebenen Abschnitt kommt O. darauf zurück,  des Handelns ist nicht das Unendliche, sondern die Welt. Bereits W.  der Staat habe nicht die Funktion, ein allgemeinverbindliches, material be-  stimmtes Ethos durchzusetzen. S. meint, der Staat habe nicht das Recht, zu  Loew dürfte ins Schwarze getroffen haben mit seiner Vermutung, daß  fordern, daß überhaupt der Beischlaf nur nach vorhergegangenem Vertrag exer-  der Weltbegriff bei S. im Durchdenken der Idee des höchsten Gutes  entstanden sein könnte. Eine Moral, die das Reich der Freiheit ins  ziert werde oder daß dieser Vertrag immer ein lebenslänglicher sei (KGA 1/2, 5,  6-8). Die positive Würdigung einer Ehe auf Probe oder des Konkubinats, die S.  Unendliche erweitern will (212, 11), ein „unendliches Ethos“, bedarf  in späteren Jahren nicht wiederholt hat, führt, wie O. treffend bemerkt, zu einer  der Entmythologisierung. Moralisch gesehen bedeutet das Endliche  hochgradigen Sensibilisierung des Rechts und zu einer radikalen kulturellen  gegenüber dem Unendlichen einen Gewinn.  Relativierung rechtlich gefaßter Sozialformen (478).  Fragen dieser Art verlieren freilich ihr Gewicht angesichts einer  Zu O.s Empfehlung, der Staat habe sich zurückzunehmen, paßt schlecht  die an Fichte erinnernde Behauptung, der Staat sei „das Ideal der Ethik, das  bewundernswerten Fülle von aufmerksamen Beobachtungen, klugen  Ziel alles Handelns“ (526). Ist etwa das kirchenverbessernde Handeln kein  Deutungen und fruchtbaren Anregungen, dank derer O. die Erfor-  schung der vor der Edition durch G. Meckenstock großenteils vor  Handeln? Nur Schwärmer werden dieser Art des „gegenwirkenden“ Handelns  nachsagen, ebenso auf den Staat wie auf die Reformation der Kirche gerichtet  sich sanft dahinschlummernden Schriften und Entwürfe ein bedeu-  zu sein.  tendes Stück vorangebracht haben dürfte.  In einem Rückblick auf S.s Versuch einer Theorie des geselligen Betragens  Hermann Peiter  Kirchnüchel  bemerkt O., S. habe noch kein Konzept gefunden, von wo aus er den Zusam-  menhang des symbolisierenden und des organisierenden, des darstellenden  und des herstellenden (wirksamen?) Handelns konstruieren könnte (509). Ein  solches Konzept könnte m. E. angedeutet sein in den Notizen zur Vertragslehre:  Religionskritik in interkultureller und interreligiöser Sicht. Dokumentation  „Durch die Willensbestimmung wird eine Handlung vollendet. Was noch auf  des Symposiums des Graduiertenkollegs „Interkulturelle religiöse bzw. re-  dieselbe folgt ist entweder körperlicher Mechanismus oder symbolische Dar-  ligionsgeschichtliche Studien“ vom 20.—23. 11. 1996, hg. v. Heinz Robert  stellung.“ (KGA 1/2, 68, 5-7) Ein wirksames Handeln ist z. B. der Entschluß,  Schlette. — Bonn: Borengässer 1998. XIV, 217 S. (Begegnung. Kontextu-  ein christliches Leben zu führen, oder (weniger hochgegriffen) die Entschei-  ell-dialogische Studien zur Theologie der Kulturen und Religionen, 7), geb.  dung, einen bestimmten Beruf zu ergreifen. Die christliche Existenz oder die  DM 56,00 ISBN: 3-923946—39—2  alltägliche Berufstätigkeit sind dann lediglich eine Darstellung der ursprüng-  Während der „Dialog“ der Religionen eine ständig besprochene  lichen Willensbestimmung.  In Teil VI („Ausblick“) wird reichlich belohnt, wer sich ein Studium von  und vielfach beschworene Sache ist (jedenfalls im christlichen  Raum), wird die wechselseitige Kritik der Religionen weit weniger  O.s anspruchsvollem Werk nicht hat verdrießen lassen. Obwohl O. nicht die  beachtet und offensichtlich geringer geschätzt. Zum einen entspricht  Absicht hat, die vor 1799 entstandenen Schriften und Entwürfe auf S.s „Re-  den“, „Monologen“ und „Vertraute Briefe“ hinzuordnen, will er sie der Esote-  sie nicht dem verbreiteten Bedürfnis nach verständnisvollem Ent-  rik einer reinen Frühwerkserforschung entnehmen. Er achtet sowohl auf die  gegenkommen und Überwindung der Gegensätze, zum anderen ist  Kontinuität als auch die Diskontinuität in S.s Denkentwicklung. Von einer  sie ein Hort tiefgreifender Mißverständnisse und Diskriminierungen.  Koppelung von Theorieprofil und Sozialtheorie her versteht er S.s harsche Kri-  Gerade damit aber bezeugt sie eindringlich die Schwierigkeiten reli-  tik seiner Gegenwart, die die Deformation der elementaren Sozialformen  giöser Geltungs- und Verbindlichkeitsansprüche. In der Begegnung  ebenso umfaßt wie Erstarrungen und Fehlorientierungen des Denkens.  verschiedener Religionen wird die Identität jeder einzelnen proble-  O. spricht S. als einen der ersten und zugleich einen der subtilsten Theo-  matisiert.  retiker der modernen Gesellschaft an. Er findet das neue Interesse an S. begrün-  det mit den Anforderungen an Theologie und Kirche in der modernen west-  Um dieser Sache konzentriert nachzugehen, schloß das Sym-  lichen, pluralistischen Gesellschaft der Nachkriegszeit (1).  posium von Theologen und Religionswissenschaftlern, das in dem  vorliegenden Buch dokumentiert wird, bei seiner thematischen Ab-  Zu dem Stichwort „westlichen“: Nicht nur von der Geographie her ist nicht  ganz eindeutig, wie westlich und wie vereinnahmbar die Provinzen waren, in  grenzung dreierlei Arten von Religionskritik aus: zum einen die neu-  denen S. zu Hause war und die dank seines Wirkens alles andere als einen pro-  zeitlich dominierende, besonders in westeuropäischer Aufklärung  vinziellen Charakter hatten. Zu dem Stichwort „pluralistisch‘“: Als Hauptfeind  verankerte, die das religiöse Bewußtsein, v. a. in seiner christlichen  des „Pluralismus“ macht S. die Systemsucht aus, die das Fremde abstößt (KGA  Gestalt, durch Erklärung aufzuheben versucht; zum anderen religi-  ]/2, 217, 20). Nicht bereits in einer (sich selbst genügenden) pluralistischen Ge-  onsinterne Kritik, die sich gegen Pervertierungen des vorausgesetzten  sellschaft, sondern erst im Unendlichen steht alles Endliche ungestört neben-  einander (Zeile 25f). Es gilt, mit einer pluralistischen Gesellschaft auf das Un-  wahren Wesens der Religion wendet; schließlich drittens aber auch  endliche zurückzugehen und sie vom Unendlichen umgreifen zu lassen.  Bewertungen im religionswissenschaftlichen Vergleich, die ohnehin  Nach O. erzeugt die Religion eine Form der Vergesellung, die als Voll-  mit kräftigen wissenschaftstheoretischen Problemen belastet wären.  endung der freien Geselligkeit — wo O. von „der freien Geselligkeit“ spricht,  Ganz scharf lassen sich diese Grenzen freilich nicht ziehen und wer-1n Berlin examını]1eren lassen 311 (eine ekelhafte Bekanntschaft Ebensowenig ist der Religion die morTalische Welt das Uniıversum

(KGA V/1; 178, 299—-301) 296 5—7) UÜber allem Wirken ufs Uniıversum verliert die moralische
In Teil V („Geselligkeit“) zeigt den Jlexten AUS der Berliner Zeıit 1796

his Anfang 1799 die Dimension der Erfassung des Sozialen auf. In einem mıiıt PraxI1is sich 1n unfruchtbaren Weıten un vergißt S1e Ende eigent-
ich iımmer, den Menschen selbst bilden [212. 35—37 D)Das Reich

taa! und Privatsphäre“ überschriebenen Abschnitt kommt darauf zurück, des Handelns ıst nicht das Unendliche, sondern die Welt Bereıtsder aa habe nicht die Funktion, e1Nn allgemeinverbindliches, material be-
stimmtes Ethos durchzusetzen. meınt, der aa habe nicht das Recht, Loew dürfte 1Ns Schwarze getroffen haben mıiıt Se1INeEeT Vermutung,
fordern, daß überhaupt der Beischlaf 11UTI nach vorhergegangenem Vertrag EXelI- der Weltbegri bei 1 Durchdenken der Idee des höchsten -utes

entstanden se1ın könnte. kıne Moral, die das Reich der Freiheit 1NSsziert werde der daß dieserag immer e1nNn lebenslänglicher sel KGA 1/2, M
6—8) Die positive Würdigung einer Ehe auf Probe der des Konkubinats, die Unendliche erweıtern ıll (242; T13: eın „unendliches Ethos“. bedarf
1n späteren ahren nicht wiederholt hat: führt, w1e treffend bemerkt, einer der Entmythologisierung. Moralisch gesehen bedeutet das Endliche
hochgradigen Sensibilisierung des Rechts un e1INeT radikalen kulturellen gegenüber dem Unendlichen einen Gewı1inn.
Relativierung rechtlich gefaßter Sozialformen (478) Fragen dieser Art verlieren freilich ihr Gewicht angesichts einer

Zu ().s Empfehlung, der aa habe sich zurückzunehmen, paßt schlecht
die Fichte erinnernde Behauptung, der aal sel .das Ideal der Ethik, das bewundernswerten Fülle VO. aufmerksamen Beobachtungen, klugen
Ziel alles Handelns“ (526) Ist etwa das kirchenverbessernde Handeln eın Deutungen un: fruchtbaren Anregungen, dank derer die Erfor-

schung der VOL der Edition durch Meckenstock großenteils VOLHandeln? Nur Schwärmer werden dieser Art des „gegenwirkenden“ Handelns
nachsagen, ebenso auf den aal w1e auf die Reformation der Kirche gerichtet sich sanftt dahinschlummernden Schriften un:! Entwürfe e1Nn edeu-

sSe1IN. tendes Stück vorangebracht haben dürfte
In einem Rückblick auf S.Ss Versuch eliner Theorie des geselligen etragens Hermann PeiterKirchnüchelbemerkt E habe noch eın Konzept gefunden, VO  - AUS den Zusam-

menhang des symbolisierenden und des organisierenden, des darstellenden
und des herstellenden (wirksamen?) Handelns konstruleren könnte Eın
olches Konzept könnte angedeutet se1n 1n den Notizen ZUTLT Vertragslehre: Religionskritik In interkultureller und interreligiöser Sicht. Dokumentation
‚Durc. die Willensbestimmung wird ıne Handlung vollendet. Was och auf des Symposiums des Graduiertenkollegs „Interkulturelle religiöse DZWwW.
dieselbe folgt ıst entweder körperlicher Mechanismus der symbolische Dar- ligionsgeschichtliche Studien“ VO 20.—23 A 1996, hg Heinz Robert
stellung.“ KGA 1/ 6: 5—7) Eın wirksames Handeln ıst der Entschluß, Schlette Bonn: Borengässer 1998 DL (‚Begegnung. ONntexTtTu-
e1N christliches Leben TeN, der (weniger hochgegriffen) die Entschei- ell-dialogische Studien /ASEah Theologie der Kulturen un: Religionen, 7); geb
dung, einen bestimmten Beruf ergreifen. Dıie christliche Ex1istenz der die 56,00 ISBEN. 3—923946-—-39—2
alltägliche Berufstätigkeit sind ann lediglich ine Darstellung der ursprung- Während der „Dialog“ der Religionen 1nNe ständig besprochenelichen Willensbestimmung.

In Teil VI („Ausblick“) wird reichlich belohnt, WelI S1C.  h e1Nn Studium VOIl
und vielfach beschworene Sache ist (jedenfalls 1 christlichen
aum), wird die wechselseitige Kritik der Religionen weıt weni1ger().s anspruchsvollem Werk nicht hat verdrießen lassen. Obwohl nicht die beachtet und offensichtlich ger1ınger geschätzt. Zum einen entsprichtAbsicht hat, die VOT 1799 entstandenen Schriften un Entwürfe auf S.S „Re-

den  “ „Monologen“ un „Vertraute Briefe“ hinzuordnen, 11 S1e der SsSote- S1e nicht dem verbreiteten Bedürfnis nach verständnisvollem Ent-
rik einer reinen Frühwerkserforschung entnehmen. ET achtet sowohl auf die gegenkommen und Überwindung der Gegensätze, AA anderen ist
Kontinuntä: als uch die Diskontinuität 1n S.S Denkentwicklung. Von e1INeT S1€e eın Hort tiefgreifender Mißverständnisse und Diskriminierungen.
Koppelung VO  - Theorieprofil und Sozialtheorie her versteht S.S harsche KTI- Gerade damıit ber bezeugt sS1e eindringlich die Schwierigkeiten reli-
tik se1INeT Gegenwart, die die Deformation der elementaren Sozlalformen g1Ööser Geltungs- und Verbindlichkeitsansprüche. In der Begegnung
ebenso umfaßt w1e Erstarrungen un Fehlorientierungen des Denkens verschiedener Religionen wird die Identität jeder einzelnen proble-spricht als einen der ersten und zugleich einen der subtilsten Theo- matısıert.etiker der modernen Gesellschaft ET findet das 1NEUE Interesse begrün-
det mıiıt den Anforderungen Theologie und Kirche 1n der modernen west- Um dieser Sache konzentriert nachzugehen, schloß das SyM-
lichen, pluralistischen Gesellschaft der Nachkriegszeit (1) posium VOIL Theologen un Religionswissenschaftlern, das 1n dem

vorliegenden Buch dokumentiert wWIirTd, bei se1Ner thematischen Ab-AÄH dem Stichwort „westlichen“: 1C1U VOIl der Geographie her ıst nicht
galızZ eindeutig, w1e westlich und w1e vereinnahmbar die Provinzen j9@ 1n dreierlei Tien VO Religionskritik AUS ZU einen die NEeU-
denen Hause un die dank sSe1INeESs Wirkens alles andere als eınen PIO- zeitlich dominierende, besonders 1n westeuropäischer ufklärung
vinziellen Charakter hatten. Zu dem Stichwort „pluralistisch“: Als Hauptfeind verankerte, die das religiöse Bewußtsein, 1n Se1INeET christlichen
des „Pluralismus“ macht die Systemsucht dUS, die das Fremde abstößt KGA Gestalt, durch Tklärung aufzuheben versucht: Z anderen religi-HZ 2175 20) Nicht bereits 1n einer (sich selbst genügenden) pluralistischen (e- onsınterne Kritik, die sich Pervertierungen des vorausgesetztensellschaft, sondern eTrst 1mM Unendlichen steht alles Endliche ungestort neben-
einander (Zeile 2510) Es gilt, miıt eiNer pluralistischen Gesellschaft auf das Un- wahren Wesens der Religion wendet; schließlich drittens ber uch
endliche zurückzugehen un S1e VO Unendlichen umgreifen lassen. Bewertungen 1m religionswissenschaftlichen Vergleich, die ohnehin

ach erzeugt die Religion eine orm der Vergesellung, die als O11 mıt kräftigen wissenschaftstheoretischen Problemen belastet waren.
endung der freien Geselligkeit VonL „der freien Geselligkei spricht, (3anz scharf lassen sich diese TeNzen freilich nicht ziehen un WEOeI-
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den in ein1gen eıtragen uch eutilic überschritten. durch den unbekanntes Gelände“ (1} wI1e hier manchmal nahegelegt wird Von
ezug auf die Geschichte und den Anspruch der Menschenrechte, jeher ist die Wahrnehmung interrelig1iöser und uch interkultureller
aut normatıve Formulierungen eiINes Humanum, das sich VO  w keiner Kritik 1n religionsgeschichtlichen Studien (etwa angesichts der Kon-
einzelnen Religion her artikuliert, werden die interreligiösene frontationen VO  . Christentum un Islam, VO  - Buddhismus und Hın-
rTeNZEIL interkulturellen ausgeweıtet und die getroffenen Nier- duismus) ebenso selbstverständlich w1e 1n missionsgeschichtlichen.
scheidungen verschiedenartiger Religionskritik problematisch. Freilich andern sich die hermeneutischen Bedingungen dieser Wahr-

nehmung un die mıiıt ihr verbundenen Wertungen. Außerdem wirdDie Konzeption des ymposiums erläutert HEINZ KOBERT SCHLETTE mıt e1
Nner differenzierten „Einführung“ 1-1 deren anregende aßgaben un Im- die Religionskritik innerhalb der Religions- un Missionsgeschichte
pulse och über das hinausgehen, Was die folgenden Beıiträge realisieren. Ana- üblicherweise nicht als eigene disziplinäre Sparte thematisiert. In
lytisch aufschlußreich sind die Ausführungen über die „Wandlungen INn der beiderlei Hinsicht verdient deshalb der E  ag dieses SymMposiums
Beurteilung ınd Kritik niıchtchristlicher Religionen durch das Christentum Beachtung.
(adus katholischer Sıiıcht“ VO  - HANS WALDENFELS 7—34) un besonders 1N- Leider deutet die Dokumentation 1n keiner Weise dL1l, weilche Dis-
truktiv109  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  110  den in einigen Beiträgen auch deutlich überschritten. V. a. durch den  unbekanntes Gelände“ (1), wie hier manchmal nahegelegt wird. Von  Bezug auf die Geschichte und den Anspruch der Menschenrechte,  jeher ist die Wahrnehmung interreligiöser und auch interkultureller  auf normative Formulierungen eines Humanum, das sich von keiner  Kritik in religionsgeschichtlichen Studien (etwa angesichts der Kon-  einzelnen Religion her artikuliert, werden die interreligiösen Diffe-  frontationen von Christentum und Islam, von Buddhismus und Hin-  renzen zu interkulturellen ausgeweitet und die getroffenen Unter-  duismus) ebenso selbstverständlich wie in missionsgeschichtlichen.  scheidungen verschiedenartiger Religionskritik problematisch.  Freilich ändern sich die hermeneutischen Bedingungen dieser Wahr-  nehmung und die mit ihr verbundenen Wertungen. Außerdem wird  Die Konzeption des Symposiums erläutert HEINZ ROBERT SCHLETTE mit ei-  ner differenzierten „Einführung“ (1-11), deren anregende Maßgaben und Im-  die Religionskritik innerhalb der Religions- und Missionsgeschichte  pulse noch über das hinausgehen, was die folgenden Beiträge realisieren. Ana-  üblicherweise nicht als eigene disziplinäre Sparte thematisiert. In  Iytisch aufschlußreich sind die Ausführungen über die „Wandlungen in der  beiderlei Hinsicht verdient deshalb der Ertrag dieses Symposiums  Beurteilung und Kritik nichtchristlicher Religionen durch das Christentum  Beachtung.  aus katholischer Sicht“ von HANs WALDENFELS (27-34) und — besonders in-  Leider deutet die Dokumentation in keiner Weise an, welche Dis-  struktiv — „.  in der evangelischen Theologie“ von REINHOLD BERNHARDT  kussionen die einzelnen Vorträge ausgelöst haben — im Blick auf ihre  (35-51), über „Religionskritik im Alten / Ersten Testament“ (52-74) von CHRI-  STIAN FREvEL, über „Wechselseitige Kritik von Manichäismus und Christen-  jeweilige innere Konsistenz, ihre wechselseitigen Verhältnisse und  ihren Ertrag für die weiterhin angestrebten interkulturellen Studien.  tum“ (75—84) von HAns-JoACHIM KLIMKEIT, über „buddhistische Kritik am Chri-  Es ist nicht vorstellbar, daß die Referate auf dem Symposium derart  stentum im modernen Japan“ von HıDEKA FUuKAsAWA (85—100), über „neo-hin-  duistische Kritik am Christentum“ von WOLFGANG GANTKE (101-115) und „Zur  spannungslos nebeneinander aufgenommen wurden, wie sie im  islamischen Kritik an der Religion Zarathutras“ von MICHAEL STAUSBERG  Buch zusammengefaßt sind.  (116-140 [hier fiel im Übergang von Seite 137/138 Text aus]). Freilich haben  Essen  Hans Zirker  diese Themen durch ihre unterschiedliche geschichtliche und kulturelle  Nähe oder Distanz zu unseren Verhältnissen und Problemen theologisch un-  gleiches Gewicht. — Leider beschränkt sich der Beitrag von CHRISTIAN ToMU-  SCHAT über „Die Menschenrechte und die Religionen“ (145—158) auf die Frage,  Homo naturaliter religiosus. Gehört Religion notwendig zum Mensch-Sein?,  inwieweit Religionsfreiheit in staatlichen Verfassungen und internationalen  hg. v. Fritz Stolz. — Frankfurt: Peter Lang 1997. 334 S. (Studia Religiosa  Helvetica Jahrbuch, 3), brosch. DM 81,00 ISBN: 3-906759-23—7  Konventionen garantiert wird, und läßt damit den Gesichtspunkt der interreli-  giösen und interkulturellen Kritik gerade in diesem brisanten Zusammenhang  Der Bd dokumentiert eine Ringvorlesung der Univ. Zürich aus dem Winter-  außer acht. — Thematisch erheblich sind demgegenüber die Ausführungen von  semester 1995/96, überschrieben in „Umformung eines alten christlichen Leit-  VERENA BÖLL über „Die Kritisierbarkeit der Religionen aus feministischer Per-  spruchs“ (7; erst A. Schindler geht dann auf Tertullian ein; ausführliches Zitat  spektive“ (159-171). Bei ihrer referierenden Wiedergabe eines weiten Spek-  der Stelle: 177).  trums unterschiedlicher Positionen verzichtet sie freilich darauf, „den norma-  Einigermaßen bestimmend ist das Paradigma der Soziobiologie,  tiven Charakter der feministischen Ansätze“ (162) auch ihrerseits kritisch zu  obgleich hinsichtlich konkreter Resultate distanziert betrachtet, so  bedenken. Die Frage, wo vielleicht eine Grenze zwischen theologisch begrün-  deten Argumenten und eigenwillig empörten Postulaten verlaufen könnte,  schon eingangs von W. BURKERT (kein Reduktionismus [20], da die Bio-  kommt so (etwa bei der Feststellung „Sie fordern die Göttin“, ebd.) nicht auf.  logie eher komplexer sei als die Geisteswissenschaften): Fitness oder  — Eher essayistisch ist die Abhandlung „Das »Lachen« als Augenblick und als  Opium? Religion zeigt, kaum genetisch initiiert, doch nicht ohne Aus-  Kairos — philosophisch-interreligiöse Religionskritik aus ostasiatischer Per-  wirkung auf die Selektion, bis jetzt eine Erfolgsgeschichte; offen indes  spektive“ von RYOsukE OHAsHI (183-195). Dabei geht es um die Bedeutung ver-  der Ausblick angesichts ganz neuer Dimensionen von Kommunikati-  gleichbarer Äußerungen in Nietzsches „Zarathustra“ und im Zen-Buddhismus  für die Kritik des Christentums. — JACQUEs WAARDENBURGS Referat über „Religi-  on. F. SToLz: Von der Begattung zur Heiligen Hochzeit, vom Beuteteilen  zum Abendmahl, untersucht die kulturellen Gestaltungen natürlicher  onskritik. Aufklärung, Emanzipierung, Begegnung“ (196-208) stellt leider eine  Prozesse, deren Primäreffekte z.T. ganz vernachlässigt werden (im  etwas flüchtige Skizze dar. Bedenkenswert ist jedoch seine Unterscheidung  dreier Aspekte von Religionskritik: als „vernunftgemäße Aufklärung“, „sozio-  christlichen Abendmahl). G. BAuDY entwirft paläoanthropologisch Re-  kulturelle Emanzipierung“ und „neuartige Kommunikation, die Begegnungen  ligion als durch Änderung der Umwelt ernötigte „szenische Ergän-  ermöglicht“.  zung“ (vgl. die Annahme von Mutterattrappen durch Rhesusäffchen).  Drei Beiträge sind nicht unmittelbar dem vorgegebenen Rahmenthema zu-  A. MicHAELS widmet sich dem komplexen Verhältnis von Religion  zuordnen. Nur eine vage Beziehung zu interreligiöser oder interkultureller Kri-  und Angst. Dieser eignet neurobiologisch der Primat, wobei ihre ko-  tik hat der Vortrag „Religionskritik und philosophischer Glaube bei Karl Jas-  gnitive Bedingtheit beim Menschen mit ein Grund für seine einzig-  pers“ von Giorgio Penzo (12-26). — Eindrucksvoll ist die dokumentierte Kurz-  artige Ausbreitung ist (122). Für die Zukunft scheint Michaels eher  fassung des Vortrags von JoHANN BaAPTIST MeETz über das „Eingedenken frem-  dem Ich-Verzicht zwecks Angstbefreiung geneigt (den Silberfisch  den Leids“ als „einer Basis- und Brückenkategorie der christlichen  wird es wie vor unseren Büchern wohl auch nach ihnen geben, 132).  Gottesrede“ (141—144). Doch wird daraus mit gutem Grund keine Konsequenz  für die interreligiöse Kritik gezogen; denn gar zu leicht könnte sonst die bewe-  Explizit gegen die Religion dann — u. a. auf Buggle rekurrierend — G.  WOoLTERS (mit Absage zugleich an „Evolution als Religion“). Schon an-  gende Spiritualität in christliches Überlegenheitsbewußtsein umschlagen. —  gesprochen wurde A. SCHINDLER, der eine Linie von Tertullian zu Dre-  Nichts als ärgerlich ist schließlich der streitbar gemeinte Vortrag von CARL  AMERY über „Religiosität und biosphärische Problematik“ mit einem Panorama  wermann zieht, insofern hier Gott statt im oder vom Kosmos aus in der  der Kulturgeschichte von der Bären-Religion indianischer Jägerkulturen bis zur  Seele gesucht wird. Kommt damit schon die Spannung von natürli-  Wirtschaftspolitik der Deutschen Bank, mit hoffnungsvoll vagem Ausblick auf  cher und christlicher Religion zur Sprache, so wird dies eigens Thema  die „Religion, die sich der Tatsache unserer Kreatürlichkeit in voller Souverä-  in der Vorlesung I. U. DALFERTHS. Er bestreitet die Titelfrage, unter Kri-  nität zu stellen vermag“ (181) und der Warnung vor einem Rückzug „auf die  tik an anthropologischen wie soziologischen Argumenten pro, und  neo-kannibalistische Borniertheit, wie sie etwa aus dem Antlitz von Herrn We-  sterwelle leuchtet“ (182). Den Verantwortlichen des Graduiertenkollegs dürfte  mit dem theologischen, daß zwar Religion sehr wohl vermeidbar sei,  die Veröffentlichung dieses Beitrags selbst peinlich gewesen sein.  nicht aber Gott. In dessen Bezug zu uns gründen Dasein wie Glaube.  Glaubens-Basis aber sind nicht religiöse Erfahrungen, sondern die  Vielfältig sind die Funktionen interreligiöser und interkultureller  Botschaft von Jesus Christus (214). In Abhebung von der wissenschaft-  Kritik, auf die dieser Sbd aufmerksam macht: Sie hat erheblichen An-  lichen Außen- wie der theologischen Innenperspektive geht A. RusT  teil an der Ausbildung und Stabilisierung der jeweiligen Identität,  formal, von Wittgenstein her, dem natürlichen Kontext der religiösen  insbesondere bei der Formulierung von Universalitätsansprüchen;  Sprache nach. So kann er deutlich machen, daß es recht verstanden  als Fremdkritik kaschiert dient sie der Selbstkritik; sie wirkt als Me-  keinen „Galilei-Konflikt“ (Wolters 142) zwischen S. Hawking und Jo-  dium der Besinnung auf die eigenen Traditionen; sie kompensiert  hannes Paul II. bzgl. des Big Bang geben kann. E. HOLENSTEIN behan-  Minderwertigkeitsgefühle; sie begleitet und erleichtert religions-  delt die Erwähnung Gottes und die Rede von der Würde der Kreatur in  geschichtliche Innovationen; sie ermöglicht den experimentellen  Schweizer Verfassungstexten, nicht ohne ironische Spitzen gegen de-  Umgang mit Wahrheitsansprüchen u.a. m. Bedenkenswert sind in  ren um Freiheit besorgte Gegner. Probleme hat Holenstein mit der  diesem Zusammenhang auch die beiläufig mahnenden Hinweise auf  Übernahme von Verantwortung (gar „vor Gott und den Menschen“).  den Ausschluß neuer religiöser Bewegungen aus dem „Dialogkartell“  Ein Schuldbekenntnis findet er zu eigenmächtig anmaßend, während  unserer Gesellschaft (119, Anm. 14), gar auf „die noch heutzutage von  angesichts unserer Grenzen Scham das Rechte sei (265f [worob sich  Kirchen und Massenmedien betriebenen Schmierstücke der Stigma-  dann im Grunde Gott zu schämen hätte?]). Es bedürfe des Sinns für  tisierung Neuer Religiöser Bewegungen“ (128 mit Anm. 156). In die-  Metaphern, unter denen man wirklich das mehrdeutige Wort „Krea-  ser Hinsicht sind sorgfältige Untersuchungen angebracht, die zu dif-  ferenzierteren Urteilen führen.  tur“ besser vermiede. D. von UsLAR spricht in einer Abbreviatur seiner  umfangreichen Publikationen über anthropologische Quellen der Re-  Bei aller Wertschätzung der vorliegenden Studien ist jedoch auch  ligion. C. G. Juncs Archetypen- und Projektionslehre ruft zum Über-  festzuhalten, daß sie nicht derart „Neuland“ (209) betreten, „ziemlich  gang von der Theologie zur Philosophie. Und das große Eine, vor demIn der evangelischen Theologie“ VO  - KEINHOLD BERNHARDT kussionen die einzelnen Vorträge ausgelöst haben 1mM Blick auf ihre
5—5 ber „Religionskritik Im Alten Ersten Testamen 2—74) VO  - CHRI-
AN FREVEL, über „Wechselseitige Kritik VOoN Manichäismus und Christen- jeweilige INNerTe Konsi1istenz, ihre wechselseitigen Verhältnisse und

ihren Ertrag für die weiterhin angestrebten interkulturellen Studien.tum  . 75—84) VO  - HANS-JOACHIM KLIMKEIT, ber „buddhistische Kritik CHri- Es ist nicht vorstellbar, daß die Referate auf dem Symposium derarttentum 1mM modernen apan  e VO  - HIDEKA FUKASAWA 5—100) ber „‚neo-hin-
duistische Kritik Christentum  C6 VO.  - WOLFGANG (JANTKE 1—-11 unZ spannungslos nebeneinander auifgenommen wurden, w1ıe sS1e 1mM
islamischen Kritik an der Religion Zarathutras‘“ VOL ICHAEL STAUSBERG Buch zusammengefaßt sind.
116—140 ıhier fiel 1mM Übergang VO  - e1te 37/138 Text aus|) Freilich haben Essen Hans Zirker
diese Themen durch ihre unterschiedliche geschichtliche un kulturelle
Nähe der IDıstanz uLNsSseTell Verhältnissen un! Problemen theologisch
gleiches Gewicht Leider beschränkt sich der Beıitrag VOoO  - CHRISTIAN TOMU-
SCHATI über 93  1E€ Menschenrechte und die Religionen“ 515 auft die Tage, Homao naturaliter relig10sus. Gehört Religion notwendig /AE Mensch-Sein?,
inwıeweıt Religionsfreiheit 1n staatlichen Verfassungen un internationalen hg. T117z Tan. etfeT Lang 1997 334 Studia Religiosa

Helvetica Jahrbuch, 3), brosch. ö1,00 ISBEBN 3—-0906759—23—7/Konventionen garantıe: wird, un 1äßt damit den Gesichtspunkt der interreli-
glösen un interkulturellen Kritik gerade 1n diesem brisanten Zusammenhang Der dokumentiert 1ine Ringvorlesung der Uniıv. Zürich dQUus dem iınter-
außer acht. Thematisch erheblich sind demgegenüber die Ausführungen VO  - sSsemester 995/96, überschrieben 1n „Umformung eines alten christlichen Ferls
VERENA BOLL ber „Die Kritisierharkeit der Religionen (QUUS feministischer Per- spruchs“ (7 eTrst Schindler geht ann auf Tertullian e1N; ausführliches 1Ttal
spektive“ 159-171) Be1l ihrer referierenden Wiedergabe eines weıten Spek- der Stelle: 1773
ITums unterschiedlicher Positionen verzichtet s1e freilich darauf, „dendr Einigermaßen bestimmend ist das Paradigma der Soziobiologie,tiven Charakter der feministischen nsatze‘ uch ihrerseits kritisch obgleic. hinsichtlich konkreter Resultate distanziert betrachtet,bedenken. Die Tage, vielleicht eine Grenze zwischen theologisch begrün-
deten Argumenten un! eigenwillig emporten Postulaten verlaufen könnte, schon eingangs VO BURKERT (kein Reduktionismus 120  wa da die Biıo-
kommt (etwa bei der Feststellung „ÖIe fordern die Göttin‘, ebd.) nicht auf. logie ‚her komplexer sSe1 als die Geisteswissenschaften): Fıtness der

Eher essayistisch iıst die Abhandlung „Das »Lachen« als Augenblick und als Opıium” Religion zelgt, kaum genetisch initilert, doch nicht hne Aus-
Kaıros philosophisch-interreligiöse Religionskritik (1US ostasıatischer Per- wirkung auf die Selektion, bis Jetz 1Nne Erfolgsgeschichte; Ifen indes
spektive“ VO  - KYOSUKE ()HASHI 183-—-195) Dabei geht die Bedeutung VeTlI- der Ausblick angesichts Sanz Dimensionen VO Kommunikati-
gleichbarer Außerungen 1n Nietzsches „Zarathustra'  66 un! 1mMm Zen-Buddhismus
für die Kritik des Christentums ACQUES WAARDENBURGS Referat über „Religi-

STOLZ: Von der Begattungzur Heiligen Hochzeit, VOo. Beuteteilen
YÄS Abendmahl, untersucht die kulturellen Gestaltungen natürlicheronskritik. Aufklärung, Emanzıiplerung, Begegn >  ung‘ 196-—-208) stellt leider 1ıne Prozesse, deren Primäreffekte @ F SallZz vernachlässigt werden (imeIwas flüchtige Skizze dar. Bedenkenswert ist jedoch se1ine Unterscheidung

dreier Aspekte VO  - Religionskritik: als „vernunftgemäße Aufklärung“, „SOZ1O- christlichen eNamM.: BAUDY entwirft paläoanthropologisch Re-
kulturelle Emanzıplerung“ un! „neuartıge Kommunikation, die Begegnungen ligion als durch Änderung der Umwelt ernötigte „szenische Ergäan-
ermöglicht“ Zung“” (vgl die Annahme VO Mutterattrappen ÜTE Rhesusäffchen)

Dreı eiträge sind nicht unmittelbar dem vorgegebenen Rahmenthema MICHAELS widmet sich dem komplexen Verhältnis VO  w Religion
zuordnen. Nur eine Vd5C Beziehung interreligiöser der interkultureller KrTI1- und ngs Iheser eignet neurobiologisch der Primat, wobei ihre ko-
tik hat der Vortrag „Religionskritik und philosophischer Glaube hei arl Jas- gnıtıve Bedingtheit beim Menschen mıt e1Nn rund se1ine eINZ1IB-
»  pDerTrS' V  - Glorg1io Penzo 226 Eindrucksvoll ıst die dokumentierte Kurz- artıge Ausbreitung ist Für die Zukunft scheint Michaels her
fassung des Vortrags VO  - JOHANN BAPTIST METZ über das „Eingedenken jrem dem Ich-Verzicht zwecks Angstbefreiung geneigt den Silberfisch
den Leids“ als „e1ner Basıs- un: Brückenkategorie der christlichen wird w1e VOTL uUuNseTrenNn Büchern wohl uch nach ihnen geben, 132}Gottesrede“ 141-144 och wird daraus mıiıtm Trund keine Konsequenz
für die interreligiöse Kritik gezogen; denn leicht könnte SONS die eWe- ‚Xplizit die Religion dann auf Buggle rekurrierend

WOLTERS mıt Absage zugleic „Evolution als Religion“). Schongende Spiritualität 1n christliches Überlegenheitsbewußtsein umschlagen. gesprochen wurde SCHINDLER, der 1ne Linıe VO Tertullian Dre-Nichts als ärgerlich ıst schließlich der streitbar gemeıinte (8)  ag VO  - (ARL
ÄMERY über „Religiosität und biosphärische Problematik“ mıiıt einem Panorama erIMMallll zieht, insotern hierott STa1der VO. Kosmaos aus 1n der
der Kulturgeschichte VO  - der Bären-Religion indianischer Jägerkulturen bis ZUT Seele gesucht wird. (0)808888 damit schon die Spannung VO natürli-
Wirtschaftspolitik der eutschen Bank, mıiıt hoffnungsvoll Ausblick auf herun christlicher Religion Z.UTLC Sprache, wird dies e1gens Thema
die „Religion, die S1C.  h der Tatsache uULllSseIelr Kreatürlichkeit 1n voller SOUVer: 1n der Vorlesung DALFERTHS. KT bestreitet die Titelfrage, unter KT1-
nıtal tellen vermag“ 181 un der arnung VOTL einem Rückzug „auf die tik anthropologischen w1e sozlologischen Argumenten PIO, un!:neo-kannibalistische Borniertheit, w1e S1€e etwa aus dem Antlitz VO.  - Herrn We-
sterwelle leuchtet“ a A Den Verantwortlichen des Graduiertenkollegs Ur mıiıt dem theologischen, Z W i Religion sehr wohl vermeidbar sel,
die Veröffentlichung dieses Belitrags selbst peinlich BEWESECH se1IN. nicht ber ott In dessen Bezug uU1ls gründen Daseın w1e Glaube.

Glaubens-Basis ber sind nicht religiöse Erfahrungen, sondern die
Vielfältig sind die Funktionen interreligiöser und interkultureller Botschaft VO. esus Christus 214) Inebung VO  - der wissenschaft-

Kritik, auftf die dieser Sbd autmerksam macht S1e hat erheblichen An- lichen Außen- wWwW1e der theologischen Innenperspektive geht UST
teil der Ausbildung un: Stabilisierung der jeweiligen Identität, formal, VO. Wıttgenstein her, dem natürlichen Kontext der religiöseninsbesondere bei der Formulierung VO  — Universalitätsansprüchen; Sprache ach SO kann euuıc machen, daß recht verstanden
als Fremadkritik kaschiert dient s6S1e der Selbstkritik:; S1e wirkt als Me- keinen „Galilei-Konflikt“ Wolters 142) zwischen Hawking un Jo-dium der Besinnung auf die eigenen Traditionen: sS1e kompensiert hannes aul I1 bzgl des B1ıg Bang geben kann HOLENSTEIN behan-
Minderwertigkeitsgefühle; 6S1€e begleitet und erleichtert religions- delt die Erwähnung Gottes und die ede VO.  - der Würde der Kreatur 1n
geschichtliche Innovatıonen; s1e ermöglicht den experimentellen Schweizer Verfassungstexten, nicht hne ironische Spiıtzen de-
Umgang mıt Wahrheitsansprüchen Bedenkenswert sind 1n reEN Freiheit besorgte Gegner. Probleme hat Holenstein mıt der
diesem Zusammenhang uch die beiläufig mahnenden Hınwelse auf UÜbernahme VO. Verantwortung (gar „VOorI ott un den Menschen“).den Ausschluß religiöser ewegungen dQus dem „Dialogkartell“ Eın Schuldbekenntnis findet eigenmächtig anmaßend, während
uNnserer Gesellschaft (1* Anm. 14), gar auf „die noch heutzutage VO.  - angesichts ULlSeeTITeTr TeNzen Scham das Rechte se1l worob sich
Kirchen und Massenmedien betriebenen Schmierstücke der Stigma- dann 1m Grunde ott schämen hätte?] ES edürtfe des Sinns für
tisierung Neuer Religiöser ewegungen“ (128 mıiıt Anm 156) In die- Metaphern, untier denen wirklich das mehrdeutige Wort „Krea-
SeT Hinsicht sind sorglfältige Untersuchungen angebracht, die dif-
terenzierteren Urteilen führen

tur besser vermiede. VO. USLAR spricht 1n einer Abbreviatur selner
umfangreichen Publikationen über anthropologische Quellen der Ke-

Bei aller Wertschätzung der vorliegenden Studien ıst jedoch uch ligion. UNGS Archetypen- und Projektionslehre ruft ZU. Über-
iestzuhalten, sS1e nicht derart „Neuland“ 209 betreten, „ziemlich Salıs VO. der Theologie Z,U1 Philosophie. Und das große EKıne, VOTL dem



11 1999 Jahrgang THEOLOGISCHE REVUEL NrT. T4

hier auch das personale Konzept als olches 1L1ULI projektiv aufgefaßht Strecken das böse Wort, unter ihren ollegen se]len L1UI die Religi-
wird, beherrscht schließlich ebenfalls den etzten Beıitrag SCHARFET- onswissenschaftler, die ihren Fach-Gegenstand nicht recht mögen!

Diesen Duktus verstärkt die reformatorische Absage jede FormERS Religion, Spiritualität un Mystik 1n der Perspektive der
Psychiatrie. VO  - Theologia naturalis, sSe1 S1Pe theoretisch der pT:  1SC. (die reli-

Nicht 1EU, doch 18181 bedenkenswert für Theologen dürfte die g1ösen Elefanten erscheinen bei Baudy nach Aelian wWwWI1e bei Dal-
Selbstverständlichkei SEe1N, miıt der 1eTr Wissenschaftler grenzüber- ferth 198, ach Montaigne). Vor der Autoren-Information e1nNn 1N-
schreitend Sach- und Wahrheitsurteile fällen Dbzw. als gefällt OTITaus- tegrierter Sach-/Personenindex.
setizen. Eine Selbstverständlichkeit, die christlichen Zeıten ‚ ADGRn

beim Lehramt begegnet. Bestätigt sich obendrein nicht auf weiıte rankfurt a. M Jörg Splett

markieren; 1 Fall des Verhältnisses Hans Urs VO  Z Balthasar.Allgemeines Universallexika Schlußendlich sSe1 noch das geistliche Moment akzentuiert, das alle
Aufsätze 1n etiwa, ein1ge total sichtbar machen. über „das He1-

Vorgrimler, Herbert: Wegsuche. Kleine Schriften ZUT Theologie. Bde en- matrecht des Gefühls 1n der Theologie“ der ud  ]1€ Weisheit der Gelas-
erge ()ros Verlag 1997 1998 AVIL, 676 A, /58 (Münsteraner Theo- senheit“ der über die Bedeutung VO  - Mystik und uns geht,logische Abhandlungen, 49), geb ISBN:
3893751505 3893 75—-160-—2 markiert der Munsteraner Gelehrte die spirituelle Wertigkeit, die der

Theologie, besonders gerade der Dogmatik eigentümlich ist. Damıt
Die wissenschaftliche Diskussion, uch 1n der Theologie, spielt wird nachdrücklich dem wohlftfeilen Vorwurt der „Verkopfung“ und

sich gegenwärtig vornenmlıc. 1ın Zeitschriften und Sammelwerken Verrationalisierung Paroli geboten, der den Theologen BEIN gemachtab kıne Folge davon: Das Lebenswerk e1INes Autors sammeln, ah- wIirTd. Alles 1n em ıst festzustellen: e „Kleinen Schriften“ Sind e1n
elt dem Puzzle-Spiel. Da iıst das Unternehmen e1nes profilierten wesentliches Dokument der deutschen Theologie nach dem Zweıten
Disputanten des Glaubensdialogs dieser Jahrzehnte, WI1e der Mun- Vatikanischen Konzil.
sSteraner Dogmatiker 1st, 1LUFr begrüßen, die Artikel und Auf{fsätze
AUS rund drei Jahrdutzenden 1mM „fortgeschrittenen Alter der Emer1- Regensburg olfgang Beınert

tierung“ (I 1IX) geordnet und (in ein1gen wenı1gen Fällen nur) ktuali-
s1ert vorzulegen. ‚Freundschaftlich verbunden“ bietet Kardinal Theologische Realenzyklopädie. Minuc1us Felix Name Namen-
Franz König dem „sehr geschätzten Professor“ das Geleit (I V-VII gebung, hg Gerhard üller Berlin: de Gruyter 1994 8307 (TRE,
1ın e1Nn außerordentlich weıtes Feld, das 1n s1ieben Kreisen die Stel- 23) Halbleder ISBN.: u | 10171  D XVIL Polıtik / Poali-
lungnahmen Vorgrimlers auinimmt. S1e reichen VO.  b dezıidiert dog- tologie Publizistik Presse, hg. Gerhard Müller Berlin: de
matischen Themen w1e das „Leiden (GGottes“ und „Frragen ZU. Höl- Gruyter 1997 8307 (TRE, 273 Halbleder ISEN 3—-11-002213—4

lenabstieg Christi“ über religionenökumenische Reflexionen (Vv.a F1  35-—8
hinsichtlich des Judentums) un zeitgeschichtlich relevante KrorTte- Der Bd der bringt einen Überblick üDer die Bedeutungs-
rungen Fragen der Theologischen Erkenntnislehre (herausgeho- geschichte des egrilffs Politik. Das Problem Politik un Christentum
ben sSe1l „Vom ‚Geıist des Konzils‘“) bis sakramentenliturgischen wird ebenfalls angesprochen. Kurz ber informativ ist der Art. Poly-
Abhandlungen Ablaß, Interkommunion, Bußtheologie u. a.) und glotte. Leben und Werk Polykarps VOIN INYTNA findet ıne fundierte
„Theologischen Porträts“ AdUus der Geschichte und dAduUus der Wegge- Würdigung. Umfangreich ist der Art Polynesien. ET berichtet
nossenschaft Pascal,; Rahner, Weber, Balthasar, de Lubac) uch über die Miss1ıons- und Kirchengeschichte. Der Beıtrag Poly-
Ein Quellennachweis 1mM Bd {{ WI1Ie uch e1Nn Entstehungsvermerk theismus informiert über die allgemeine Bedeutung des egriffes
Ende der Kap hilft dem LeserT und der Leserin 7A8 historischen Pla- und des Polytheismus-Begriffs 1n der LE U6TIEI religionsgeschicht-
zierung der Gedanken. Die Fülle des Sto{ffes, die ahl und Qualität lichen Forschung. Der ommern erläutert Cdie Geschichte Pom-
der Gesprächspartner 1st groß, die Nutzer der Bde bestimmt un: der Pommerschen Kirche bis nach 1945 Seıt 1930 erzielte
erschließende Indices ankbar regıstrıeren würden: schade, S1e die 1n Pommern spektakuläre Wahlerfolge. Der Philosoph
fehlen! wird für den Art über Leben un Werk VO Porphyrus dankbar

Angesichts der gerade benannten Eigenschaften ist natürlich Se1IN. Beim Art. Posıtivismus wird als rage nach dem Posıiti-
schwer, e1nNn Urteil über die immense Arbeit abzugeben, die hier doku- VeIlIl un seINeEemM rsprung behandelt Das Stichwort Postmoderne
mentiert wird Immerhin kann 1800738  - einige Charakteristika, denkt würdigt die Genealogie des Posiıtivismus. Auch die theologische
der Rez.,; unschwer namhaft machen. Da ist eTrster Stelle die Ver- Seıte wird eTOTtert. kıne eingehende Behandlung erfährt die Trage
bindung Karl Rahner anzuführen. Nier der erlesenen Schar der der Prädestination. Der Begriff Pragmatısmus wird VO. der hiloso-
chüler gibt kaum jemanden, der NnNaC.  Tücklich, rezeptiVv phisch-theologischen Seıte beleuchtet. Der Art Praktische Theologie

eTrortert uch die eueTe Entwicklung der katholisch praktischenund kreativ zugleic das Qeuvre des Innsbrucker Jesuiten verteidigt
wWI1e Vorgrimler. Es überrascht nicht, daß kaum eın Artikel hne ück- Theologie. Umfassend iıst der Beıtrag Tedigten. LiT behandelt uch
bezug auf ihn ist, daß die BAll12Z6 Sektion 1{11 (II, 471—614) der ‚Aktua- die Predigttätigkeit VO.  w Johannes Eck un Friedrich Nausea. Die Pres-
Lität Karl Rahners“ gewidmet ist. Im 16 auf die nicht iImMmmer faire Dyterianer und ihre Geschichte werden eingehend dargelegt. Um-
Behandlung und zunehmende Vergessenheit SEe1INET genlalen Anre- angreic ist uch der Art Priestertum Eın eigenes Stichwort ıst der
SUNgEN ıst diese Insıstenz des Schüler-Freundes dankenswert. E1N Priesterschrift gewidmet. Die rage des Primats wird nicht ehandelt,
welıteres herausstechendes Kennzeichen der Darlegungen ist die SOU- sondern ist LU e1Nn Verweisstichwort. Besonderes Interesse weckt der
verane Behandlung der jeweiligen Sujets: Umfassende Kenntnis der Priscillianismus, besonders die Ausführungen über seıine
Dogmengeschichte undIIAbwägung der Problemlage zeigen Wirkungsgeschichte Beachtung verdienen. Knapp ber informativ
alle Beıträge auftf ihre Weıise. uch heute noch lesenswert sSind ıunter 1st der Art Probabilismus. Auch die Professioel Tridentina findet
diesem Aspekt die alteren selbst WEI1 S1e nach manchmal mehreren 1ıne kurze Würdigung. Im Beıtrag Propheten und Prophetie wird
Jahrzehnten komplettieren sind), die Forschungsberichte geben, se1lıne Geschichte eingehend dargestellt Umfangreich ist verständli-

cherweise der Art Protestantismus Die antisemitische un antiultra-z.B ZUT „Auferstehung des Fleisches“ der ZUTLT „Volk-Gottes-Theo-
logie“ auf und nach dem Vatiıcanum {} Von besonderer Bedeutung montane Haltung wird nicht übergangen. Wenig überzeugend ist die
erscheinen die Stellungnahmen amtstheologischen Fragen, nicht Behauptung, daß der Protestantenvereıin den mittelalterlichen

Weltmachtsanspruch Koms kämpftte. Hıngewlesen sSe1 uch auf denzuletzt ZUTLT neuerlich diskutierten Trage des Diakonats (einschließ-
ich der Zulassung VO.  - Frauen). Drittens möchte ich den Chrono-pTO- umfangreichen Beıtrag Psychologie. Fundiert und umfassend ıst der
blematischen Duktus ervorheben, der sich bemerklich macht: ist Beitrag über die Passionsfrömmigkeit mi1t umfassenden Lıteratur-
bei vielen zeitgenössischen Theologen konstatieren und durch die angaben. Überraschenderweise ist auf die einschlägigen eıträge des

Marienlexikons nicht verwlesen. Außerdem informiert der überEntwicklung der Kirche 1ın den etzten ZWanzlg ahren veranlaßt. In
den Irühen Stellungnahmen Vorgrimlers herrscht e1Nn her konser- den Titel Prälat. Seine Geschichte 1n der mittelalterlichen Kanonistik
vatıver und behutsamer 'Ton VOT; Je Junger sS1e Sind, schärfer un 1n der katholischen un evangelischen Kirche der 1LEUEeTEIN eıt
werden die Thesen formuliert, desto härter werden die Exponenten wird fundiert dargelegt. Hıngewlesen sSe1 uch auf den Art Prämaon-
des restauratıven Kurses AaINLSESANSEN. Das trifft V, dort Z stiratenser. Er eTOTterTrt die Gründung durch Norbert VO Xanten und
NeTSs Werk verkannt wird und das Erbe des Konzils gefährdet ET - die theologiegeschichtliche Bedeutung des Ordens. Die Geschichte
scheint. Der V{. scheut S1C. dann uch nicht, klare Trennungslinien der Univ. Prag wird bis 1n die egenwar aufgezeigt.
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Der vorliegende bestätigt die hohe wissenschaftliche Qualität Dıie Einleitung wiederum ist VO.  - erfrischender Kurze. Auft Seiten wird ın
die Einleitungsiragen eingeführt un! werden die methodischen Prinzıplen dar-der und beeindruckt durch die sachliche Darlegung uch VO  -
gelegt: Das Markusevangelium (Mk-Ev) ist 1n den etzten Jahrzehnten nach lan-kontroversen Fragen.
sCI Geringschätzung wiederentdeckt worden. Der utor ist e1N aHNONYVINET

er Bd derT der nNaC.  äglich ZUT Kez geliefe: wurde, be- „Zeuge der (petrinischen?) Tradition un! en AUS Palästina stammender uden-
handelt die Stichworte VO  . Minuciıus Felix bis Name. uch nthält chris (V) Der ab dem us genannte uUTfOT schreibt 635 das Evan-

gelium für eine Gemeinde AUS Juden un! Heiden Der Aufbau des Mk-Ev richtetwieder interessante Art dUsS$ verschiedenen Forschungsgebieten. Die sich nach Raum Galiläa, auf dem VWeg, erusalem) un theologischen Themen:
Ablehnung der Mischehe 1n der Theologiegeschichte wird eutilic ‚14—5,21 alılaa Verkündigung, Jüngerschaft und Unverständnis); Ö,22—
herausgestellt. Umfassend ist der Beıtrag Miıssıon miıt Seiten 10:52 auf dem Weg Nachf{olge, Leidensankündigungen un Blindheit); 11,1—
Neue Aspekte jiefert uch der Beıtrag Missionswissenschaft. Der Art 16,8 (Jerusalem: Prozeß, Kreuzigung un Auferstehung; VI-VII)
Mitbestimmung zeıgt die unterschiedliche Haltung VO  o Pro- Die Schwerpunkte der Theologie Sind: „Der Leser un das Geheimnis
testanten und Katholiken dieser Trage. S50 ehnten verschiedene Jesu‘  w.  P „Die Leser un! die Jünger“ , „Der Weg der RKettung“ „LIN Kommentar

für die Praxis“, der Untertitel meınt ja Leserorientierung. er Leser sollevangelische Theologen s6S1e ab während die Päpste S1e pOositiv beant-
durch die Kommentierung erTreicht werden un dabei erkennen, daß bereits dasworteten Lesenswert ist der Art Mitleid. Den Historiker interessieren

besonders die eıträge über Mittelalterun: Modernismus. Der umfas- Mk-Ev leserorientiert abgefaßt ıst. Es geht Iso nicht Aktualisierung e1INeTr
objektiv herausgearbeiteten Autor-Meinung, sondern die Aufbereitung e1-

sende Beıtrag Mönchtum zeıgt nicht 1L1UTL die religionsgeschichtliche 11es Textes 1n der Weıse, daß der Leser befähigt wird, diesem lext Inn gebenSeite, sondern stellt die Bedeutung des Mönchtums 1n der Geschichte un! sich VO. ihm verwickeln lassen. „Das Evangelium stellt Leserin un!
des Christentums heraus. Der Art Monophysiten gibt einen guten Leser VOL die entscheidende Tage: Wofür haltet ihr mich (8,29)?“ (VII) ESs lädt

Leserinnen un: Leser e1N, sich miıt den Jüngern identifizieren, un bietetÜberblick über den Forschungsstand und informiert über se1ne g —
schichtliche Entfaltung. Umfangreich ist der Beıitrag Monotheismus. mıiıt der Geschichte Jesu den Weg der Rettung durch den Dienst Nächsten als
ach einem UÜberblick über die Begriffsgeschichte wird der Mono- Verwirklichung der eıgenen Existenz VI-—-VI)

Dieser L11EUE „pragma-linguistische“ Ansatz zeıgt sich methodisch ın einemtheismus In der Religionsgeschichte, 1mMm Alten lestament, 1 Ju: Dreischritt: Jede Szene wird Zuerst 1n ihrer „Gestalt113  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  114  Der vorliegende Bd bestätigt die hohe wissenschaftliche Qualität  Die Einleitung wiederum ist von erfrischender Kürze. Auf 3 Seiten wird in  die Einleitungsfragen eingeführt und werden die methodischen Prinzipien dar-  der TRE und beeindruckt durch die sachliche Darlegung auch von  gelegt: Das Markusevangelium (Mk-Ev) ist in den letzten Jahrzehnten nach lan-  kontroversen Fragen.  ger Geringschätzung wiederentdeckt worden. Der Autor ist ein anonymer  Der Bd 23 der TRE, der nachträglich zur Rez. geliefert wurde, be-  „Zeuge der (petrinischen?) Tradition und ein aus Palästina stammender Juden-  handelt die Stichworte von Minucius Felix bis Name. Auch er enthält  christ“ (V). Der ab dem 2. Jh. Markus genannte Autor schreibt um 65 das Evan-  gelium für eine Gemeinde aus Juden und Heiden. Der Aufbau des Mk-Ev richtet  wieder interessante Art. aus verschiedenen Forschungsgebieten. Die  sich nach Raum (Galiläa, auf dem Weg, Jerusalem) und theologischen Themen:  Ablehnung der Mischehe in der Theologiegeschichte wird deutlich  1,14-8,21 (Galiläa: Verkündigung, Jüngerschaft und Unverständnis); 8,22—  herausgestellt. Umfassend ist der Beitrag Mission mit 70 Seiten.  10,52 (auf dem Weg: Nachfolge, Leidensankündigungen und Blindheit); 11,1—  Neue Aspekte liefert auch der Beitrag Missionswissenschaft. Der Art.  16,8 (Jerusalem: Prozeß, Kreuzigung und Auferstehung; VI-VIJ).  Mitbestimmung zeigt u.a. die unterschiedliche Haltung von Pro-  Die Schwerpunkte der Theologie sind: 1. „Der Leser und das Geheimnis  testanten und Katholiken zu dieser Frage. So lehnten verschiedene  Jesu“, 2. „Die Leser und die Jünger“, 3. „Der Weg der Rettung“. „Ein Kommentar  für die Praxis“, — so der Untertitel —, meint ja Leserorientierung. Jeder Leser soll  evangelische Theologen sie ab, während die Päpste sie positiv beant-  durch die Kommentierung erreicht werden und dabei erkennen, daß bereits das  worteten. Lesenswert ist der Art. Mitleid. Den Historiker interessieren  besonders die Beiträge über Mittelalter und Modernismus. Der umfas-  Mk-Ev leserorientiert abgefaßt ist. Es geht also nicht um Aktualisierung einer  objektiv herausgearbeiteten Autor-Meinung, sondern um die Aufbereitung ei-  sende Beitrag Mönchtum zeigt nicht nur die religionsgeschichtliche  nes Textes in der Weise, daß der Leser befähigt wird, diesem Text Sinn zu geben  Seite, sondern stellt die Bedeutung des Mönchtums in der Geschichte  und sich von ihm verwickeln zu lassen. „Das Evangelium stellt Leserin und  des Christentums heraus. Der Art. Monophysiten gibt einen guten  Leser vor die entscheidende Frage: Wofür haltet ihr mich (8,29)?“ (VII). Es lädt  Leserinnen und Leser ein, sich mit den Jüngern zu identifizieren, und es bietet  Überblick über den Forschungsstand und informiert über seine ge-  schichtliche Entfaltung. Umfangreich ist der Beitrag Monotheismus.  mit der Geschichte Jesu den Weg der Rettung durch den Dienst am Nächsten als  Nach einem UÜberblick über die Begriffsgeschichte wird der Mono-  Verwirklichung der eigenen Existenz an (VI-VIM.  Dieser neue „pragma-linguistische“ Ansatz zeigt sich methodisch in einem  theismus u. a. in der Religionsgeschichte, im Alten Testament, im Ju-  Dreischritt: Jede Szene wird zuerst in ihrer „Gestalt ... (Syntaktik)“, d.h. in ih-  dentum und Christentum aufgezeigt. Der Beitrag Montanismus schil-  rer Form und Struktur, vorgestellt. Es schließen sich „Erklärungen zum Text“  dert seine Ursprünge und seine Geschichte. Das Stichwort Moral-  an, die die „Semantik“, d.h. die Bedeutung des Einzeltextes im Blick auf den  theologie stellt seine Geschichte fundiert dar. Die Univ. München  Gesamttext, darstellen. Als dritter Teil folgen „Handlungsimpulse“ (Pragmatik)  und ihre Entwicklung erhält eine Darstellung ihrer Entwicklung mit  (Xff). Der Text bietet Handlungsmodelle und Identifikationsmuster an, aus de-  besonderem Akzent auf der Kath.-Theol. Fak. und informiert auch  nen der Leser seine eigene Aktualisierung entwickeln und sich zugleich an den  über die Ev.-Theol. Fak. Auch die Univ. Münster und ihre Geschichte  Vorgaben des Autors orientieren kann.  werden sachgerecht gewürdigt. Besonders hingewiesen sei auf den  Es ist glänzend gelungen, dieses anspruchsvolle, neue Programm  Art. Mystik. Er zeigt seine religionsgeschichtliche und kirchen-  am Text plausibel durchzuführen. Es gibt nur selten exegetische Dis-  geschichtliche Entwicklung. Nach dem Vf. stand die Reformation all-  kussionen. Der Leser soll dazu gebracht werden, das bisher „Selbst-  gemein der Mystik ablehnend gegenüber. Aus der Theologie-  verständliche“ sich genau anzusehen und sich auf die zunächst an-  geschichte sei hingewiesen auf den kenntnisreichen Art. J. A. Möh-  strengenden Verfremdungen einzulassen, die durch Schaubilder und  ler. Im Art. J. Mörlin wird besonders seine Rechtfertigungslehre an-  sorgfältige Einzelvers- und Wortanalysen entstehen. Die Schaubilder  gesprochen. Von Molina wird Leben und Werk und u.a. der  gliedern den Text nach Erzähl-Ereignissen und Sprechhandlungen.  Molinismus dargestellt. Auch der spanische Mystiker findet eine fun-  Allerdings werden an keiner Stelle die Gliederungsprinzipien erläu-  dierte Darstellung. Der Laienführer der französischen Katholiken Ch.  tert. Der Leser muß sie als intuitive Differenzierung nachvollziehen.  Montalbert wird als Gegner der päpstlichen Unfehlbarkeit gewürdigt.  Auf vertrauterem Grund befindet sich der Leser wieder bei den Erklä-  G. Morone und sein reformatorisches Wirken wird skizziert. Seine  rungen. L.-D. versteht es meisterhaft, aus der uferlosen Fülle der Aus-  Teilnahme an den Religionsgesprächen von Hagenau, Worms und Re-  legungsmöglichkeiten klare Linien zu entwickeln und die Bedeutung  gensburg, sein Verhältnis zu Contarini und seine Teilnahme am Kon-  des Markus-Textes auf dem Hintergrund der hl. Schriften des Juden-  zil von Trient werden eingehend dargelegt. Leben, Denken und  tums und ihrer Auslegungspraxis zu bestimmen. Leider kommt der  Schriften von Thomas Morus finden eine objektive Würdigung. Aller-  Hellenismus zu wenig zum Zug, z. B. im Prolog 1,1—13.  dings wird sein Tod nicht als Martyrium, sondern als Hinrichtung  In den „Handlungsimpulsen“ gelingt durchgehend die Synthese  bezeichnet. J. M. Müller wird als großer Religionsforscher gewürdigt.  von Gestalt und Erklärung. Der Leser erhält keine textunabhängigen  Der Kirchengeschichtler Karl Müller und sein wissenschaftliches  Appelle und Schuldkomplexe zugesprochen, sondern findet in den  Werk wird entsprechend herausgestellt. Im Beitrag Thomas Müntzer  Handlungsmodellen Alternativen verantwortlichen Handelns, die in  interessiert besonders die Forschungsgeschichte. Sein Verhältnis zu  die eigenen Situationen übertragbar bleiben.  Luther und den Reformatoren wird sachlich dargelegt. Als Theologe,  Der Kommentar ist ein großer Wurf und ein Wagnis zugleich. Der  der auch breite Volksschichten ansprechen konnte, wird Thomas  Laie, nicht der theologische Experte ist der Adressat. Vom Laien wird  Murner bezeichnet.  eines verlangt, was für die Antike selbstverständlich, für die Moderne  Diese Beispiele zeigen, daß man wiederum mit Gewinn die Art.  aber ungewöhnlich ist. Lesen erfordert Zeit und muß immer wieder  des Bdes liest, die ein hohes wissenschaftliches Niveau besitzen.  wiederholt werden. Die graphische Aufschlüsselung des Textes in  kleinste Ereignisse der Handlung, von der die Redeteile als Einbet-  Freiburg  Remigius Bäumer (t)  tung abgehoben werden, zwingt zum langsamen Lesen und macht  neugierig. Was wäre, wenn das eine, kleine Ereignis oder die eine  kleine Sprecheinheit fehlen würde? Jesus bliebe weiterhin der Chri-  Bibelwissenschaft / Exegese des NT  stus, der Sohn Gottes, aber anders. Das Wunder, das Gleichnis, das  Gespräch blieben weiterhin vorhanden wie in den synoptischen Par-  Lentzen-Deis, Fritzleo: Das Markus-Evangelium. Ein Kommentar für die Pra-  allelen, aber anders. Dazu, den Text des Markus voll zu verstehen und  xis, hg. v. Eleonore Beck / Gabriele Miller. — Stuttgart: Katholisches Bi-  belwerk 1998. XII, 363 S., kt DM 29,80 ISBN: 3—460-33121—6  nicht ein von langer Erziehung her vermitteltes Vorwissen lediglich  Es handelt sich bei dem vorliegenden Werk um einen fortlaufen-  zu bestätigen, verhilft das langsame Lesen, das jeden Einzelzug wahr-  nimmt. Wie die Gottesherrschaft im Kleinen und Unscheinbaren an-  den Kommentar des 1993 verstorbenen Neutestamentlers Fritzleo  Lentzen-Deis zum Markus-Evangelium. Die 1. Aufl. erschien bereits  bricht (Mk 4), werden Bedeutung, Sinn und Wirkung ihres Evangeli-  ums im langsamen Lesen der Kleinigkeiten gefunden. Der Bauhand-  1994 auf spanisch. Die jetzige deutsche Ausgabe versteht sich aller-  werker Jesus von Nazaret war ein genauer Beobachter, der Evangelist  dings nicht als Übersetzung, sondern fußt auf „verschiedenen deut-  war es ebenfalls. Mit Hilfe des vorliegenden Kommentars erhält auch  schen Manuskripten“, die Rainer Dillmann und Albert Brendle zu-  sammengestellt haben. Die Hg.innen ELEONORE BECK und GABRIELE  der heutige Leser die Chance, ein genauer Beobachter zu werden.  Zum Beobachten des Kleinen, Unscheinbaren und Verborgenen gehö-  MILLER haben die deutsche Rohfassung noch einmal überarbeitet. Es  ren Geduld und Bescheidenheit. Hat L.-D. diese Geduld und Beschei-  liegt also eine Gemeinschaftsarbeit vor, die ganz im Sinne des „Pro-  jekts interkultureller Exegese“ ist, das L.-D. begründet hat und das  denheit von seinen Gemeinden in der dritten Welt gelernt und kön-  nen wir in der ersten Welt sie von den Schwestern und Brüdern der  derzeit von etwa 70 Mitgliedern aus 40 Ländern weitergeführt wird.  dritten Welt ebenfalls wieder lernen? Dann wird das vorliegende  Der Aufbau des Kommentars läßt noch den Sammlungscharakter erkennen.  Nach 8 Seiten Einleitung (V-XI) setzt die fortlaufende Kommentierung ein. Es  Buch zu einer unverzichtbaren Arbeitshilfe und Bereicherung der  fehlen Inhalts- und Literaturverzeichnis. Vielleicht lassen sich diese Leser-Ori-  Kommentarliteratur werden.  entierungen bei einer 2. Aufl, nachholen.  Dortmund  Detlev Dormeyer(Syntaktik)“, ın ih-dentum und Christentum aufgezeigt. Der Beıtrag Montanısmus schil- I6T Form un Struktur, vorgestellt. ESs schließen sich „Erklärungen va Text“dert se1ne Ursprünge und se1ıne Geschichte. Das Stichwort Moral- die die „Semantik“, die Bedeutung des Einzeltextes 1 Blick auf den
theologie stellt se1INe Geschichte fundiert dar. Die Unıv. München esamttext, darstellen. Als dritter Teil folgen „Handlungsimpulse“ (Pragmatik)
und ihre Entwicklung erhält 1ne Darstellung ihrer Entwicklung mıiıt (XIT) Der Text bietet Handlungsmodelle un! Identifikationsmuster . AUS de-
besonderem Akzent auf der ath.-Theol Fak un: informiert auch e  - der Leser se1ine eigene Aktualisierung entwickeln un sich zugleich den
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Müller, Ulrich Die Entstehung des aubens die Auferstehung Jesu. oteten Gerechten, der AT .ott himmlisch erhöht un rehabilitie wird
Historische Aspekte un Bedingungen. uttgar Katholisches Bibel- (Weish 3,1—6; 4,/—19; 5,5) Da diese beiden Deutungsmuster, die siıch VeOeI-
werk 1998 35 (Stuttgarter Bibelstudien, 172), kt 39,80 SBN:
O0—016

mischen konnten, ber L11UT e1Nn punktuelles göttliches Handeln 1 Blick haben,
hne daß damit die endzeiıitliche Heilswende gegeben ware, erreichen s1e nicht
die eigentliche Spıtze des Osterglaubens, nämlich das Verständnis der Auf-I)em evangelischen Neutestamentler der Unıiv. Saarbrücken erweckung Jesu als eschatologisches Kre1gn1s (30f:; 461; 45—54; 70) Als bloß auf-

geht 1n diesem Buch 1nNne konsequent historische Betrachtung. erweckter Märtyrer der erhoNter (jerechter hätte Jesus ‚WäaT „DEe se1inen An-
Se1ines Erachtens TeN die Schwierigkeiten, die Entstehung des hängern eıne eitlang Verehrung nnden können“ (wie die makkabäischen Hel-
Osterglaubens historisch erklären, uch bei historisch-kritisch Al den der der Täufer), „aber das wWAarTe ann uch gewesen‘“ (70)
beitenden Xegeten ‚allzu schnell“ unter Dramatisıierung der Jun- Dennoch meıint Nier dem Eindruck der durch Jesus vermittelten T6d-

len Heilserfahrungen un der durch ih; geweckten eschatologischen Hoffnun-gerkrise Karfreitag ZUTLTI Annahme e1INEs dem Karfreitag nachfol-
genden, zusätzlichen, als göttlicher ingri DbZw. Offenbarung begrif- SCH könnten die „(verhüllten) Todes- un Vollendungsankündigungen“ Jesu
fenen Impulses, W äas „letztlich doch 1ıne analogielose DZw. üDer- ‚NCUE Hoffnung des es Jesu stimuliert“ (46) SOWIe eINeEeT „Aktuali-

sierung der Auferstehungserwartung“ durch die Jünger un!: iNrer Anwen-natürliche, ‚.ben nichthistorische LöÖösung der Problematik dung auf Jesus geführ!‘ haben (60)nahelegt‘“ (8) miıt der Folge, „daß der Osterglaube, historisch betrach- DIie eigentliche Erkenntnis der eschatologischen Auferstehung Jesu bDer
tel, 11UTLI als völliges Rätsel erscheint. das allein die ologische Eın- erfolgte 1n einem reflexiven Deutungsprozeß, der sich ıIn Visıonen verdichtete
sicht aufzuhellen versteht‘“ vgl 16) „Doch sollte 111a sich davor 12-18; E 45M; 61—66; 67-71 Psychologische rwägungen (im Anschluß
hüten, vorschnell AdUS welchen Gründen uch immer die Eint- Vollenweider, Theiben R3 ergeben für olgende Perspektive.
stehung des Osterglaubens einem nicht hinterfragbaren Urereign1s egen der mıt Jesus gemachten Heilserfahrung iTat mıiıt dem Tod Jesu 1Nne
werden lassen, das letztlich AUS der historisch untersuchenden tiefe Erfahrung der Differenz der kognitiven Dissonanz L Festinger) e1Nn, die
Ereignisfolge der Geschichte herausftällt“ 0273 Auflösung drängte, miıt der Gefahr otaler Enttäuschung un Depression. Es

Daher will uch bzgl der Entstehung des Osterglaubens 99  1€ gehöre ber „„ZUIN Kontingenzcharakter geschichtlicher Entwicklung daß
auch die gegenteilige Möglichkeit bestand“ Diese hätten die Junger „gewählt,historische Rückfrage nicht aufgeben“ un: eshalb die Suche ach weil S1e immer och ergriffen VO.  > der sich 1mM Wirken des irdischen Jesuseinem besonderen, ja aubßergewöhnlichen Anstoß nach Karfreitag,

der SA einzelnen historisch nicht veritlizieren ist  1L3  9 „ersetzen“
bereits realisierenden Herrschaftsmacht Gottes, der uch den Tod überwin-
den vermag” (45; vgl 61) So wird ihr Trauerprozeß nicht TegTESSIV, sondern

durch die „rrage nach der Möglichkeit historischer Kontinuntät“ endet überraschend kreativ 1n eINeT „Bewußtseinserweiterung“ un! ‚Schau
210 durch die Suche nach vorösterlich gegebenen Vorausset- des ‚Auferstandenen66& „Dıiese kontingent bleibende Verarbeitung der Krisen-

erfahrung des Todes Jesu artikuliert sich 1m Medium visıonÄärer Kommunika-ZUNDNSEI, welche naCc.  altige Wirkung auf die Jünger hatten un! S1e
instand setzten, die Krisenerfahrung des Karfreitags erfolgreich tionen. In ihnen verdichtet sich jener Reflexionsprozeß, der mıt dem Negatıv-
aufzuarbeiten (19, —A 68), daß S1e ZU. Glauben die Auferstehung erlehnis des es Jesu einsetzen mußte'  66 (68; vgl 45) Visionäre Erfahrungen

der Jünger selen nämlich durchaus „historisch möglich“ 1n dem eschatologischJesu als eschatologischem Ere1gn1s durchstießen.
erregtien Milieu Palästinas, 1n dem Seher „1mmer wieder“ beanspruchten, (50-

Das Buch iıst ıIn zwolt Abschnitte und e1Nn Literaturverzeichnis) gegliedert, sichte geschaut, Offenbarungen mpfangen, Himmelsreisen unternommen
1n denen Treilich nicht 1UTr die 1n den melst langen Überschriften signalisierten haben (14; 1 63 mıiı1t erTwels aut drei Stellen 10,18: Kor ı DA Apk 1,10{)
Inhalte, sondern uch andere Aspekte verhandelt werden un azu viele Wilie- Und Zustandekommen VO.  - Visionen selen ja Reflexionen un! VOTI-

derholungen begegnen, daß die Übersichtlichkeit leidet Deshalb sollen hier gegebene Deutungsmuster beteiligt, deren Elemente e1INeTr Konfigura-
N1C. die Abschnitte der Reihe nach präsentiert, sondern sogleic. die tragen- tion mutiert würden 68)
den Momente VO  D M.s historischer Rekonstruktion dargetan werden. Welches „„Was 11U. 1n neuzeitlicher Perspektive als Produktion des menschlichen

ach die Voraussetzungen, die die Jünger befähigten, die unbestrit- Bewußtseins gedacht wird WL begegnet 1n Schilderungen antiker exte als (:
tene Krise des Todes Jesu überwinden un:! se1ne Auferstehung verkün- fenbarung. Anders ausgedrückt: Was 1ım Kontext historischer Betrachtung 1U
den? sic!) als Reflexionsprozeß betroffener Menschen erklärt werden kann, der sich

1n visionaren Kommunikationsfiormen verdichtet, beschreiben antike Berichte„Im wahrsten Sinne grundlegend die Neuheitserfahrung des Reiches
Gottes‘, „Jener alle Negativıtäl überwältigende Überschuß Heilsgewinn“, als plötzliches Epiphaniephänomen, das den Menschen geradezu ‚überfällt‘,
das Mehr Erfahrung erfüllter Realität, die Jesus vermittelte, selbst WE ihn miıt unwiderstehlicher Notwendigkeit ergreift“ 45)
„das e1C. Gottes der Vollendung eTst noch entgegenging“ (69f; vgl 24—-29; 61,
67) Jesus habe den Jüngern die Überzeugung vermittelt, die sich bloß Soweıt 1n Grundzügen M.s Rekonstruktionsversuch. KT führt jene
punktuellen, episodalen Ereignisse Se1INeT Krankenheilungen un: Tisch- historisch-genetischen Erklärungsversuche VO.  b Strauß bis
gemeinschaften Ausdruck des endzeitlichen Herrschaftsantritts Gottes miıtten Lüdemann fort, die hne e1n besonderes, den Osterglauben auslösen-
unter ihnen (29, 78) des Ere1gn1s nach Karfreitag auszukommen und den Osterglauben al-

ESs diese überwältigende Neuheits- un Überschußerfahrung VOoO „ANn- lein dUus vorösterlichen Vorgaben und Prozessen erklären suchen
bruch der eschatologischen Königsherrschaft Gottes 1n seinem Wirken, unter
dessen überwältigendem Einfluß die Jünger Jesu standen, als S1e die Krısen- (vgl dazu Kessler: Sucht den Lebenden nicht bei den oten. Neu-

ausgabe mıt ausführlicher Erörterung der aktuellen Kontroversen,erfahrung des Todes Jesu machen mußten“ (9) Jenes grundlegende Neuheits- Würzburg 1995, 161—-219 und 419—474). nımmt die Argumenteerlebnis schuf ın ihnen eine veränderte psychische un sozliale Disposition ZUTLC
kreativen Überwindung dieser Krise (61) un provozierte 1n ihnen die Über- bisheriger Versuche, sSoweıt S1e ernstzunehmen sind, auf, fügt gute
ZGUBUNS, daß (‚ottes Herrschaftsantritt gerade 1n der Auferstehung Jesu als Beobachtungen und Analysen hinzu und kommt eiNer 1n gEWI1S-

SCr Weise beeindruckenden Sicht Insbesondere die VO  - heraus-eschatologischer Heilswende wirksam wurde (78  Z
Der UÜberschußcharakter 1n Verkündigung un! Auftreten Jesu pragte uch gearbeitete Singularität des irdischen Wirkens Jesu und das über-

„Jesu (verhüllte) Todes- bzw. Vollendungsankündigungen“ 36—47; 67) Zu die- raschend Neue der MrC eESus vermittelten realen HeilserfahrungSC  - zahlt außer 14,25parr uch die rätselhaften OTrTtie SOWl1e
Sıe implizierten 1n verhüllter Form Jesu Tod, brächten ber zugleich die mıiıt möglichen Nachwirkungen über Karfreitag hinaus) muß, das hat

Gewißheit Jesu vAr Ausdruck, daß seines Todes .ott se1iıne Herrschaft 1n einleuchtend dargetan, bei ünftigen Versuchen, die Entstehung
des Osterglaubens Tklären, 5d1I1Z eTrNst 5!  3008881 werden.Bälde durchsetzen un selbst als irdischer Kepräsentan! der Gottesherrschaft

vollendet werde. Es leiben jedoch gravierende Rückfragen M.s Rekonstrukti-
Solche orte konnten, zumal auf dem Hintergrund jenerT grundlegenden Oonsversuch. Wer die Entstehung des Osterglaubens reıin dUuS vVvoTOster-

Überschußerfahrung schon anbrechender Gottesherrschaft 1mM Wirken Jesu,
„die Reflexion der Jünger nach Jesu Tod 1ın esonderer Weise stimulieren“ (44)

lichen Vorgaben un Verarbeitungsprozessen der Jünger erklären
will, muß eiınerseıts diese überbetonen AdUsSs unklaren Texten belun! traditionelle irühjüdische Deutungsmuster 1mMm Blick auf den Tod Jesu aktı- eindeutige „Vollendungsankündigungen“ Jesu herauslesen dervleren.
VO.  b drei ntl tellen auf damals „Immer wıieder“ vorkommende Visi0-Welche religionsgeschichtlich vorgegebenen Deutungsmuster kommen

dafür 1n Frage” 1e  D schließen) un muß andererseits a  €es, Wäas 1n den frühchristli-
hen Zeugnissen für einen tiefgreifenden epistemologischen BruchEinerseıits gab ım Frühjudentum die apokalyptische Hoffnung auf die

endzeitlich-kollektive Totenauferstehung der Gerechten (Jes 29,8: VE Dan 1m Jüngerglauben un kontinuierlich durchgehaltenen der
Ta äathHen 90,33; A estBen) ‚6—10; 3.12); die teilweise als Mo- VOoO selbst wiedergefundenen Glauben spricht, relativieren un
ment der vollen Realisierung VON Gottes Herrschaft gedacht werden konnte. entkräften suchen. Dazu drei Beispiele.Da diese Hoffnung ber keine individuell-singuläre Vorwegnahme der endzeit-
lichen Auferstehung e1Nes einzelnen kannte, konnte S1e uch nicht hne wel- (1) „Nichts berechtigt“ nach (10) ZUTLI Annahme, die ühjü-

dische Deutung VO  . Dtn’ Gekreuzigte selen Verfluchte GotteseTrTes auf den getöteten Jesus angewandt werden (30f; 461; 99-—60; 70)
Die Möglichkeit solcher Anwendung auf Jesus sel ber mıit OF (SO8‚6—13; QpNah 71: aÖ; vgl Gal Sr A KoOorT 129

1900000881 dadurch TöInet SC WESEN, dererseits der Auferstehungsgedanke ApPg I,93U; 10,39; 1329 a.) habe uch auf die Jünger durchschlagen
1ın der Märtyrertheologie längst individualisiert ZUFC Vorstellung e1INeTr mussen. M.s sich richtiger Hınweıls, dieses Fluchurteil Gottes)
himmlischen Auferstehung VO  - einzelnen ausgezeichneten artyrern unmıt- VO  w} Dtn gelte nicht jedem, nicht den vielen unschuldig (38:

nach ihrem Tod (2 Ma  a Z äahnlich die Vorstellung VO. leidenden, Be- kreuzigten, übersieht, daß der Fluch YAS}  w} Dn präziıse den auf-



AL 1999 Jahrgang THE'  CHE REVUEL NT. 118

grund eiNes „todeswürdigen Verbrechens“ (etwa Falschprophetie, nämlich Geschichte als konstruktive Sinnbildungsleistung des 1ST0-
Volksverführung, Gotteslästerung: Dtn 13,1—5; Lev @- Num rıkers erkannt, der, geleitet durch seın mitgebrachtes Wirklichkeits-

u83 Verurteilten trıfft un daß Jesus 38%  U 1n diesem Sinne verständnis, ihm signifikant erscheinende VEISANSESILE aten e1-
VO  — der religiösen Obrigkeit verurteilt wurde (vgl Sänger 1n ZN W 8033 Ere1gn1S- un!: Sinnzusammenhang organısıert. HS ıst e1Nn Irtum
1994, 279-285) MußBßte das nicht tiefer Irrnıtatıon der Jünger füh- anzunehmen, daß historische Betrachtung SOZUSaßEN den objektiven
ren? Und selbst dann, WE 88828  - meınt, dieses Verständnis des Kreu- Ereigniszusammenhang erbringt und alle anderen Betrachtungswei-
zestodes von Dtn her) für die jüdische Offentlichkeit SE  - eliebig draufgesetzte Deutungen darstellen; S1€e 1st selbst 1ne
CHr. noch nicht VOoTrTausseizen dürifen, konnte e1N auf Betreiben (empirisch gehaltvolle deutende Synthesisleistung, VO. eiInem be-
der e1ıgenen Religionsbehörde Gekreuzigter für diese Offentlichkeit dingten Standort dUs, miıt weltbi  ichen Prämiıssen und bedingter
schwerlich der Mess1ıas Se1N. Das sollte die Jünger ın ihrem Glauben Perspektive. Wenn 1iıne (am iı berholten Weltbild der kausal-determi-
unberührt lassen? nistischen Naturwissenschaft des Jh.s und des ihr tolgenden H1-

(2) ıe Jüngerflucht wird VO  - mal bestritten (9) mal doch StOT1ISMUS orientierte) Spätmoderne das historisch ögliche auf das
g  3600008 (20  Sın Jedenfalls ist die Nachricht 14,50parMt (vgl Joh atur- und Menschen-Mögliche festlegt, daß der Siınn dafür abhan-

historisch durchaus glaubwürdig. Der Jüngerkreis den kommt, überhaupt etwas anderes wahrzunehmen, dann ieg
elr Vorgaben Jesu, aufgrund des nfaßlichen, Was da Karfreitag dem e1INn präformierender Verstehensrahmen zugrunde, der selbst g-
geschehen SK BE) die völlige Konsternation entlassen“ Mer- schichtlich bedingt ist und der kritischen Überprüfung Wenn
klein Studien ESUS und Paulus, 1987, 2319 und machte sich da- umgekehrt Was 1ne zentrale Au{fgabe heutiger Theologie ist! g -
VOIlL, zurück nach Galiläa. zeıgt würde, daß der urchristliche Glaube e1Nn Einwirken (‚ottes 1n

(3) Gewib werden die Jünger, nachdem ihnen das Schreckliche der Geschichte e1n vernünitiges hermeneutisches Erkenntnisprinzip
des Karfreitags zunächst die Sprache verschlagen hatte, uch über sSe1INn kann, dann kann dieser Glaube uch als 1NeEe Arbeitshypothese
das Geschehene gesprochen en Nirgendwo Der findet sich 1m Z historisch-hermeneutischen Erschliebung der nt! Osterüberliefe-

e1Nn 1nwels auf gemeinsame Aufarbeitungs- un Reflexionspro- runNngsenN eingeft werden.
9 die A{  ı1eßlich Z Lösung ge  hr hätten. Vielmehr wird Das bedeutet gerade nicht, für die Theologie einen besonderen ZUi-
urchweg das Unerw:  eife e1INeTr UEI, nicht einfach selbst GCIZEUS- S5115 solchen VEISANSCHEG. Ereignissen beanspruchen, die der
ten Erfahrung, der Widerfahrnischarakter eINeEeT überraschenden He- Hıstorie entzogen leiben: WEeNnNn die Hıstorie VEILTSANSENE Tatsachen
SCEHHNUNG des GetöOteten als „Lebenden  “ betont, die TST den (Oster- nicht mehr feststellen kann, dann können S1e VO  b unls nicht fest-
glauben auslöste. geste. werden: vieles ergangene entzieht sich ULLSeIeT (historischen

Kann I11d.  - das alles 11LULI auf die e1te der Glaubensdeutung (durc und theologischen Kenntnis! Es bedeutet uch nicht, die Entstehung
die rzeugen der späater UrCcC USW.) verbuchen, hne jeden H1- des Osterglaubens Aprinzipie -nich hinterfragbaren Urereignis”
storischen Erinnerungswert, Iso hne wirkliches Widerfahrnis? Da 773 erklären. Die Oster-Erfahrungen der Jünger SINdh anders als
erscheint M.s Rekonstruktion doch wieder, auch historisch betrach- die behauptete Auferstehung, Vorgänge 1n der Geschichte un des-
tel, einseıt1g und glatt halb Im Prinzıp durchaus empirisch-historisch zugänglich; ob S1e

Von vornherein raumt alles Diskontinuierliche WESB Die An- uch faktisch sind, hängt VO  - der Quellenlage ab Weil die (Oster-Kr-
nahme eines Zusammenbruchs des Jüngerglaubens Karfreitag fahrungen orgänge 1n der Geschichte V'o Menschen sind, kann {al
und eines ‚völligen Umschwungs ihrer Stiımmung‘ (Ostern Di- S1e immer, zumindest prinzipiell (nicht immer faktisch), uch histo-
belius) „kKkönnte 1ıne historische Legende se1N, die die Diskontinui- risch, psychologisch USW. erklären. Freilich iıst miıt eiNerT psychologi-
tat auf Kosten der Kontinuntät einselt1ig beton eb 22 Und selbst schen Erklärung och nicht alles, sondern hben LU cdie psychische
tiert se1nerseıts Sd11Z und einselt1g: „Der eINZIE sic! plausible Seıte der Vorgänge erklärt (ein Verstehen der umfassenden, ganzheit-
Grund ihres ‚Auferstehungsglaubens‘ ıst ihre bereits UrC EeSus rea|l lichen orgänge seizte wenigstens entfernt analoge Erfahrungen VOTI-
vermittelte Sicht VO Herrschaftsantritt des Gottes, der se1ne Macht aus). Und miıt einer historischen Erklärung ıst nicht a.  €s, Was Je auf
gegenüber allen Negativgewalten dieser Welt durchsetzt“ 79) Der der Ebene VEISANSSCILEI Geschichte eschah, erklärt, sondern LU das:;
Glaube die erfolgte Auferstehung Jesu Iso rTe1INeEeSs Schlußfolge- Wads für u1lls heute zugänglich un für uUIls 1r ulsSseTeEeIIN geschichtlic
rungs-Produkt ihres sich wieder erhebenden Vertrauens 1n die Heils- edingten, begrenzten Erfahrungs- und Verstehenshorizont) als 1n E1 -
macht des UTrCcC ESUS vermittelten Gottes”? Alles 11ULI reflexive Pro- kennbarer Korrelation mıt anderen feststellbaren Geschehnissen —-
jektion hne jede rezeptıve Proflexion? Daß akKtiısc. nıicht 7ABEN tota- rnüzierbar ist hierzu Kessler: Sucht den Lebenden 427/7/—430 mıiıt
len Depression, sondern dem geradezu explosiven österlichen Anm 27—29; 475l; vgl 2051;
Neuanfang kam, erklärt sich das nach der ‚umstürzenden Kriısen- Das bedeutet aber, nicht 1U theologisches, sondern uch h1-
erfahrung“ des Karfireitags FL} WITKIIC. zureichend als die VO  > den storisches Erkennen sich se1INes begrenzten Erkenntnisanspruchs be-
Jüngern historisch kontingent „gewählte“ „gegenteilige Möglichkeit“ wußt werden muß Warum soll, Wäas antike extie un e1lle1De nicht
(45)? Kann ihre zufällige ahl ihre Mutierung der vorösterlichen 1U antıike als Einschlag eiINeTr anderen Wirklichkeit 1n die Ex1istenz
Vorgaben eiINerTr Konfiguration die überraschende Eın- VO  . Menschen beschreiben, „1M Kontext historischer Betrachtung
mütigkeit un erstaunliche Dynamik des österlichen Neuanfangs eT- 1U  s als Reflexionsprozeß betroffener Menschen erklärt werden“ kön-
klären? Ist umgekehrt die nt! Behauptung eiNes Widerfahrnis- 11G11, der sich 1n Vısıonen verdichtet (45)? Muß historische Betrach-
SCS, eiNnes nicht selbst erzeugten, eiINes divergente Tendenzen unter tung notwendig alles NU  vow auf reine Immanenz, NU  S auf das „Wechsel-
den Jüngern zentrierenden Neuanstoßes, historisch betrachtet, ab- spiel endlicher Kräfte“ Strauß) reduzieren und er die An-
wegig un undenkbar? Muß INa  - einen „außergewöhnlichen Anstoß nahme eiINerTr absoluten TIranszendenz, die sich selbst eTrsC.  1eben
nach Karfreitag“, uch WE für ihn manches spricht, ausschließen, kann, als Wirklichkeit (nic. bloß als Glaubensdeutung und Tatıs
weil ‚analogielos“ und ‚1M einzelnen historisch nicht verifizile- bensgedanken) ausschließen? Riskiert historische Betrachtung nicht
ren ist“ (21, vgl 8)? Wirklichkeitsverlust, WE S1e 1ne eventuelle Dimension der Iran-

ES geht doch, anders als meınt, nıicht das „Postulat e1- szendenz pr1or1 ausblendet? Sollte sS1e genereller gesprochen
11eS letztlich übernatürlichen Eingri{ffs VO  b außen“ (16  Aa Es geht bei nicht uch miıt ihr unzugänglichen, unerklärlichen Größen, mıt dem
der Annahme VO  - etwas w1e Oster-Offenbarung nicht anders als „Rätsel“ (9 leben lernen, und dies gar nicht mal, für den Glauben
bei prophetischer der Jesus-Offenbarung die 1DU11SC. fast Platz (die berühmten „Lücken“) Schalffen, sondern selbst aufdurchweg) grundlegende Behauptung e1INeESs göttlichen Wirkens 1n der Suche nach der Wirklichkeit un der Wahrheit hleiben?
der Geschichte und die Tage, ob e1nNn solches sich 1m säkularisier- Frankfurt a. M. Hans Kesslerten Horizont und nach Auschwitz noch denken lasse, und WI1Ie  — (S1-
her nicht 1mMm Schema „übernatürlicher ingri VO  . auben  “

ott 1n der Geschichte wirksam denken ist für die vorherrT-
schende Form VO Geschichtswissenschaft mıt ihren objektivistisch- Horn, Friedrich Wilhelm: Das Angeld des Geistes. Studien ZUTLT paulinischen
posıtivistischen Begründungsverfahren und Blickverengungen indis- Pneumatologie. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1992 478 For-
utabel Diskutabel könnte indes, w1e eorg Essen (Historische schungen ZUT Religion un lteratur des Alten un Neuen estaments,
Vernunft un Auferweckung Jesu Theologie und Historik 1m Streit 154), ISBN 3—-525-53335—9

den Begri{ff geschichtlicher irklichkeit, Maiınz 1995; dazu Die urchristliche Pneumatologie gehört den vernachlässigtenKessler: Sucht den Lebenden 463—470) geze1gt hat: für Geschichts- Gebieten der ntl Theologie. Die Habil.schrift HS, VO Georg Strecker
wılıssenschaft dann werden, WE diese sich auf das Nıveau ihrer angeregt un 989/90 1n Göttingen dNSENOMMEN, SC  1e 1ıne GIND-heute möglichen Grundlagen- und Selbstreflexion begibt. Dann wird IC Lücke ezieht sich 1n kritischem Respekt auf die 18838
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erschienene Erstlingsarbeit Gunkels. KT hatte die enthusiastischen Details der Rekonstruktion gegnerischer Posiıtionen streıten kann, ıst
Geisterfahrungen 1n den paulinischen (jemeinden als Basıs und (S0: der Weg, die paulinische Theologie AUS dem Dialog des Apostels miıt
genstand se1NerT Untersuchung gewählt, das authentische Erleb- innergemeindlichen Entwicklungen un: miıt Gegnern heraus CI-
N1s des Pneumatikers nachfühlen können. Demgegenüber richtet klären, notwendig und gangbar.

se1N Augenmerk auf die pln Lehre VO (se1ist (Überdies will Kritik kann bei Einzelheiten anseizen das jüdische „Dogma‘“
der Religionsgeschichte ihrem Recht verhelfen, zumal sich gerade VO. erloschenen Geist ausgeprägt ist, daß als Kontrastfolie ZUTL

der Pneumatologie des Apostels die These e1INeT en und PIO- nt! Pneumatologie dienen kann? der korinthische Enthusiasmus
blematischen) Hellenisierung festgemacht hat, 1n der AB Ausbil- WITKIIC „magischem“ Denken verhaftet war” sich der Pfingst-
dung sakramentalen Geistdenkens und AAN B Hypostasıerung des bericht tatsächlich 1M wesentlichen als Redaktion arste
Pneuma gekommen sel, während andere Forscher Paulus 1n der Linıe 2—89)? SV ÖUVOLEL 1n Köm 1,31 vorpaulinisch tatsächlich instru-
des dynamischen Geist-Verständnisses 1m und des palästinischen mental verstehen 1st (96—1  )? die synoptische Tradition das
Judentums sehen. Urteil erlaubt, der (‚e1st SE@e1 ür eESuUs 1ne periphere Größe 107}7

greilt, das Material ordnen, den Vorschlag se1nes Lehrers das (esetz tatsächlich allein mıiıt Lev 19,18 gültiges Gebot bleibt
auf, zwischen Geist als Funktion un: als Substanz unterscheiden, 355)7 Während beim 1Thess der (Jrt der Pneumatologie 1 (‚anzen
wobei dem „Tunktionalen“ Begrift all jene Stellen zugeordnet WTl - der „TIrühpaulinischen“ Theologie eingehend untersucht wWIird, fehlen
den, die VO  e bestimmten Wirkungen des (;eistes reden, dem „sSuDb- entsprechende Ausführungen bei den Hauptbriefen. Die Nachzeich-
stantiellen“ all jene, die VO  - der sakramentalen Verleihung des NUuNng der paulinischen Pneumatologie hiler überhaupt e1Nn wen1g
Geılistes die Glaubenden handeln. Das 1el Se1INeET Arbeit besteht hinter die csehr aufwendig analysierten Gegner-Positionen zurück.
darin, die Entwicklung der paulinischen Pneumatologie VO  Mn ihren Wenn die KOm-Exegesen den Ertrag bilden sollen, kommt Z.Wi der
jJüdisch- und judenchristlich-hellenistischen Voraussetzungen her Charakter des Schreibens als „Summe“ paulinischer Theologie her-
auf dem Wege VO  — 1Thess ZU. KOom nachzuzeichnen. dUuS, ber die spezifische Kommunikationssituation und Pragmatik

dieses Schreibens werden zZuwen1g berücksichtigt.Teıl 5—1 untersucht die 39 Voraussetzungen der paulinischen Pneuma-
tologie“, Im A0 auf das udentum arbeitet die pannung zwischen dem Auch WE Recht das Gunkelsche Interesse Nachempfin-
Irüh atierten) ogma des „erloschenen e1istes‘ der Prophetie 6—36) un dungen der urchristlichen Geisterfahrungen kritisiert, scheint
der eschatologischen Geist-Erwartung 37-—40) heraus, überdies diverse Spiel-
arten ‚hellenistischer Pneumatologie“ 40—48 die melıst 1M Horizont uallı-

weilen hinter den VO  - ihm selbst aufgestellten Grundsatz der Ntier-
dependenz VO 3  rung und Reflexion zurückzufallen, WEI1111

stischer Anthropologie eine Partizipation begnadeter Menschen e15 die Bedeutung nicht 1U spezie der Charismen, sondern uch all-(‚ottes kennen. Dabei zeigt sich 1n eiNner scharfen Kritik der Religionsgeschicht-
lichen Schule, daß die Dichotomie VO:  - Funktion un Substanz e1INer differen- geme1n der veränderten Lebensumstände 1n urchristlichen (‚emeın-
zıierten Klassifizierung Platz machen mußte, die mıit starken Überschneidungen den als Referenz der Pneumatologie urchweg stark relativiert.
echnet 49-—60) Die urchristlichen Vorgaben 61-115) werden Nn1C. iın Aus- Die Dichotomie VO Substanz un: Funktion, die sich modernem
5a116 VO  — der ADpg, sondern VO  > Formeln un! Motiven wI1e 1Kor 6,16; 6,19 un: Systemdenken verdankt, INnaß ‚WäarTr heuristisch relevant SEe1N, wird
Köm ö,9—11 analysiert; zufolge belegen s1e, daß weder e1N historisches ber ;r H.s religionsgeschichtliche un ntl UntersuchungenPfingstgeschehen och spektakuläre Charismenerfahrungen ZUTC Auspraägung überhalt. Daraus waren nicht wen1ge Konsequenzen ziehen, die
pneumatologischer essentials geführt haben, sondern theoretische Reflexio- sich deutlicher abzeichneten, WE der Exeget stärker den DialogHEL, daß der (Gemeinde aufgrund der Auferweckung un Thöhung Jesu der mıiıt den Systematikern ge  Ar hätte ber uch unabhängig davon£1s5 der Endzeit verliehen worden sSe1 (was freilich nicht weitab VO  - der Deu- hat e1In Werk vorgelegt, das künftig weıt über das Spezlalgebiettung 1n Apg ist)

Teil H untersucht das ‚Werden der paulinischen Pneumatologie“ hinaus als substantieller Beıtrag YAUEE Erforschung der paulinischen
119-383 Als Dokument der Frühphase wird der 1Thess vorgestellt Theologie gewürdigt seın 34%
119-—-160) Im Gegensatz den Hauptbriefen bleibe die Verbindung ZUT CHhri- Wuppertal Thomas Södingstologie noch weitgehend offen, weil Z WAaT die Tuturisch-, ber aum eETST die
präsentisch-eschatologische Heilswirkung Jesu entwickelt Se1. Eın entschei-
dender Fortschritt ist zufolge durch den korinthischen Enthusiasmus VelI-
ursacht 160-—-262), der auf 1ne „magisch“ durch das Sakrament der Taufe VeOelI - Elliott, Keith Moaoir larn. Manuscrıpts an! the ext of the New estamen! An
mittelte Geistbegabung vertraue un: sich durch spektakuläre Charismen, Introduction IOr English Readers. Edinburgh: Clark Ltd 1995 Z
die Glossolalie, bestätigt sehe: Paulus reaglere miıt einer radikalen Entfaltung WT A S 3,95 ISBEN 0—-567—-292983—3
der Grundlagen Se1INeT eigenen Theologie, indem den £15 als Urgrund un!
deshalb als Erkenntnisorgan jener Weisheit Gottes herausstellt, die 1M Kreuz Spätestens se1ıt den auch un! gerade VO. kirchengebundener
Jesu ZUTLTC Geltung kommt 263-—274), un die Charismen 1m Hor1iızont des Leib- Presse Nalv referierten) „sensationellen Enthüllungen“ des Paderbor-
Christi-Gedankens antienthusiastisch dem Au{fbau der Ekklesia zuordnet 19178 Publizisten (arsten Peter Thiede über den „Jesus-Papyrus“ steht
281-301) amıt ist der Ausgangspunkt erreicht, VO  N dem AQUSs Paulus die befürchten: Junk-scholarship greift 1U uch auf die nt! Textkritik
pneumatologische Auseinandersetzung mıiıt seinen nomistischen Gegnern über. Protestieren Fachleute den massenhaft verbreiteten aa
führen VEIMAS: In 2Kor durch die Antithesen MNVEVUULA YOCULO. 302-—345), fug, machen S1e ih; LUr populärer. Langfristig kann LLUTrC die
1n (zal durch die Antithese N VEULOA VOMOG 346—3 74), 1n Phil durch die ntı-
thesen Beschneidung Pneuma 375-—383)

Kärrnerarbeit unentwegter Information den Boden für SET10SE öffent-
liche Meinungsbildung bereiten. Im deutschen Sprachraum gibtTeil II 384—431 summılert den „Ertrag“, geleitet VO Römerbrief. In einer Z.W gründliche un solide Einführungen 1n die Textarbeit, allenSchlüsselstellung steht die AQ000.ßOv-Metapher, die schon 2Kor begegnet un:

dem Vf£. zufolge besonders pragnan' die eschatologische Dialektik des Pneuma- voran das Standardwerk „Der ext des Neuen Testaments“ VO urt
Wirkens einfängt, die der Wirklichkeit Gottes un der Menschen ehesten und Barbara Aland, Stuttgart “1990, ber 1ne für Nicht-Fachleute g —
entspricht. schriebene, ompakte Einführung Hıer kann der solide PTIMET,

Ein Literaturverzeichnis un: e1Nn Schriftstellenregister runden den ab grundgelegt VO dem 1993 verstorbenen Edinburgher Neutestament-
ler lan MOI1rT, vollendet VO dem international enommılerten Textkri-Die Arbeit zeichnet sich AD methodische Disziplin, Ar UINEN- tiker Keith Elliott (Leeds) gute Dienste eisten.tatıve Umsicht und theologische Solidität aQaus S1e streht nicht den

großen Entwurt einer Neubestimmung der Grundlagen paulinischer Die unmittelbare Bedeutung der ohl eher als entlegen geltenden Textkri-
Theologie . sondern 1ne nüchterne Bestandsaufnahme, die einen tik selbst das Curriculum des Theologiestudiums widmet ihr selten mehr als
wesentlichen Diskussionsbeitrag eistet. Die ambitionierte These e1- 1ne Proseminar-Doppelstunde) führt bereits das Vorwort VOL ugen: die Hım-
Ner durchaus signifikanten andlung der paulinischen Theologie 1n melfahrt bei Lukas, die Erzählungen über Jesu Ostererscheinungen bei Markus,

die Stärkung des 1n Getsemanı mıiıt sich un! .ott ringenden Jesus durch einender doppelten Herausforderung durch den Geist-Enthusiasmus 1n ngel, die intfühlsame Perikope VO. Jesus un! der Ehebrecherin Joh 7T dieKorinth und verschiedene Spielarten eines christlichen Nom1ısmus Friedenszusage 1mM weihnachtlichen Engelgesang der 1n der theologischenwird mıit Nn Beobachtungen und hne ückgri auf Lüdemanns Kernaussage Röm 91 S1e alle ehören den Überlieferungsvarianten, derenverfehlte Frühdatierung es 1Thess untermawuert. Der Weg VO Geschichte methodengeleitet nachzugehen allemal uch theologischen (G(e-
1'T’hess ZU Röm wird nicht zuletzt unter dem Aspekt der Verbin- w1ınn verspricht. Das Buch erschließt se1n Thema 1n fünf Umläufen: Kapdung VO  - Christologie und Pneumatologie als konsequente eologi- (1—8) stellt knapp die kKıgenart der ntl Textüberlieferung, die VO  - daher erfor-

derliche uns: der Textkritik, die S1e bestimmenden Grundlinien un! die ihrsche Entwicklung anschaulich. Die Vitalität und Relevanz des PauU- VO Handschriftengut aufgelegten (renzen VO.  S merhin erfährt der Le-linischen Denkens kommt adurch I1UT desto deutlicher heraus. Die
VE Abschluß beschriebenen entscheidenden Funktionen des ST ist etwa 95% der textkritischen Rekonstruktion konsensfähig. Kap II

(9—25) führt durch die zunächst ohl verwirrende Welt der Hss (über 5000Pneuma werden als repraesentatıio, testificatio, adiuvatio, intercess10 sind allein 1mM Griechischen) und orıentiert sich dabei der logisch Z Wiund glorificato trefflich gekennzeichnet un gut als Wesensäußerun- nicht Banz stringentq_n‚ bDer pragmatisch bewährten Einteilung apyrı a]us-SCcIH des Geistes Gottes herausgestellt. Auch WE über manche keln Minuskeln Übersetzungen Kirchenväterzitate. Kap HI 27-—35) erläu-
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tert den „reasoned eclecticism“, der uUuLNSeTEeN kritischen Texteditionen 138  I1- jeweils theologische Akzente herausarbeiten, die durch die Perspektive des
deliegt, un! die inneren un außeren Krıterien, deren sich ZULI estimmung Rückblicks geprägt sSind
der wahrscheinlichsten Ursprungslesart bedient. Den quantıtatıven Schwer- UunacCcCAs werden 1n einem erstien Abschnuitt 2—50) Hinweise auf die nach-
punkt legt das Buch In Kap IV auf die Textvarıanten 7—76) An zahlreichen, österliche Perspektive 1n den Textkommentaren des Joh untersucht DE MDA A
repräsentativ ausgesuchten un: behutsam kommentierten Beispielen werden 7,39; T2Z2.10) 20,9) Dabei kommt die Tın dem Ergebnis, daß ihre Funktion
Tilgung, Hinzufügung, Ersetzung VO  w lexten bZzw. Textelementen, theologisch arın bestehe, e1nNn Geschehen der Wort Jesu inhaltlich erläutern:; diese Deu-
motivıerte Eingriffe, Modifikationen VoO  - Eigennamen, Assimilation der > (ung sSe1 miıt den Fragen der nachösterlichen Ze1t verbunden. Der zeitliche Eın-
optischen Parallelen, spezie. durch die griechische Sprachstruktur bedingte schnitt zwischen VOTI- und nachösterlichem Standpunkt ist für Jesus durch die
Varlanten, Veränderungen der Wortfolge un: der Interpunktion erläutert. Das Auferstehung VO  - den oten, für die Glaubenden durch den Empfang des [581-
Schlufßkapitel (77—90) behandelt die Geschichte der Textkritik VO  — ihren nfän- sSTes charakterisiert. Vor- un nachösterliche Z.eıt werden aufgrund ihres Ntier-
BEN bei Tertullian, Tatıan un Urigenes bis den derzeit laufenden Projekten, schiedes bestimmt.

eTrster Stelle die Editio criıtıca MAal10T des Muünsteraner Instituts für nt! Text- Kın zwelıter Abschnuitt 1—81] beschäftigt sich mıiıt den Verheißungen Jesuforschung, dessen Arbeit überhaupt durchgehend besonders gewürdigt wird, auDßerhalb der Abschiedsreden 1,501; /30i „28.311: 1373 Diese lassen die S
e1nNn schönes Zeichen der 1ın der Textkritik längst alltäglich gewordenen inter- genwärtige Sıtuation der joh. Glaubenden L1UT!: implizit erkennen, während die
nationalen Vernetzung. Eın Fostscr1ptum beantwortet noch ein1ge „Trequently Zukunft 1n überbietend positiver Weise dargestellt wird. Eine Zasur zwischen
asked questions“ computergestutzte Fragmenten-Identifizierungsprogramme den Zeıten wird nicht e1gens markiert. Die Funktion der Verheißungen iıst miıt
(generell nützlich, aber, wI1e die quälend verlängerte Debatte das angebliche den extkommentaren identisch. Die Bedeutung der Person Jesu, das Sich-Er-
Markus-Fragment 705 illustriert hat, durchaus V}}  - „menschengestützten“ Innern der Glaubenden und die Gegenwart des (‚e1stes sind weitere erkennbare
Praämıssen abhängig), die Wahrscheinlichkeit C still remaıns possibility that uancen. VorT- un:! nachösterliche Z.eıt werden ebenso wWw1e bei den Textkom-
SOINE spectacular finds INa V be made, although the ralsıng of the waler DYy mentaren aufgrund ihres Unterschiedes bestimmt.
the LEW high dam al Aswan 15 bound tO diminish the possibilty“) un: der mMÖOÖg- Der dritte Abschnitt 2-—-2 untersucht die Hınweise 1n den Abschieds-
liche Nutzen welılterer Handschriftenfunde, das Problem der Konjekturen mit reden die Jünger (13,31—16,33); 1n dieser Analyse der GeistverheißungenRecht zurückhaltend beurteilt). Das Buch schließt miıt einem Verzeichnis welılter- (14,161.25[1; 5,261; ‚7-11.12—-15 liegt der Schwerpunkt der Arbeit. Kompos!1-führender Lıteratur (seit einem nuützlichen Glossar un Registern Or orisch haben alle die gleiche Struktur (Einleitung, Kernaussage, Explikation);chen, Namen un! Stellen. Eingebunden sind 172 Schwarz-Weiß-Photographien, S1e bilden das Grundgerüst der Abschiedsreden die siıch 1n Motivlinien entfal-
die verschiedene „1ypen“ der Hss., das Katharinenkloster auf dem S1ınal un: ten), auf das hin die vorausgehenden Aussagen zielen. Die GeistverheißungenSeıtenmuster Qus modernen Texteditionen zeigen. konstituieren maßgeblich die Einheitlichkeit der Abschiedsreden Mıt den

In der Darstellung waren, W1e I1r scheint, wen1ger Varıanten Geistaussagen ist die Möglichkeit Y EG nachösterlichen Glaubenseinsicht
(diachrones un: synchrones Verstehen) verbunden. amı verbunden ist diemehr SCWESEN, WE sS1e intens1ıver diskutiert worden waren. Pars

PTO LOTO: Wenn KOom 16,7 unla der Junias”? 1U doch wieder of- Erfahrung einer Begegnung mıit Jesus un deren Umsetzung 1m Verkün-
digungswirken. Vor- un nachösterliche Z.e1t werden 1mM Gegensatz den be-jengelassen wird 66) INnaß I1a  - die Zurückhaltung 1n der Sache ak- Te1Its untersuchten JTextarten untier den TEl Aspekten ihres Unterschiedes, ih-zeptieren, kaum ber die 1n der Diskussion, denn die Textgeschichte Ter Kontinuitä: un! ihrer Verschmelzung bestimmt.bietet hier, uch WeNnNn I11UT die VOor der Minuskelüberlieferung E1ın viIertes Kap 230-—-255) untersucht Hınweise 1n Rückschau un: Fürbit-

unentscheidbare) Trage nach Zirkumflex der Akut geht, aufschluß- ten des Abschiedsgebets Joh Rückschau un Bıtten Jesu sind charakteri-
reiches Anschauungsmaterial und denn doch uch Anhalts- stisch für dieses Gebet:; dabei wird der zeitliche ezug verwischt. die VOI- un

nachösterliche Sıtuation miteinander verbunden. Durch diese doppeldeutigepunkte für ine vorsichtig-vorläufige Entscheidung zugunsten der fe-
mınınen Namens{form). Die unter Textkritikern herrschenden chul- Perspektive wird Iransparenz un Verschmelzung der Zeıten Treicht. Der
divergenzen verschweigen die V{. nıicht Falırerwelse wird dem VO £e1s als Ursache für das nachösterliche Verstehen wird nicht erwähnt:; daher

sind die Geistaussagen 1n den Abschiedsreden die Voraussetzung für das (50-”Elliott selbst maßgeblich geförderten „radıcal eclecticism“ (er bevor- Det.zugt, w1ıe naheliegt, jene Lesart, die besten 1n das eTrsie und en Abschnitt 256-—-286 werden Hınwelse auf die nachösterliche
AF Stil des Vi£.s paßt SOWI1Ee die weıtere Textentwicklung plausibel Perspektive des Joh ın den bekenntnishaften „Wir”"-Aussagen außerhalb dererklärt, sieht aber, und hier liegt die GTHX, VO Gewicht der jeweili- Abschiedsreden näher analysiert 1121416 f OR E B 6,68f; 9,4; 1.22.27} Die
SCIL Hs konsequent ab) kein Vorrang eingeräumt. Textkritik iıst WI1Ee „Wiır"-Aussagen sind als nachösterliche „Martyrıa“ verstehen und doku-
jede wissenschaftliche parte voller Unwägbarkeiten. ])as VOI- mentieren den geistgeleiteten Verstehensprozeß.
gestellte Opusculum VELIINAS eınen Eindruck davon geben. Aber Schließlich werden 1m sechsten Abschnitt 87-—-30 die Geistaussagen

Berhalb der Abschiedsreden untersucht uch 1n ihnen ze1gt sich die nach-uch dies lehrt daß INa  - mıiıt den bestmöglic begründeten Hypo-
thesen und gewissenhafter Beharrlichkeit auft utem Grund csehr weıt österliche Perspektive; zudem erwecken S1e den Eindruck, als gelte die nach-

kommen EIMMAS.
österliche Realität bereits für die vorösterliche Zeit. Das nachösterliche Jau-
bensbewußtsein soll durch diese Verschmelung der Zeiten verdeutlicht WEeTI-Das uch wendet sich den englischsprachigen „general reader“ den.

und verweiıst eshalh naturgemäß auftf jene JTextvarıanten, die 1n den Die Ergebnisse der einzelnen Abschnitte werden jeweils 1n Zwischenbilan-
gebräuc  ichen englischen Übersetzungen notiert sind. SO iıst ihm e1N Ze  - festgehalten.
deutsches Pendant der uch ıne auf die deutschen Verhältnisse
zugeschnittene Übersetzung wünschen. Die Schlußbilanz wird 1 abschließenden dritten Teil 307-—312) sowochl 1N-

Paderborn Aauıf Backhaus haltlich als uch konzeptionell VOIrSENOMMEN. Dabei kommt die .ın dem
Ergebnis, daß das Joh iıne „Konzeption 1mMm Rückblick“ 1st, die 1n ihren
wichtigsten Dimensionen noch einmal dargestellt wird: Die Verheißungen die-
NenN dazu, die nachösterliche Geisterfahrung der Gemeinde thematisieren;

Hoegen-Rohls, Christina: Der nachösterliche Johannes. Die Abschiedsreden die Geisterfahrung wird auft die prophetische (keine ekstatischen Phänomene,
als hermeneutischer Schlüssel AB vierten Evangelium. Tübingen: sondern Einsicht ın Jesu Wort) Vermittlung des ortes Jesu zugespitzt; TeITO-

Mobhr 1996 Al, 349 (Wissenschaftliche Untersuchungen ZAU. Neuen spektiv oriıentiert sich der -e15 Jesu vorösterlichem Wort, prospektiv auf
Testament, 84), ISBN: 3—-16-146271-—3 die nachösterliche Offenbarung VO.  - ater un! Sohn dadurch wird Kontinul-
Die vorliegende Diıss. wurde 1m Sommersemester 19953 VO der tat un! Identität des VOTI- un nachösterlichen Wirkens Jesu verdeutlicht: nach-

V.-Theol Fak ünchen (Erstgutachter: Hahn) ANSECHNOININEN., S1e österlich S1N.  d die Glaubenden mıt beiden verbunden; die nachösterliche Heils-
erfahrung 1äßt den Abschied Jesu 1mM Rückblick als Gewinn für die Jünger be-verlolgt das Ziel, die Abschiedsreden als hermeneutischen Schlüssel werten; joh. Pneumatologie ıst ater un Sohn angebunden, wodurch eınZUT nachösterlichen Perspektive des Joh aufzuzeigen. Dabel werden trinitarisches Konzept VO  - Theologie sichtbar wird: uch die Ekklesiologie ıstdie Verfasserfrage, religionsgeschichtliche un literarkritische FTa- durch die Geisterfahrung bestimmt, enn wahres Jüngersein realisiert sich TST

SEN ausgeklammert. Miıt dieser Fragestellung greift die Arbeit e1Nn FOT- nachösterlich: die Pneumatologie hat 1ne eschatologische Dımension, die 1n
schungsdesiderat auf, das nach den verschiedenen Ebenen und Per- der Neuschöpfungserfahrung der Glaubenden erkennen ist; joh Theologieverfolgt das zweilılache Anliegen, die Differenz zwischen VOT- un nachösterli-spektiven joh Denkens unter Berücksichtigung der Entstehung des
Kvangeliums 1n der Gegenwart des Parakleten iragt Methodisch cher Ze1ıt, ber uch die Kontinultä un: Identität beider Ze1iten dUSZUSaSEN,indem der Eigenwert der vorösterlichen Zeeıt un die durch die GeisterfahrungWird 1ne textimmanente Untersuchung des nachösterlichen Stand- begründete Wertschätzung der nachösterlichen Zeıt betont werden.punktes ewählt, somıt 1ne synchrone Methode, die die f.in 1n
den Kontext historisch-kritischer Methoden geste. w1ssen ıll Literaturverzeichnis, Stellen-, Autoren- un: Sachregister SOWI1E e1n Regl-

Ster der griechischen Begriffe komplettieren das Werk un: machen benutzer-Die Untersuchung glieder sich 1n olgende Teile freundlich.
In einem ersten E1l wird 1n Kürze e1nNn Einblick 1n die Joh-Forschung (histo- DIie Abschiedsreden werden Recht als hermeneutischerrische, hermeneutische Voraussetzungen, Standortbestimmung der vorliegen-den 155 gegeben Schlüssel Z.U. Joh verstanden. Die betont nachösterliche Perspekti-

V die allein schon durch die Differenz den SyNopt. erkennen
Den Hauptteil stellt die textimmanente Untersuchung des nachösterlichen ist, wird 1n der Untersuchung auft der Basıs einer grün:  ichen ext-

Standpunktes des Joh dar. Dieser gliedert sich 1n sechs Unterabschnitte, die analyse verdeutlicht. Die Ineinanderspiegelung der beiden zeitlichen
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Perspektiven Läßt sich durch historische Untersuchungen (vgl bedarf und zudem die gattungstypischen Charakteristika der Abschiedsreden
Wengst), ebenso durch die T'heorie des „Zi:wei-Ebenen-Dramas“ (vgl (literarischer Ort Abschied Jesu als 1se e1nNn übriges für diese durchaus wahr-

chenke ınterstutzen. zunehmende Verschärfung der skizzierten Gemeindesituation eisten.
Kap 111—-292 ach eINeTr Je einzelnen Untersuchung hinsichtlich Ab-

Paderborn ea Kowalski ) Struktur un Thematik SOWI1e e1INeT uslegung der Reden Joh
13,31—14, un ‚4—33 werden die intertextuellen Bezüge, die den Relectu-
re-Charakter VOIl Joh 6,4b-33 ausmachen, dargestellt. Zunächst werden chro-
nologisch Forschungspositionen hinsichtlich der Thematik vorgestellt un krT1-Dettwiler, Andreas Die Gegenwart des Erhöhten. ıiıne exegetische Studie tisch gewürdigt. Die CHNSE Bezogenheit der beiden Reden zueinander ist häufigden johanneischen Abschiedsreden (Joh 13,31—16, unter besonderer Be-

rücksichtigung ihres Relecture-Charakters. Göttingen: Vandenhoeck 1n der Forschung gesehen worden un seıt Begınn der /Uer Jahre wurde VeOelI-

STar. intertextuel gearbeitet. An diese Ergebnisse anknüpfend tührt dieuprecht 1995 378 (Forschungen Z.ULI Religion un Literatur, 69), egetische Trage nach e1INeT Analyse der Gemeinsamkeiten un Differenzengeb ISBN S 255383 2—9 der otıve besonders 1n 7zweiltacher 1NS1C weıter: ZU. einen bzgl der
ıe vorliegende Diss. wurde 1M S0ommersemester 1994 VO der fa- theologischen und zeitgeschichtlichen Situation/Erfahrung un ZU anderen

culte de theologie de I’Universite Neuchätel (Erstgutachter: Z bzgl der theologischen Reflexion des Relecture-Vorgangs. Als Siıtuation der ( 20
stein) dANSECHNOIMMINEN. Gegenstand der Arbeit sind die joh Abschieds- meinde arbeitet der Vf. außersten Druck auf diese durch die Welt Synagoge

heraus. Theologisch bedeute diese Unheilssituation die Konsequenz AUS demreden (exklusive hohepriesterliches Gebet Joh 173 Theologisc soll
die die joh Abschiedsreden bestimmende Fragestellung nach der Heilsglauben. Auf dieses Problem antwortet der 1n 6,4b-—-33 enthaltene L.Öö-

sungsansatz: der Paraklet wird der Gemeinde die Zukunft 1M Blick auf dieQualität der nachösterlichen eıt („Wie ist Gotteserfahrung nach Wahrheit Jesu erschließen und sich als Leılter un Begleiter der (;emeinde RET7-dem Tod Jesu möglich?“ 1M Vordergrund der Untersuchung stehen. welsen. em werden noch einmal die Osterthematik und der Glaubens-Literarisch-methodisch co|l die den Abschiedsreden zugrundelie- begriff reflektiert, das Fundament des Glaubens stärken. Das Auseıin-
gende Denkbewegung analysiert werden. Dıie bei der Textunter- anderklaffen VO  z Empirıe Unheil) un Theologie (Heilsverkündigung) wird
suchung festgestellten Reinterpretationsprozesse werden 1m Sinne theologisc. reflektiert, indem vorgegebene theologische Traditionen kreativ

aktualisiert werden.des Aaus der atl Exegese bekannten Phänomens der produktiven Hort-
bzw. Weiterschreibung als „Relecture“ bezeichnet. Schlufskapitel ınd Aushbhlick 293-—304) Idıe wichtigsten Ergebnisse der e1N-

zeinen Kap., wıe S1e ıben bereits dargestellt wurden, werden hıer pomtiert unDie Untersuchung ist folgendermaßen aufgebaut: komprimiert noch einmal zusammengestellt. Der Ausblick iragt nach der theo-Die ersten TEL Kap haben propädeutischen Charakter. SO behandelt Kap logischen eistung der Abschiedsreden 1n der Siıtuation der Abwesenheit Jesu.die gattungskritische Einordnung VO  - Joh 13,1—17,20, Kap das literarische
Problem VO Joh 15—1 7 (hier wird die Notwendigkeit e1INeT diachronen KXegese Zwel LOsungsansätze werden VO V{. aQus den Abschiedsreden herausgearbei-
ebenso wı1ıe das Verständnis VOI Relecture dargelegt) un Kap die Ausgren- tetl eın österlich-pneumatologischer LOsungsansatz, der die Kontinultä der

Gemeinde ZUT Jüngersıtuation herstellt un die nachösterliche Ze1ıt nicht als
ZUNS der Redeeinheiten VO  - Joh 13,31—16, SOWI1E deren MakrTostrukturie- Gottesabwesenheit, sondern als gesteigerte Gottesgegenwar charakterisiert.
ruNn$.

Den Hauptteil der Untersuchung stellen die Kap un dar; Kap hat das Zum zweıten wird e1N ethischer Lösungsansatz vertreten, der die Liebe der Jün:
Verhältnis VO  - Joh „‚1—-1 Joh ‚1—17; rADE Gegenstand, während SCI untereinander als Lebensgemeinschaft miıt Jesus un Fortsetzung der OMHen-

arung Jesu betont. In einem etzten Schritt reflektiert der SE se1ın Relecture-das folgende Kap Joh 6,4—33 als Relecture VO  - Joh 13,31—14, nachweist. Verständnis Für Joh E1 Ausdruck der Unabgeschlossenheit un DynamikDie Grundhypothese eINeT Relecture der Fubßwaschung ERUN S die Weinstock-
rede bzw. VO  — Joh 1—1 durch Joh 6,4b-33 wird hier textimmanent der theologischen Reflexion, Selbstauslegung un: -aktualisierung des erhonhten

überprüft, Christus, e1Nn geistinspirlerter Vorgang. Diese Relecture-Vorgänge könnten un!
müßten innerhalb des Joh (besonders Joh 6), ber uch schriftübergreifend sStar-kın Schlußkapitel taßt die wichtigsten Ergebnisse un! bietet @1: ker 1n der Exegese berücksichtigt werden das abschließend als Desiderat

LE Ausblick. Literaturverzeichnis und Stellenregister (in Auswahl) komplet- formulierte azlı hinsichtlich der kritischen Methodenretflexiontieren das Werk.
Zu den Einzelbeobachtungen der Kap Inhaltlich un methodisch besticht die Diss. VOoO  . hinsichtlich
Kap 14—33 Im Vergleich mit atl.-Irühjüdischen "ermächtnisreden un ihrer sachlichen, konkreten und klaren Formulierungen und Trgeb-

gnostischer Dialogliteratur erwelst sich der Charakter der Abschiedsreden als n1ısse. S1e greift nıicht LU e1nN Forschungsdesiderat auf. sondern ist
literarische Fiktion, dessen positive Eigenschaft die Jransparenz ist. Dadurch zudem richtungsweisend für intertextuelles Arbeiten Joh Metho-
ann die Jesusgeschichte mıiıt der gegenwärtigen joh Gemeindesituation 1iNne1n- den ware bei folgenden Untersuchungen das Verhältnis zwischen 1N-andergefaltet un vergegenwärtigt werden. Die Abschiedsreden als „Nnarratıver tertextueller Methodik un: diachronen Schichtenmodellen kritischGrenzraum“ eignen sich besonders für eschatologisch-apokalyptische Aus- reflektieren.E, die starke Zukunftsbezogenheit un: die präsentische Eschatologie sind
VOoOL daher begründet. Joh prag die atl.-frühjüdischen Vorbilder besonders Paderborn ea Kowalski
durch die Christologie (Reflexion ber den 1nnn des Weggangs Jesu, ezug des
erhohten ZU irdischen Jesus, Identität zwischen irdischem und autferstande-
HNeIN esus) Der Inkarnationsgedanke wirit das Problem auf, w1e Vermittlung
un Erfahrung VO.  - eil 1n nachösterlicher Zeeıt denkbar ist. Schließlich sind Neugebauer, Johannes: Die eschatologischen Aussagen 1n den johanneischen

Abschiedsreden. ıne Untersuchung Johannes 1317 uttgar! Ber-die Abschiedsreden durch die Kontinuitätsproblematik gepragt un bieten lin öln Kohlhammer 1995 190 (Beiträge ZUTFLC Wissenschaft VO. enwel atl vorgegebene Anworten durch die inführung einer Nachfolgefigur
(Lieblingsjünger) un die theologische Akzentuilerung des Liebesgebots. un! Neuen estamen(T, Folge, 20) kt /9,00 ISBN: 3—17-—01338300-—6

Kap 34—-52 ach einem knappen systematischen Forschungsüberblick Die vorliegende Arbeit wurde 1m Wıntersemester 993/94 VO
über die literarischen Probleme 1n Joh 15—17/ wird das Relecture-Verständnis ath e0 der Johannes Gutenberg-Univ. Maınz als Diss. AaNSECNOIM-entfaltet. ID wird als intertextuelles Phänomen verstanden, das synchron un INe  b (Erstgutachter: chenke Das jel der Untersuchung ıst
diachron analysiert wird. Dabei sind eine explizierende Rezeption un 1ne das Konzept der eschatologischen ussagen 1n Joh 1317 eTrarbei-thematische Akzentverlagerung gleichermaßen festste Der KRezeptionstext ten; dabei werden besonders die Weggang- und Wiederkunftsaus-hat VO  — Anfang das Konzept e1nes RKezeptionstextes; die Entfaltung theologi- SCH (14;  28; 16,10.16—19) beachtet un wird die ragescher Inhalte un!: ine NEeEUE geschichtliche Sıtuation bedingen diesen literari-
schen Kunstgriff. Die Verfasserfrage ist für das Relecture-Verständnis nicht ent- nach dem Auftfbau VO Joh 1317 gestellt.
scheidend. Die Arbeit iıst 1n ler Teile gegliedert, die dAdUS$S Einführung 13—44 textlingui-

Kap 3-—59) In e1INeTr detaillierten strukturanalytischen Arbeit wird Joh stische Untersuchung (45—1  3; Schlufß 155-—161) un! Anhang 162-—190) be-
stehen.13,31—16, 17 1eT größere Redeeinheiten untergliedert: 13,31—14,31; ‚1—17;

15,18—16,4a; 6,4b-33 Der eTrstie einführende Teil besteht aAUS TE Kap.n, dessen erstes (13) nach
Kap 60—-110) Zunächst wird dargestellt, daß Joh ‚1—17 nicht die Ke- eiINerT auDßerst knappen Darstellung der Fragestellung der Arbeit die die BE-

ecture ZUT vorausgehenden Rede 13,31—14,31, sondern ZUTXC Fußwaschungs- wählte Methode weder begründet noch darstellt beginnt un! 1n einem wel-
perikope darstellt: Struktur, otive un!: Intention der beiden Abschiedsreden ten Kap 14-—34) miıt einem Forschungsüberblick fortgesetzt wird: hier werden
sind nicht aufeinander bezogen. Anschließend werden strukturelle un thema- exegetische Posıtionen dargestellt un! validisiert. Dabei werden neben den
tische Vergleiche zwischen Joh „‚1—-1 un ‚1—17 562ZUßEN, beide Perikopen ommentaren besonders euUueTeEe Arbeiten berücksichtigt un! 1n chronologi-
Je für sich ausgelegt un! 1ın ihrer theologischen un historischen Bezogenheit scher Reihenfolge geboten. Krıteriıen der linguistischen Methoden legt der V{.
aufeinander als Relecturetexte der Bultmann-Hypothese folgend) ausgewle- als MaDßstab die vorgestellten Untersuchungen; dabei sind ihm folgende 1eTr
SC1I1. Dabei ist ıne theologische Vertiefung 1n der Relecture der Fußwaschung Krıterien (nach Hirsch) maßgeblich: Legı1itimitä: (Sprachnormen des extes
durch die Weinstockrede herausgestellt: der Begründungszusammenhang ZWI1- beachten), Entsprechung (Erklärung jeder sprachlichen Komponente), [SB.
schen Christologie/Soteriologie un! Ethik wird verstärkt. Gründe für diese nerische Angemessenheit (textsortenspezifische Auslegung]), Kohärenz/
theologische Verschärfung vermute 1n einer anderen historischen Aus- Plausibilität (akzeptabler Gesamtsinn) Mıt dem Kohärenzkriterium kritisiert
gangsbasis: die durch den ynagogenausschluß bedrängte Gemeindesituation der V{. 1mM Iolgenden die literarkritischen Ansätze den Abschiedsreden
habe S1IC.  h AD Zeit der Abfassung VO  - Joh 9,1—17 verschärft; dafür wird 1NSs- (Wellhausen, Richter, Becker, Paıinter, Schmithals, ultmann); mıiıt dem Ent-
besondere die Verfolgungssituation Joh 16,2f angeführt. ütisch bleibt hier sprechungskriterium stellt iıne ILel1. VOI 1NEUETENIN Arbeiten (Keppler,zumerken, diese quellenkritische Entscheidung der weiteren Begründung BTown, Becker, Schnackenburg, Barrett, Blank) 1ın Tage.



1 1999 gang ITHEOLOGISCHE REVUE NrT. 126

Ihesem kritischen Überblick schließt sich e1Nn drittes Kap —4: ] 1n N.s Arbeit hat detailliert nachgewiesen, daß das Joh un darın die
dem grundsätzliche methodische Überlegungen anschließt un zunächst Abschiedsreden als synchrone Größe verstehen sSind und sich InDefizite der Exegese benennt; diese selen 1n der Einzelexegese sehen, die als wel-Ebenen-Drama gestaltete Erzählung des Joh einfügen.die den Text als Gesamtgröße vernachlässige, un! AB zweıten 1n der Vernach-
lässigung der Verstehensbedingungen der Leser. Der Vr folgert daraus metho- Ihe eschatologischen ussagen bilden darin e1INn komplexes System,
dische Konsequenzen TÜr se1ne Untersuchung: wird e1Im extganzen anset- die der V{T. eiINeTr ansatzweısen Chronologie ordnen versucht.

Die Arbeit zeigt insgesamt, wI1e e  ar textlinguistische MethodenZ611 un die Urientierung extreziplıenten beachten mit Hilfe der Katego-
rTeN!: Wahrnehmungsperspektive, Erzählperspektive, Zeitverhältnisse, and- In der J9. kxegese eingesetzt werden können.
lung, haraktere, direkte Leseransprache, Symbolgehalt der Sprache). In Paderborn ea Kowalski
einem Exkurs behandelt die rage nach dem Konzept des impliziten Lesers
un! Autors, bevor abschließend die Textlinguistik (De Beaugrande, Dressler)
1n aller KuUurze vorstellt uUun! die 1er textlinguistischen Frageansätze sSe1INeT AT-
beit benennt: Kohäsion (Kap 4) Kohärenz (Kap. 5) Siıtuationalität (Kap. 8) und Keller, Winfrid: es Treue Israels eil. KROöm 1,25—27 Die These VO.
Intertextualität (Kap „Sonderweg“ der Diskussion. uttgar Katholisches Bibelwerk 19983

AVII, 329 (Stuttgarter Biblische Beıiträge, 40), 59,00 ISBENDen Hauptteil Se1INeEeT Untersuchung bildet der zweiıite Teıl, der eine extlin- —460-—-00401-—0
guistische Untersuchung Joh 13=—17 darstellt. diesem wird zunächst (Kap Diese Diss.. betreut VO.  e Oberlinner (Freiburg), wrug ursprung-4, 5—76 ıne Kohäsionsanalyse VOISCHOINIMNEN, die auft die Technik der
Wiederaufnahme achtet. kommt für Joh 13—-17 dabei dem Ergebnis, ich den Titel „ıne Darstellung und Fortführung der Diskussion
der UTtOT des Joh sich durchgängig einen kohäsiven JText bemüht: 1es 56- FTrTanz Mußners Auslegung VO  - Röm 11,25—27 auf einen Sonder-
schehe insbesondere durch syntaktische Abhängigkeitsstrukturen un: durch- WEß YAÄAHE Heil für Israel.“ Be1l dem „Sonderweg“ geht die
laufende Wiederaufnahmeketten: weitere Techniken werden 1m Überblick be- strıttenen Fragen: Auf welchem Weg gelangen die en yöAER escha-
nannt. Irotz der Kohärenz werden anfallende Kohärenzmängel nicht ignoriert, tologischen Heil? Auf dem Weg über die Jlora der auf dem Weg überjedoch wird VOT eINeTr vorschnellen literarkritischen Entscheidung gewarn(. das Evangelium, durch den Glauben ESUS Christus? DurchAbschließend nımmt der Vf. aufgrund dieser ersten sprachlichen Nier- 1iıne „Massenbekehrung“ VOL der Parusıe der durch die VO (sott/suchung 1ne Gliederung der Abschiedsreden VOL „‚1—14, 15,1—16,33;
‚1—26) Christus geschenkte Schau bei der Parusie”? Der Apostel Paulus sagt

Das tünftte Kap 7—98) behandelt mittels einer Kohärenzanalyse, die sich ja 1n Röm a auigrun einNes ihm geoffen  en „Myster1iums“
(11;,25a) prophetisch „Salız Israel werden WIT!  “alltagssprachliche Themabegriffe anlehnt, den thematischen Au{ifbau Das

Hauptthema der Abschiedsreden ist die Tage, wI1e die VO  - Jesus begründete ZUU. eschatologischen Heil gelangt. Nachdem nach dem Apostel ber
Gemeinschaft nach seinem Fortgang aufirechterhalten werden ann. Dieses gemäß Rom 116 das Evangelium „eıne Krafit Gottes ist ZU Heil fürema wird 1n Unterthemen näher entfaltet:;: dabei zeıgt sich, Joh 13-—16 jeden laubenden, für den en ZUEerst un für den Griechen“ (dendirekte Entsprechungen 1n den thematischen Abschnitten haben und die The- Heiden), scheint uch für die en keinen „Sonderweg‘“ ZU. Heil
116  - 1n Joh e e sıch auf viele Themen der vorausgehenden ler Kap beziehen. geben als 11U[I den Weg des Glaubens Jesus Christus. Die Ant-Kap stellt erstmals die rage nach der Intertextualität un! arbei-
tet die Bezüge zwischen Joh 1317 un dem Gorpus Ilohanneum heraus. Dabei worten auf diese schwierigen Fragen fallen 1n der christlichen heo-

logie sehr gegensätzlich aduswerden getrennt die Beziehungen Joh 1—12, dann Joh 18—-21 un! chließ-
lich den Johannesbriefen analysiert. /Ziwel Exkurse (zZur Identität des Lieb- Miıt diesen Fragen efaß sich eingehend 1n sSe1INeT Diss S51e „stellt das
lingsjüngers un ZU Parakleten) erganzen diesen Teil. Als Ergebnis der nNnter- Bemühen dar, VO  - den Ausführungen des Apostels Paulus 1n KOom 14 her Ke-
suchung hält fest, Joh 13—14 1n den Kontext des Joh nach orze un chenschaft geben darüber, welche Hoffnung der Christ für Israel haben ann
hinten gut eingebunden sind, besonders jedoch 1n die Passıons- un! Auferste-125  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  126  Diesem kritischen Überblick schließt sich ein drittes Kap. (35—44) an, in  N.s Arbeit hat detailliert nachgewiesen, daß das Joh und darin die  dem N. grundsätzliche methodische Überlegungen anschließt und zunächst  Abschiedsreden als synchrone Größe zu verstehen sind und sich in  Defizite der Exegese benennt; diese seien v. a. in der Einzelexegese zu sehen,  die als Zwei-Ebenen-Drama gestaltete Erzählung des Joh einfügen.  die den Text als Gesamtgröße vernachlässige, und zum zweiten in der Vernach-  lässigung der Verstehensbedingungen der Leser. Der Vf. folgert daraus metho-  Die eschatologischen Aussagen bilden darin ein komplexes System,  dische Konsequenzen für seine Untersuchung: er wird beim Textganzen anset-  die der Vf. zu einer ansatzweisen Chronologie zu ordnen versucht.  Die Arbeit zeigt insgesamt, wie fruchtbar textlinguistische Methoden  zen und die Orientierung am Textrezipienten beachten (mit Hilfe der Katego-  rien: Wahrnehmungsperspektive, Erzählperspektive, Zeitverhältnisse, Hand-  in der (joh) Exegese eingesetzt werden können.  lung, Charaktere, direkte Leseransprache, Symbolgehalt der Sprache). In  Paderborn  Beate Kowalski  einem Exkurs behandelt N. die Frage nach dem Konzept des impliziten Lesers  und Autors, bevor er abschließend die Textlinguistik (De Beaugrande, Dressler)  in aller Kürze vorstellt und die vier textlinguistischen Frageansätze seiner Ar-  beit benennt: Kohäsion (Kap. 4), Kohärenz (Kap. 5), Situationalität (Kap. 8) und  Keller, Winfrid: Gottes Treue — Israels Heil. Röm 11,25-27 — Die These vom  Intertextualität (Kap. 7).  „Sonderweg“ in der Diskussion. — Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1998.  XVII, 329 S. (Stuttgarter Biblische Beiträge, 40), kt DM 89,00 ISBN:  Den Hauptteil seiner Untersuchung bildet der zweite Teil, der eine textlin-  3—460—-00401—0  guistische Untersuchung zu Joh 1317 darstellt. In diesem wird zunächst (Kap.  Diese Diss., betreut von L. Oberlinner (Freiburg), trug ursprüng-  4, 45—76) eine Kohäsionsanalyse vorgenommen, die v. a. auf die Technik der  Wiederaufnahme achtet. N. kommt für Joh 13-17 dabei zu dem Ergebnis, daß  lich den Titel: „Eine Darstellung und Fortführung der Diskussion  der Autor des Joh sich durchgängig um einen kohäsiven Text bemüht; dies ge-  um Franz Mußners Auslegung von Röm 11,25—27 auf einen Sonder-  schehe insbesondere durch syntaktische Abhängigkeitsstrukturen und durch-  weg zum Heil für Israel.“ Bei dem „Sonderweg“ geht es um die um-  laufende Wiederaufnahmeketten; weitere Techniken werden im Überblick be-  strittenen Fragen: Auf welchem Weg gelangen die Juden zum escha-  nannt. Trotz der Kohärenz werden anfallende Kohärenzmängel nicht ignoriert,  tologischen Heil? Auf dem Weg über die Tora oder auf dem Weg über  jedoch wird vor einer vorschnellen literarkritischen Entscheidung gewarnt.  das Evangelium, d. h. durch den Glauben an Jesus Christus? Durch  Abschließend nimmt der Vf. aufgrund dieser ersten sprachlichen Unter-  eine „Massenbekehrung“ vor der Parusie oder durch die von Gott/  suchung eine Gliederung der Abschiedsreden vor (13,1—14,31; 15,1—16,33;  17.1-26).  Christus geschenkte Schau bei der Parusie? Der Apostel Paulus sagt  Das fünfte Kap. (77-98) behandelt mittels einer Kohärenzanalyse, die sich  ja in Röm 11,26a aufgrund eines ihm geoffenbarten „Mysteriums“  (11,25a) prophetisch an, daß „ganz Israel gerettet werden wird“, d. h.  an alltagssprachliche Themabegriffe anlehnt, den thematischen Aufbau. Das  Hauptthema der Abschiedsreden ist die Frage, wie die von Jesus begründete  zum eschatologischen Heil gelangt. Nachdem nach dem Apostel aber  Gemeinschaft nach seinem Fortgang aufrechterhalten werden kann. Dieses  gemäß Röm 1,16 das Evangelium „eine Kraft Gottes ist zum Heil für  Thema wird in Unterthemen näher entfaltet; dabei zeigt sich, daß Joh 13-16  jeden Glaubenden, für den Juden zuerst und für den Griechen“ (den  direkte Entsprechungen in den thematischen Abschnitten haben und die The-  Heiden), scheint es auch für die Juden keinen „Sonderweg“ zum Heil  men in Joh 17 sich auf viele Themen der vorausgehenden vier Kap. beziehen.  zu geben als nur den Weg des Glaubens an Jesus Christus. Die Ant-  Kap. 6 (99-119) stellt erstmals die Frage nach der Intertextualität und arbei-  tet die Bezüge zwischen Joh 13-17 und dem Corpus Iohanneum heraus. Dabei  worten auf diese schwierigen Fragen fallen in der christlichen Theo-  logie sehr gegensätzlich aus.  werden getrennt die Beziehungen zu Joh 1-12, dann zu Joh 18-21 und schließ-  lich zu den Johannesbriefen analysiert. Zwei Exkurse (zur Identität des Lieb-  Mit diesen Fragen befaßt sich K. eingehend in seiner Diss, Sie „stellt das  lingsjüngers und zum Parakleten) ergänzen diesen Teil. Als Ergebnis der Unter-  Bemühen dar, von den Ausführungen des Apostels Paulus in Röm 11 her Re-  suchung hält N. fest, daß Joh 13-14 in den Kontext des Joh nach vorne und  chenschaft zu geben darüber, welche Hoffnung der Christ für Israel haben kann  hinten gut eingebunden sind, besonders jedoch in die Passions- und Auferste-  ... Die Aussagen Pauli selbst ... legitimieren und verpflichten zu solchem Be-  hungserzählung Joh 18-21. Zwischen Joh 15—16 sind die klarsten Bezüge zu  mühen“ (Vorwort).  1Joh zu erkennen, zum Rest des Joh aber eher geringe. Joh 17 ist enger mit  In Kap. I referiert K. die Diskussion um die Auslegung des „Mysteriums“  dem Joh und dem 1 Joh verbunden (Aussagen über das wahre Wesen Jesu und  Röm 11,25—27 — „... und so wird ganz Israel gerettet werden“ (11,26a). Er stellt  der Gläubigen); keine Entsprechung findet sich im Corpus Iohanneum für die  hier zunächst die Vertreter der These vom „Sonderweg“ zum Heil für Israel und  Bitte um die Bekehrung der Welt durch die Einheit der Jünger (Joh 17,21.23).  ihre Argumentationsgänge vor (Mußner, Stendahl, Klappert, Hofius, Rese, Wal-  Eine weitere intertextuelle Untersuchung schließt sich mit Kap. 7  ter, Theobald) und anschließend jene, die die Sonderwegs-These infragestellen  (120-139) an, in dem die semantische Analyse im Vordergrund steht. Diese  oder ablehnen (Gräßer, Hahn, Hübner, G. Lohfink, Lübking, Zeller, Schmithals,  grenzt der Vf. auf das sprachliche Teilsystem der Eschatologie ein und benutzt  Sanders, Holtz, Becker, Broer). Er legt dann eine kritische Sichtung der Diskus-  als Vergleichstexte die Apostolischen Väter sowie in griechischer Sprache ver-  sion vor und formuliert zehn Fragen, die sich aus der Diskussion ergeben und  faßte frühjüdische Schriften. Dabei will er die Verwendung der Verben des Se-  auf eine Antwort warten.  hens und der Ortsveränderung, die Zeitangaben sowie Ausdrücke der Bedräng-  Kap. II beschäftigt sich eingehend mit der Relevanz des von Paulus ange-  nis auf eine eventuelle Regelmäßigkeit ihrer Verwendungsweise hin unter-  sagten „Mysteriums“ (Begriff, Herkunft, bleibende Gültigkeit/Glaubensver-  suchen. Er kommt zu dem Ergebnis, daß die meisten der untersuchten Voka-  bindlichkeit der Ansage) mit dem Ergebnis: Das „Mysterium“ in Röm 11 „sagt  beln feste termini technici sind, die von der Parusie handeln. Weitere  einen Geschehensablauf an und bezieht sich dabei auf verschiedene Gruppen,  johanneische Sprachspiele, die in den Vergleichsschriften außerhalb der escha-  einmal auf die Heiden und zum anderen auf ‚ganz Israel‘. Von der Argumenta-  tologischen Termini liegen, ergänzen das Ergebnis.  tionslinie her soll ohne Zweifel (vom Apostel) eine definitive Auskunft gege-  Nach der Situationalität wird in Kap. 8 (140-145) gefragt. Die Abschieds-  ben werden über das endgültige Geschick Israels.“  reden Joh 13-14 sind in den Handlungsstrang des Joh gut eingebunden und  thematisieren den „einmalig level“ Jesu und der Jünger (Verrat des Judas, Ver-  In Kap. II geht es um die Mission des Paulus und ihre Relation zur Rettung  Israels: alles erarbeitet in engstem Anschluß an den Text des Briefes und dessen  leugnung des Petrus, Tod Jesu, Ostererscheinungen); Joh 15—16 ist durch die  nicht immer leicht zu analysierende Begrifflichkeit, wie xAnHoWLO, ELOEOXEOOCL,  Situationskontrolle (Rückfragen) der Jünger gekennzeichnet und durch ver-  NAQAENAOVV.  gleichbare Probleme der contemporary level der joh Gemeinde (Synagogenaus-  schluß, Verfolgung der Gemeinde, Schisma, ausbleibende Parusie) charakteri-  Kap. IV behandelt das Ölbaumgleichnis von Röm 11,16ff, verbunden mit  der Frage: Heil für Israel nur durch den Glauben?, provoziert durch den viel  siert. Eine einheitliche Situation für das Gebet Joh 17 ist nicht zu erkennen.  umstrittenen Satz des Apostels in 11,23: „wenn sie [die Juden] nicht im Un-  Ein letztes intertextuelles Kap. (146—154) untersucht die verarbeiteten Text-  sorten (Rahmengattung des Joh als Drama — nach L. Schenke; Joh 13-16 als li-  glauben verharren“. K. erkennt dabei, daß das Ölbaumgleichnis einschließlich  terarische Testamente, Joh 17 als Gebet) und den thematischen Aufbau der Ab-  des zitierten Satzes der Hinführung zum „Mysterium“ der Rettung ganz Israels  dient. Der Apostel arbeitet sich mühsam zu dem ihm geoffenbarten „Mysteri-  schiedsreden. Die Einzelgattungen Testament und Gebet ordnet N. in die Groß-  um“ vor. Und wie ist xai o0twc und xa0ns 11,26 zu verstehen? Und wer ist mit  gattung des Joh als Drama ein und erklärt von daher die Eigenarten von Joh 17  (unklarer Standort).  „ganz Israel“ gemeint? Nur die Parusiegeneration oder das ganze Volk Israel in  seiner diachronen Erstreckung seit Abraham? Was bedeutet „retten“ in 11,26a?  Der dritte Hauptteil (155—161) der Untersuchung ist der Schlußteil, in dem  Wer ist mit dem „Rettenden“ im Schriftbeleg in 11,26b gemeint — Gott oder  die Ergebnisse zusammengefaßt werden. Hier werden die in den Kap.n 4-9 dar-  Christus oder die Evangeliumspredigt? Mit all diesen Fragen beschäftigt sich  gestellten textlinguistischen Untersuchungen thesenartig noch einmal ge-  mission.  K. im Kap. Vund bietet dabei auch einen Exkurs an: Die Frage nach der Juden-  nannt. Joh 13-17 ist demnach eine kohäsiv aufgebaute Texteinheit, die nach  Joh 14 und 16 deutliche Einschnitte aufweist. Parallelen Aufbau kann man je-  „Gottes Treue bringt durch Christus Israel zum Heil“: das ist das Thema des  weils bei Joh 13/14 und 15/16 aufzeigen; wobei Joh 13/14 in den Handlungs-  Kap. VI zusammen mit dem Gesamtergebnis. Die Rettung ganz Israels in seiner  strang (Abschiedsmahl) des Joh eingebunden sind, Joh 15/16 hingegen heraus-  diachronen Erstreckung ereignet sich bei der Schau des epiphan werdenden  fallen (Adressat ist die nachösterliche Gemeinde), dafür aber mit 1 Joh verbun-  Parusiechristus. Die Rede vom „Sonderweg“, zu der sich auch K. bekennt,  den sind. Die eschatologischen Aussagen von Joh 16,16-28 verweisen auf die  meint: „Israel gelangt auf eine andere Weise zum Heil als die an Christus und  Parusie, von Joh 13,33—-14,6 auf das Martyrium und von Joh 14,18-23 auf die  das Evangelium Glaubenden, d. h. in concreto: nicht durch die Annahme des  Ostererscheinungen. Die Gattung von Joh 13-16 ist das Testament, während  Glaubens. Dennoch wird ihm die eschatologische owinoia durch Christus und  Joh 17 als Gebet zu interpretieren ist.  aufgrund des Heilsgeschehens in Christus zuteil und nicht infolge des Tora-Ge-  Ein vierter Teil (162-190) umfaßt den aus Literaturverzeichnis, Autoren-  horsams“ (281). Dabei erkennt K., daß der eigentliche Grund der Rettung ganz  und Schriftstellenregister bestehenden Anhang.  Israels durch den Parusiechristus in der Erwählung Israels in den Vätern zuDie Aussagen Pauli selbst125  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  126  Diesem kritischen Überblick schließt sich ein drittes Kap. (35—44) an, in  N.s Arbeit hat detailliert nachgewiesen, daß das Joh und darin die  dem N. grundsätzliche methodische Überlegungen anschließt und zunächst  Abschiedsreden als synchrone Größe zu verstehen sind und sich in  Defizite der Exegese benennt; diese seien v. a. in der Einzelexegese zu sehen,  die als Zwei-Ebenen-Drama gestaltete Erzählung des Joh einfügen.  die den Text als Gesamtgröße vernachlässige, und zum zweiten in der Vernach-  lässigung der Verstehensbedingungen der Leser. Der Vf. folgert daraus metho-  Die eschatologischen Aussagen bilden darin ein komplexes System,  dische Konsequenzen für seine Untersuchung: er wird beim Textganzen anset-  die der Vf. zu einer ansatzweisen Chronologie zu ordnen versucht.  Die Arbeit zeigt insgesamt, wie fruchtbar textlinguistische Methoden  zen und die Orientierung am Textrezipienten beachten (mit Hilfe der Katego-  rien: Wahrnehmungsperspektive, Erzählperspektive, Zeitverhältnisse, Hand-  in der (joh) Exegese eingesetzt werden können.  lung, Charaktere, direkte Leseransprache, Symbolgehalt der Sprache). In  Paderborn  Beate Kowalski  einem Exkurs behandelt N. die Frage nach dem Konzept des impliziten Lesers  und Autors, bevor er abschließend die Textlinguistik (De Beaugrande, Dressler)  in aller Kürze vorstellt und die vier textlinguistischen Frageansätze seiner Ar-  beit benennt: Kohäsion (Kap. 4), Kohärenz (Kap. 5), Situationalität (Kap. 8) und  Keller, Winfrid: Gottes Treue — Israels Heil. Röm 11,25-27 — Die These vom  Intertextualität (Kap. 7).  „Sonderweg“ in der Diskussion. — Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1998.  XVII, 329 S. (Stuttgarter Biblische Beiträge, 40), kt DM 89,00 ISBN:  Den Hauptteil seiner Untersuchung bildet der zweite Teil, der eine textlin-  3—460—-00401—0  guistische Untersuchung zu Joh 1317 darstellt. In diesem wird zunächst (Kap.  Diese Diss., betreut von L. Oberlinner (Freiburg), trug ursprüng-  4, 45—76) eine Kohäsionsanalyse vorgenommen, die v. a. auf die Technik der  Wiederaufnahme achtet. N. kommt für Joh 13-17 dabei zu dem Ergebnis, daß  lich den Titel: „Eine Darstellung und Fortführung der Diskussion  der Autor des Joh sich durchgängig um einen kohäsiven Text bemüht; dies ge-  um Franz Mußners Auslegung von Röm 11,25—27 auf einen Sonder-  schehe insbesondere durch syntaktische Abhängigkeitsstrukturen und durch-  weg zum Heil für Israel.“ Bei dem „Sonderweg“ geht es um die um-  laufende Wiederaufnahmeketten; weitere Techniken werden im Überblick be-  strittenen Fragen: Auf welchem Weg gelangen die Juden zum escha-  nannt. Trotz der Kohärenz werden anfallende Kohärenzmängel nicht ignoriert,  tologischen Heil? Auf dem Weg über die Tora oder auf dem Weg über  jedoch wird vor einer vorschnellen literarkritischen Entscheidung gewarnt.  das Evangelium, d. h. durch den Glauben an Jesus Christus? Durch  Abschließend nimmt der Vf. aufgrund dieser ersten sprachlichen Unter-  eine „Massenbekehrung“ vor der Parusie oder durch die von Gott/  suchung eine Gliederung der Abschiedsreden vor (13,1—14,31; 15,1—16,33;  17.1-26).  Christus geschenkte Schau bei der Parusie? Der Apostel Paulus sagt  Das fünfte Kap. (77-98) behandelt mittels einer Kohärenzanalyse, die sich  ja in Röm 11,26a aufgrund eines ihm geoffenbarten „Mysteriums“  (11,25a) prophetisch an, daß „ganz Israel gerettet werden wird“, d. h.  an alltagssprachliche Themabegriffe anlehnt, den thematischen Aufbau. Das  Hauptthema der Abschiedsreden ist die Frage, wie die von Jesus begründete  zum eschatologischen Heil gelangt. Nachdem nach dem Apostel aber  Gemeinschaft nach seinem Fortgang aufrechterhalten werden kann. Dieses  gemäß Röm 1,16 das Evangelium „eine Kraft Gottes ist zum Heil für  Thema wird in Unterthemen näher entfaltet; dabei zeigt sich, daß Joh 13-16  jeden Glaubenden, für den Juden zuerst und für den Griechen“ (den  direkte Entsprechungen in den thematischen Abschnitten haben und die The-  Heiden), scheint es auch für die Juden keinen „Sonderweg“ zum Heil  men in Joh 17 sich auf viele Themen der vorausgehenden vier Kap. beziehen.  zu geben als nur den Weg des Glaubens an Jesus Christus. Die Ant-  Kap. 6 (99-119) stellt erstmals die Frage nach der Intertextualität und arbei-  tet die Bezüge zwischen Joh 13-17 und dem Corpus Iohanneum heraus. Dabei  worten auf diese schwierigen Fragen fallen in der christlichen Theo-  logie sehr gegensätzlich aus.  werden getrennt die Beziehungen zu Joh 1-12, dann zu Joh 18-21 und schließ-  lich zu den Johannesbriefen analysiert. Zwei Exkurse (zur Identität des Lieb-  Mit diesen Fragen befaßt sich K. eingehend in seiner Diss, Sie „stellt das  lingsjüngers und zum Parakleten) ergänzen diesen Teil. Als Ergebnis der Unter-  Bemühen dar, von den Ausführungen des Apostels Paulus in Röm 11 her Re-  suchung hält N. fest, daß Joh 13-14 in den Kontext des Joh nach vorne und  chenschaft zu geben darüber, welche Hoffnung der Christ für Israel haben kann  hinten gut eingebunden sind, besonders jedoch in die Passions- und Auferste-  ... Die Aussagen Pauli selbst ... legitimieren und verpflichten zu solchem Be-  hungserzählung Joh 18-21. Zwischen Joh 15—16 sind die klarsten Bezüge zu  mühen“ (Vorwort).  1Joh zu erkennen, zum Rest des Joh aber eher geringe. Joh 17 ist enger mit  In Kap. I referiert K. die Diskussion um die Auslegung des „Mysteriums“  dem Joh und dem 1 Joh verbunden (Aussagen über das wahre Wesen Jesu und  Röm 11,25—27 — „... und so wird ganz Israel gerettet werden“ (11,26a). Er stellt  der Gläubigen); keine Entsprechung findet sich im Corpus Iohanneum für die  hier zunächst die Vertreter der These vom „Sonderweg“ zum Heil für Israel und  Bitte um die Bekehrung der Welt durch die Einheit der Jünger (Joh 17,21.23).  ihre Argumentationsgänge vor (Mußner, Stendahl, Klappert, Hofius, Rese, Wal-  Eine weitere intertextuelle Untersuchung schließt sich mit Kap. 7  ter, Theobald) und anschließend jene, die die Sonderwegs-These infragestellen  (120-139) an, in dem die semantische Analyse im Vordergrund steht. Diese  oder ablehnen (Gräßer, Hahn, Hübner, G. Lohfink, Lübking, Zeller, Schmithals,  grenzt der Vf. auf das sprachliche Teilsystem der Eschatologie ein und benutzt  Sanders, Holtz, Becker, Broer). Er legt dann eine kritische Sichtung der Diskus-  als Vergleichstexte die Apostolischen Väter sowie in griechischer Sprache ver-  sion vor und formuliert zehn Fragen, die sich aus der Diskussion ergeben und  faßte frühjüdische Schriften. Dabei will er die Verwendung der Verben des Se-  auf eine Antwort warten.  hens und der Ortsveränderung, die Zeitangaben sowie Ausdrücke der Bedräng-  Kap. II beschäftigt sich eingehend mit der Relevanz des von Paulus ange-  nis auf eine eventuelle Regelmäßigkeit ihrer Verwendungsweise hin unter-  sagten „Mysteriums“ (Begriff, Herkunft, bleibende Gültigkeit/Glaubensver-  suchen. Er kommt zu dem Ergebnis, daß die meisten der untersuchten Voka-  bindlichkeit der Ansage) mit dem Ergebnis: Das „Mysterium“ in Röm 11 „sagt  beln feste termini technici sind, die von der Parusie handeln. Weitere  einen Geschehensablauf an und bezieht sich dabei auf verschiedene Gruppen,  johanneische Sprachspiele, die in den Vergleichsschriften außerhalb der escha-  einmal auf die Heiden und zum anderen auf ‚ganz Israel‘. Von der Argumenta-  tologischen Termini liegen, ergänzen das Ergebnis.  tionslinie her soll ohne Zweifel (vom Apostel) eine definitive Auskunft gege-  Nach der Situationalität wird in Kap. 8 (140-145) gefragt. Die Abschieds-  ben werden über das endgültige Geschick Israels.“  reden Joh 13-14 sind in den Handlungsstrang des Joh gut eingebunden und  thematisieren den „einmalig level“ Jesu und der Jünger (Verrat des Judas, Ver-  In Kap. II geht es um die Mission des Paulus und ihre Relation zur Rettung  Israels: alles erarbeitet in engstem Anschluß an den Text des Briefes und dessen  leugnung des Petrus, Tod Jesu, Ostererscheinungen); Joh 15—16 ist durch die  nicht immer leicht zu analysierende Begrifflichkeit, wie xAnHoWLO, ELOEOXEOOCL,  Situationskontrolle (Rückfragen) der Jünger gekennzeichnet und durch ver-  NAQAENAOVV.  gleichbare Probleme der contemporary level der joh Gemeinde (Synagogenaus-  schluß, Verfolgung der Gemeinde, Schisma, ausbleibende Parusie) charakteri-  Kap. IV behandelt das Ölbaumgleichnis von Röm 11,16ff, verbunden mit  der Frage: Heil für Israel nur durch den Glauben?, provoziert durch den viel  siert. Eine einheitliche Situation für das Gebet Joh 17 ist nicht zu erkennen.  umstrittenen Satz des Apostels in 11,23: „wenn sie [die Juden] nicht im Un-  Ein letztes intertextuelles Kap. (146—154) untersucht die verarbeiteten Text-  sorten (Rahmengattung des Joh als Drama — nach L. Schenke; Joh 13-16 als li-  glauben verharren“. K. erkennt dabei, daß das Ölbaumgleichnis einschließlich  terarische Testamente, Joh 17 als Gebet) und den thematischen Aufbau der Ab-  des zitierten Satzes der Hinführung zum „Mysterium“ der Rettung ganz Israels  dient. Der Apostel arbeitet sich mühsam zu dem ihm geoffenbarten „Mysteri-  schiedsreden. Die Einzelgattungen Testament und Gebet ordnet N. in die Groß-  um“ vor. Und wie ist xai o0twc und xa0ns 11,26 zu verstehen? Und wer ist mit  gattung des Joh als Drama ein und erklärt von daher die Eigenarten von Joh 17  (unklarer Standort).  „ganz Israel“ gemeint? Nur die Parusiegeneration oder das ganze Volk Israel in  seiner diachronen Erstreckung seit Abraham? Was bedeutet „retten“ in 11,26a?  Der dritte Hauptteil (155—161) der Untersuchung ist der Schlußteil, in dem  Wer ist mit dem „Rettenden“ im Schriftbeleg in 11,26b gemeint — Gott oder  die Ergebnisse zusammengefaßt werden. Hier werden die in den Kap.n 4-9 dar-  Christus oder die Evangeliumspredigt? Mit all diesen Fragen beschäftigt sich  gestellten textlinguistischen Untersuchungen thesenartig noch einmal ge-  mission.  K. im Kap. Vund bietet dabei auch einen Exkurs an: Die Frage nach der Juden-  nannt. Joh 13-17 ist demnach eine kohäsiv aufgebaute Texteinheit, die nach  Joh 14 und 16 deutliche Einschnitte aufweist. Parallelen Aufbau kann man je-  „Gottes Treue bringt durch Christus Israel zum Heil“: das ist das Thema des  weils bei Joh 13/14 und 15/16 aufzeigen; wobei Joh 13/14 in den Handlungs-  Kap. VI zusammen mit dem Gesamtergebnis. Die Rettung ganz Israels in seiner  strang (Abschiedsmahl) des Joh eingebunden sind, Joh 15/16 hingegen heraus-  diachronen Erstreckung ereignet sich bei der Schau des epiphan werdenden  fallen (Adressat ist die nachösterliche Gemeinde), dafür aber mit 1 Joh verbun-  Parusiechristus. Die Rede vom „Sonderweg“, zu der sich auch K. bekennt,  den sind. Die eschatologischen Aussagen von Joh 16,16-28 verweisen auf die  meint: „Israel gelangt auf eine andere Weise zum Heil als die an Christus und  Parusie, von Joh 13,33—-14,6 auf das Martyrium und von Joh 14,18-23 auf die  das Evangelium Glaubenden, d. h. in concreto: nicht durch die Annahme des  Ostererscheinungen. Die Gattung von Joh 13-16 ist das Testament, während  Glaubens. Dennoch wird ihm die eschatologische owinoia durch Christus und  Joh 17 als Gebet zu interpretieren ist.  aufgrund des Heilsgeschehens in Christus zuteil und nicht infolge des Tora-Ge-  Ein vierter Teil (162-190) umfaßt den aus Literaturverzeichnis, Autoren-  horsams“ (281). Dabei erkennt K., daß der eigentliche Grund der Rettung ganz  und Schriftstellenregister bestehenden Anhang.  Israels durch den Parusiechristus in der Erwählung Israels in den Vätern zulegitimieren un: verpflichten olchem Be-
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ich sind. Erwählung un Verheißung oMmMm soteriologische irkkraft Zı 1nN- 1995 ALVI,: 49 7/ The New International ommentary the New esta-
sofern aufgrund der Ireue (‚ottes darın das e1l verbürgt ist. Dem Juden gilt men(T), Ln 34,99 ISEN. 083028251 1=7
deshalb, weil Jude ıst, die Heilszusage; enn alle en S1N!  d In den Vatern US-amerikanische Kommentarreihen gewinnen ihr Profil oftTwählt un sSind eliebte (‚ottes127  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  128  suchen ist, „und die ihnen gegebene Verheißung ist es ja, welche unwiderruf-  Fee, Gordon D.: Paul’s Letter to the Philippians. — Grand Rapids, MI: Eerdmans  lich sind. Erwählung und Verheißung kommt soteriologische Wirkkraft zu, in-  1995. XLVI, 497 S. (The New International Commentary on the New Testa-  sofern aufgrund der Treue Gottes darin das Heil verbürgt ist. Dem Juden gilt  ment), Ln $ 34,99 ISBN: 0-8028—-2511—-7  deshalb, weil er Jude ist, die Heilszusage; denn alle Juden sind in den Vätern  US-amerikanische Kommentarreihen gewinnen ihr Profil oft we-  erwählt und sind ‚Geliebte‘ Gottes ... So läßt sich im Judentum ein eigenstän-  diger Heilsweg erkennen“ (283). Das ist das überzeugende Ergebnis der Arbeit  niger durch die Ausrichtung auf einen bestimmten Bildungsstandard  Ki8:  und die dadurch jeweils zweckmäßig erscheinende Erklärungs-  Er fügt noch ein Schlußkapitel an: „Die Rezeption von Röm 11,25-27 in  schärfe als vielmehr durch die einheitliche Orientierung an einer be-  kirchenamtlichen Verlautbarungen“, sowohl in katholischen als auch in evan-  stimmten konfessorischen Richtung. Innerhalb der so gesteckten  gelischen.  Grenzen finden sich dann Einzelkommentare von recht unterschied-  Ich habe selten eine Diss. gelesen, die der von K. gleichkommt.  lichem exegetischen Niveau. Dies gilt auch für die Reihe „The New  Umfassende Kenntnis und Verarbeitung der immensen Literatur; kri-  International Commentary on the New Testament“, die sich als „a  tische Auseinandersetzung mit ihr, sachlich im Ton; scharfe Problem-  critical yet orthodox commentary marked by solid biblical scholar-  erfassung; überzeugende Argumentation ohne Apodiktik, darum  ship within the evangelical Protestant tradition“ (Klappentext) ver-  auch überzeugendes Ergebnis. Ich habe aus ihr viel dazugelernt.  steht. Es sei vorausgeschickt, daß der vorzustellende Bd zu den her-  Keine Beschäftigung mit Röm 9-11 wird an ihr vorübergehen können.  ausragenden Vertretern der Serie gehört.  Und ein wichtiger Beitrag zur christlichen Theologie nach Ausch-  Nach Ned B. Stonehouse (1946—-1962) und F. F. Bruce (1962—-1990)  witz!  übernimmt der Vf. des Kommentars — Gordon D. Fee lehrt am Regent  College in Vancouver - mit diesem Bd zugleich die Herausgeberschaft  Einige Bemerkungen und Überlegungen seien angefügt.  1. Der Begriff „Sonderweg“ stammt nicht von mir; er ist mir über D.  des NIC.NT, der jetzt in größerem Format und insgesamt ansprechen-  Zeller zugekommen.  dem Design erscheint. Die Grundidee dieser Reihe liegt in der Ver-  mittlung zwischen Fachwissenschaft und gediegener bibelorientier-  2. Die Parusie ist m. E. kein transhistorisches Ereignis, wie K. meint,  sondern gehört zur Geschichte selbst, insofern sie ihr Abschluß ist.  ter Praxis. So trägt auch dieses Buch die Züge des Kompromisses,  Nach dem NT ist sie ein weltöffentliches Ereignis, das die Ge-  der dem deutschen Reinheitsgebot (wissenschaftlich oder praktisch,  schichte der Menschheit beendet.  extrem ausführlich oder denkbar knapp, historisch oder spirituell)  3. Das „Mysterium“ der Rettung ganz Israels durch den Parusiechri-  zwar nicht entspricht, wohl aber zu allseitigem Nutzen ein gemein-  stus ist dem Apostel zweifellos geoffenbart worden — freilich wann  sames Forum für die Exegeten vom Fach, jene in Seelsorge- und  eigentlich? Während seines Diktats von Röm 9-11? Aber er war  Schulalltag und dem bildungsfreudigen Christen schafft: Der Kom-  darauf durch seine eigene Gnadentheologie bestens vorbereitet,  mentator orientiert sich am Urtext, bietet seinen Lesern aber die  nach der die xeQ.00ei@ der Gnade die Sündenmacht bei weitem  New International Version. Um den Haupttext lesbarer zu halten,  übertrifft, also auch „die Gottlosigkeiten Jakobs‘“; außerdem sah er  sind philologische Absicherung und exegetische Auseinanderset-  das „Mysterium“ durch die Schrift bestätigt (xa0üs YEYOATNTOL).  zung weithin in die Anmerkungen gesetzt, verlieren aber dadurch  4. Ich sehe (anders als K.) im Damaskuserlebnis des Paulus ein Para-  nicht an Gründlichkeit. Dem aktuellen exegetischen Interesse ent-  digma der Rettung ganz Israels durch die Schau des erhöhten  spricht die geschärfte (keineswegs unkritische) Aufmerksamkeit für  Herrn. Denn der Apostel interpretiert dieses umstürzende Erlebnis  rhetorikanalytische und soziologische Problemstellungen, aber auch  die theologische, spirituelle, lebenspraktische Aktualität wird sensi-  selber als eine „Schau“: „habe ich nicht Jesus, unseren Herrn, gese-  hen?“ (1 Kor 9,1), so wie Israel ihn sehen wird. Und in 1 Kor 15,8  bel, wenn auch bisweilen moralisierend herausgestellt.  bezeichnet er dieses Erlebnis als ein „erscheinen“ des Auferstande-  Freilich, Kompromißcharakter trägt auch die generelle Ausrichtung des  nen, also als eine Schau desselben, wie sie ähnlich dem Kephas,  Kommentars zwischen „critical“ und „orthodox“, Wenn der Kommentator per-  den Zwölfen, mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, dem Jako-  sönliche gottesdienstliche Erfahrungen mitteilt (xiv, 226, Anm. 42) oder, mit-  bus und „allen Aposteln“ nach 15,5—7 zuteil wurde.  unter in Gebetston fallend, ein wenig nach Billy Graham klingt (53, 462), so  bleibt dies auf Randzonen beschränkt und wirkt allenfalls für das westfälische  5. Was ist eigentlich mit xaoaEnkodv in Röm 11,11c.14 gemeint? K.  befaßt sich damit eingehend (183-194) und kommt zu dem Ergeb-  Gemüt des Rez. befremdlich. Problematisch wird diese Tendenz jedoch bei der  nis: „MapaEn\odv meint, die Heidenchristen und ihr Glaube sind  exegetischen Urteilsbildung: Phil stammt um 62 n. Chr. aus der römischen Ge-  fangenschaft des Apostels (der ersten, wie man hinzufügen muß, da F. auch die  den Juden eine lebendige Provokation“, weil die Juden durch die  Pastoralbriefe für paulinisch hält [28, Anm. 76 u. ö.]); an der literarischen Inte-  christliche Mission mit dem Glauben der Christen konfrontiert  grität läßt sich in keiner Weise ernsthaft zweifeln (21—-23); über den histori-  sind, „daß der Messias schon gekommen ist“, was die Juden nach  schen Hintergrund informiert die Apg (aus dem Schreibrohr des Lukas) zuver-  K. bereit macht „zur Begegnung mit ihm“, um „ihn zu erkennen,  lässig (27f, 394 mit Anm. 50); als theologischer Schlüssel des Phil dient die  wenn er sich ihnen eschatologisch offenbart“ (194). Aber was hat  (noch nicht spekulativ entfaltete) Grundvorstellung der Dreieinigkeit (48f u. ö.).  Zweifellos begründet F. seine Option für die historischen Geltungsansprüche  das mit „Eifersucht“ zu tun? Vielleicht meint der Apostel, das  der Kirchenüberlieferung umsichtig und problembewußt, und so manche  „Heil“, das jetzt den Heiden geschenkt wird (11,11c), und zwar  „ohne Werke des Gesetzes“, dies könne seine Brüder dem „Flei-  Selbstverständlichkeit „orthodoxer Kritik“ hierzulande vermag er mit solcher  „kritischen Orthodoxie“ heilsam zu erschüttern. Mißlich ist indes, daß er die  sche“ nach so eifersüchtig machen, daß sich „einige“ von ihnen  eigene Position in ihrer Stärke herausarbeitet, ohne die möglichen Einwände  entschließen, auch nun ihrerseits den Heilsweg „ohne Werke des  abzuwägen, während er bei den Gegenpositionen (z.B. Ephesus als Abfas-  Gesetzes“ zu gehen und Christen zu werden, die in Jesus ihren  sungsort) ausschließlich die Schwächen aufzeigt (34-37). Die Dekomposition  Messias und Retter sehen. Auch dies aber nur eine Hypothese,  des Phil-Hymnus (den F. nicht als Hymnus, sondern als gehobene Prosa be-  mehr nicht.  trachtet) wird unsachgemäß als Problem der „authenticity“ verhandelt (39—46);  Gott selber hat nach seinem geheimnisvollen Willen die Verstok-  Vf. plädiert entschieden für den Primat der Synchronie und verwahrt sich ge-  gen die Annahme, Paulus redigiere gegen die Tradition. Hier wird mit wuchti-  kung eines Großteils Israels verfügt (vgl. Röm 11,7.8.25). Ihre fakti-  sche, nicht kausale Folge ist die Hinwendung der Evangeliumsver-  gem Schwung gegen weitgeöffnete Pforten gerannt, denn die mit Verve („a form  kündigung zu den Heiden. Aber eine andere, wenn nicht größere  of exegetical nihilism“, „exegetical anarchy“ [43, 45]) zurückgewiesene Posi-  tion spielt in der Gegenwartsexegese längst keine Rolle mehr (wenn sie denn  und kaum beachtete Folge dieser „Verstockung“ ist die, daß nach  überhaupt je in der vom Vf. unterstellten Einseitigkeit vertreten wurde).  dem Willen Gottes der Jude als Jude bis zum Ende der Zeiten  bleibt, ja bleiben muß, als Zeuge für die Konkretheit der Heils-  Doch genug der Kritik! Der Kommentar (xv-xLvı: Abkürzungs-  und Literaturverzeichnisse; 1-55: Einleitung; 57-462: Einzelaus-  geschichte und der sieghaften Kraft der Gnade, die der Jude  schließlich bei der Parusie des Herrn erfahren wird.* Die Tora hilft  legung; 463—497: ausführliches Sach-, Vf.-, Stellen- und griechisches  dabei dem Juden, seine Identität bis zur Parusie zu bewahren.*  Wortregister) ist insgesamt solide, gründlich und in jeder Hinsicht  Passau  Franz Mußner  hilfreich. Ein gleich zu Beginn (1-14) klar herausgestellter Leit-  gedanke kennzeichnet die Auslegung: Phil ist ein „hortatory letter of  friendship“, freilich in seiner spezifisch evangelium-gemäßen Ge-  stalt, in der die Christus-Beziehung die „Freundschaft“ zwischen  N  Apostel und Gemeinde trägt und prägt. Diese in der griechisch-römi-  Vgl. dazu F. Mußner, Warum muß es den Juden post Christum noch geben?  schen Brief- und Freundschaftstheorie situierte Klassifikation (die  Reflexionen im Anschluß an Röm 9—11, in: ders., Dieses Geschlecht wird  N  nicht vergehen. Judentum und Kirche, Freiburg/Basel/Wien 1991, 51—59.  selbstverständlich nur den Wert einer heuristischen Annäherung ha-  Vgl. dazu etwa F. Avemarie, Tora und Leben. Untersuchungen zur Heils-  ben kann) erklärt sehr plausibel den bezeichnenden Mangel an expli-  bedeutung der Tora in der frühen rabbinischen Literatur, Tübingen 1996,  ziter, zumal soteriologischer Lehre, das Interesse an den wechselsei-  547—8574 („Die Tora als Garantie der Existenz Israels“‘).  tigen Beziehungen und Leistungen, die rege Teilnahme des ApostelsS0 äDt sich 1M Judentum e1N e1genstän-
diger Heilsweg erkennen“ 283 D)Das ist das überzeugende Ergebnis der Arbeit nıger UrCc die Ausrichtung auf einen estimmten Bildungsstandard
Kıs und die dadurch jeweils zweckmäßig erscheinende Erklärungs-

KT fügt noch e1Nn Schlufßkapitel „Die Rezeption VO  — KOom 1,25—27 1n schärfe als vielmehr durch die einheitliche Urientierung e1INeTr be-
kirchenamtlichen Verlautbarungen“, sowohl 1n katholischen als uch 1n CVall- stimmten konfessorischen Richtung. Innerhalb der gestecktengelischen. TeNzen finden sich dann Einzelkommentare VO  - recht unterschied-

Ich habe selten 1Nne I)ıss. gelesen, die der VO  - gleic  ommt. lichem exegetischen Niıveau. I)hes gilt auch Tr die Reihe TE New
Umfassende Kenntnis und Verarbeitung der immensen Lıteratur; krTi- International Gommentary the New Jestament“, die sich als ‚„
tische Auseinandersetzung miıt ihr, SaC  16 1mM Ton; schartfe Problem- critical yel orthodox OomMmMentTtary marked DYy solid 1D11Ca. cholar-
erfassung; überzeugende Argumentatıon hne Apodiktik, darum ship wiıthin the evangelical Protestant tradition“ (Klappentext) VOI -
auch überzeugendes Ergebnis. Ich habe AUS ihr viel dazugelernt. steht. | S sSe1 vorausgeschickt, der vorzustellende Bd den her-
Keine Beschäftigung mıiıt Röm —71 wird ihr vorübergehen können. ausragenden Vertretern der SEeT1e gehört.
Und e1N wichtiger Beıltrag ZUT christlichen Theologie nach Ausch- ach Ned Stonehouse (1946—1962) und Bruce 2—-1
wiıtz! übernimmt der V{. des Kkommentars Gordon Fee Kegent

College 1n Vancouver mıt diesem Bd zugleich die Herausgeberschaftkinige Bemerkungen und Überlegungen selen angefügt.
Der Begriff „Sonderweg“ stammıt nicht VO  . MIT; ist mM1r über des der Jetzt 1n größerem Format un insgesamt ansprechen-
Zeller zugekommen. dem Design erscheint. Ie Grundidee dieser Reihe liegt 1n der Ver-

mittlung zwischen Fachwissenschaft und gediegener bibelorientier-Idie Parusie ist kein transhistorisches Ere1gn1s, WI1IEe meınt,
sondern gehört ZUT Geschichte selbst, insofern S1e ihrseist ter Praxıs. SO tragt uch dieses Buch die Züge des KOmMpromı1sses,
ach dem ist S1e e1N weltöffentliches EKre1gn1s, das die (5e= der dem deutschen Reinheitsgebot (wissenschaftlich der praktisch,
schichte der Menschheit beendet. extiTrem ausführlich der denkbar knapp, historisch oder spirituell)
DDas „Myster1ium“ der kettung SallZ Israels durch den Parusiechri- Wäar nicht entspricht, ohl ber allseitigem Nutzen e1Nn geme1n-
STUS ist dem Apostel zweifellos geoffenbart worden freilich WAäallll Forum für die Ekxegeten VO Fach, jene 1n Seelsorge- und
eigentlich? Während se1INeEes Diktats VO  w Röm OT Aber Schulalltag und dem bildungsfreudigen Christen schafft Der Kom:-
darauf MTC se1INe eigene Gnadentheologie bestens vorbereitet, mentator orıentiert sich Ttext, bietet seinen Lesern Der die
nach der die NEQLOGELO. der Gnade die Sindenmacht bei weıtem New International ers10n. Um den Haupttext esbarer halten,
übertri{ift, Iso auch ud  1€ Gottlosigkeiten Jakobs‘“; auberdem Sa Sind philologische Absicherung un exegetische Auseinanderset-
das „Myster1um“ durch die Schrift bestätigt (XOAO0C VEYOQANTAL). ZUNS weithin 1n die Anmerkungen gesetzl, verlieren Der dadurch
Ich sehe anders als K} 1mMm Damaskuserlebnis des Paulus e1Nn Para- nicht Gründlichkeit. Dem aktuellen exegetischen Interesse ent-
digma der Kettung BalızZ Israels durch die Schau des erhöhten spricht die geschärfte (keineswegs unkritische) Aufmerksamkeit für
Herrn. Denn der Apostel interpretiert dieses umstürzende Erlebnis rhetorikanalytische un soziologische Problemstellungen, Der uch

die theologische, spirituelle, lebenspraktische Aktualıität wird sSeNs1-selber als 1ne “„5CcHau“ „habe ich nicht eSUS, uUllseIfen Herrn, SECSEC-
hen?“ &i Kor 9)1)7 wW1e Israel ihn sehen wird. Und 1n KOT T9:8 Del, WE uch bisweilen moralisierend herausgestellt.
bezeichnet dieses Erlebnis als e1Nn „erscheinen“ des Auferstande- Freilich, Kompromißcharakter Tag uch die generelle Ausrichtung des
116I1, Iso als iıne Schau desselben, wWI1e S1€e äahnlich dem Kephas, Kommentars zwischen „Critical“ un! „orthodox“. Wenn der ommMentator DEI-den Z:wölfen, mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, dem Jako- sönliche gottesdienstliche Erfahrungen mitteilt (X1IV, 4A20 Anm 42) oder, mıiıt-
bus und ‚allen Aposteln“ nach 193,93—/7 zuteil wurde. untier 1ın Gebetston tallend, eın weni1g nach Billy Graham klingt 53 462),

bleibt 1es auft Randzonen beschränkt un! wirkt allenfalls für das westfälischeWas ist eigentlich mıt NMAQACNAOUV 1n ROöm 11,11c.14 gemeınt!
befaßt sich damit eingehend 183-—194) und kommt dem Ergeb- -emMu: des Rez befremdlich. Problematisch wird diese Tendenz jedoch bei der
Nn1s „II0o0CNAOUV meınt, die Heidenchristen und ihr Glaube sind exegetischen Urteilsbildung: Phil 62 Chr. AdUSs der römischen (59e

fangenschaft des Apostels der ersten, wWI1e hinzufügen muß, da uch dieden en 1ıne lebendige Provokation“, weil die en durch die Pastoralbriefe für paulinisch hält 28, Anm. ö.]) der literarischen Inte-christliche Miss1ıon mıiıt dem Glauben der Christen konfrontiert grıtät Läßt sich 1n keiner Weise ernsthaft zweifteln 1-—23); über den histori-sSind, „daß der Mess1as schon gekommen L b Wäas die en nach schen Hintergrund informiert die Apg (aus dem Schreibrohr des Lukas) elT-
bereit macht A Begegnung miıt 8  m  “  9 „ihn erkennen, Jlässig F ZZE 394 mıiıt Anm 50):; als theologischer Schlüssel des Phil dient die

WeNnNn sich ihnen eschatologisc offenbart“ 194) Aber Wäas hat noch nicht spekulativ entfaltete Grundvorstellung der Dreieinigkeit 48{1 O
Zweiftellos begründet seine Option für die historischen Geltungsansprüchedas mıt „Eifersucht“ tun” Vielleicht meınt der Apostel, das
der Kirchenüberlieferung umsichtig un problembewußt, und manche„Heı das jetzt den Heiden geschenkt wird 414146} un: ‚WäarLr

„ohne Werke des Gesetzes“, dies könne se1ine Brüder dem „Flei- Selbstverständlichkeit ‚„orthodoxer ıtik“ hierzulande VEIINAS mıit olcher
„kritischen Orthodoxie“ heilsam erschüttern. MiDßlich ıst indes, diesche“ nach eifersüchtig machen, daß sich „CIMIPE” VO  > ihnen e1gene Posıtion 1n ihrer Stärke herausarbeitet, hne die möglichen Einwändeentschließen, uch 1U ihrerseits den Heilsweg „ohne Werke des abzuwägen, während bei den Gegenpositionen (z.B Ephesus als Abfas-Gesetzes“ gehen und Christen werden, die 1ın ESuUSs ihren sungsort) ausschließlich die Schwächen aufzeigt 4-—37) Die DekompositionMess1as und kKetter sehen. uch dies ber LLUTFF: 1ne Hypothese, des Phil-Hymnus den nicht als ymnus, sondern als gehobene Prosa be-

mehr nicht trachtet) wird unsachgemäß als Problem der „authenticity“ verhandelt
ott selber hat nach seinem geheimnisvollen Willen die Verstok- Vf. plädiert entschieden für den Primat der Synchronie und verwahrt sich O

SCcHh die Annahme, Paulus redigiere die Tradition. Hier wird mıiıt wuchti-kung eINeEes Großteils Israels verfügt (vgl Röm 16253 Ihre fakti-
sche, nicht kausale olge ıst die Hinwendung der Evangeliumsver- SCIMN Schwung weitgeöffnete Piorten gerannt, enn die mıiıt Verve („a form
kündigung den Heiden. Aber ıne andere, WEI11 nicht größere of exegetical nihilism“, „exegetical anarchy“ 43, 45]) zurückgewiesene O0s1-

tion spielt 1ın der Gegenwartsexegese längst keine mehr (wenn S1e ennund kaum beachtete Folge dieser „Verstockung“ ist die, daß nach überhaupt Je 1n der VO Vf. unterstellten Einseitigkeit vertreten wurde).dem Willen Gottes der Jude als Jude bis ZU. Ende der Zeiten
bleibt, ja Jeiben mufß, als euge für die Konkretheit der Heils- och der Kritik! Der Kommentar XV-—XLVI: Abkürzungs-

un Lıteraturverzeichnisse; 1-5 Einleitung; Einzelaus-geschichte und der sieghaften Kraft der Gnade, die der Jude
schließlich bei der Parusıe des Herrn ertfahren wird.* Die lora hilft legung; 463—497 aus  hrliches Sach-, VI.-, Stellen- und griechisches
dabei dem SO seıne Identität bis ZUTLT Parusıe bewahren.“ Wortregister) ıst insgesamt solide, gründlich un 1n jeder Hinsicht
Passau Franz ußner e1lCc Eın gleich Beginn (1—14) klar herausgestellter ‚o7f:

gedanke kennzeichnet die Auslegung: Phil ist e1n „hortatory Jletter of
friendship“, freilich 1n Se1INeT spezifisch evangelium-gemäßen (50=
stalt, 1n der die Christus-Beziehung die „Freundschaft“ zwischen
Apostel und Gemeinde Tag und pragt Diese 1n der griechisch-römi-Vgl azu Mußner, Warum muß den en post Christum noch geben? schen Brief- und Freundschaftstheorie sıtulerte Klassifikation dieReflexionen 1m Anschluß KROom 9—11, 1! der 80 Dieses Geschlecht wird

nicht vergehen. Judentum un! Kirche, Freiburg/Basel/Wien 1991, 51—59 selbstverständlich LLULI: den Wert e1INeTr heuristischen Annäherung ha-
Vgl azu etwa Av marı 7 Jlora un! Leben Untersuchungen ZUTT Heils- ben kann) Tklärt sehr plausibel den bezeichnenden Mangel eXpli-
bedeutung der JTora 1n der irühen rabbinischen Liıteratur, Tübingen 1996, zıter, zumal soteriologischer Lehre, das Interesse den wechselsei-
347/—574 („Die Jlora als Garantie der Existenz Israels‘“). tıgen Beziehungen und Leıistungen, die IS6 Teilnahme des Apostels
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den Lebensproblemen se1ner Gemeinde und der Gemeinde den lichen Fürstentümer mehr, sondern verfremdet, einverleibt 1n PIO-Lebensproblemen ihres Apostels, die empathisch-konkreten, auf das testantische Landesfürstentümer, deren Fürsten STa des Papstes die
persönliche Lebensbeispiel verweisenden Mahnungen, nicht zuletzt Stelle ihres obersten Kirchenherrn versahen.

1m Sinne des kompetetiven Freundschaftsverständnisses der An-
tike (von gemeınsamen Keisen abgesehen verstärkt nıichts sehr Wiıe ıst 1n dieser Epoche e1ines iımMmmer zugleich kirchlichen, religiösen

un politischen und das hieß sehr oft zugleich kriegerischen) Umbruchs 1ndas Freundschaftsband WI1e der gemeınsame Feind!) die Polemik Deutschland den reichsunmittelbaren Hochstiften ergangen! Das ist die Tage,Der sıtuatıve Kontext 26—34) wird durch wel Grunderfahrungen be- die stellt un der 1n seinem Buche nachgeht. ET legt das Ergebnis se1lner
stiımmt ExTtra leidet die Gemeinde wIı1e der gefangene Apostel Forschungen 1n sechs „Abschnitte“ genannten Kap.n VOTL, VO denen die ersten
unter dem Kontrast der 1mM Kaiserkult befangenen reichsrömischen TEL mıiıt insgesamt aum Seıten relativ knapp gefaßt grundlegend auf das
Gesellschaft und IA sich daher ZUTL relig1i0 Hcita des Judentums z Thema einstimmen un dieses bis ZU Religionsfrieden VO.  - 155 heranfüh-

TEE, indem sS1e dessen Vorgeschichte AUS dispositionellen Gründen zunächstgEZOBEN en); ad ıntra leidet die Gemeinde wen1ger unter Jau- mehr d US der Perspektive der reformatorischen e1te beleuchten.bensspannungen als unter dem eitlen Profilierungsgebaren Einzelner.
Als (nic 1mMm systematischen, sondern 1m konfessorisch-doxologi- sich 1mM IT. Abschnitt (29—-56) miıt Luthers un SEe1INET wichtigsten
schen Sinn) theologische Leitlinien des Schreibens eTOTtert die Mitreformatoren elanchthon, Butzer un: Bugenhagen Vorstellungen VO  - der

weltlichen (GGjewalt der Bischöfe befaßt un 1m dritten Abschnitt (57—8 1neThemen: Fortschritt des Evangeliums Wirken der „ 1rnaty. (Zhti- Reihe VoO  - Säkularisationsentwürfen, -ansatzen un -absichten AdUuUSs der Dstozentrik eschatologischer Rahmen elegant formuliert: ‚Marked zwischen dem Reformationsbeginn un dem Religionsfrieden diskutiert,Dy Christ’s death and resurrecthon an identified .0d’s people Dy iragt 1ın einem weitausgreifenden Abschnitt 83-195) Wıe stan enn
the gift f the Spirit, they live the ife of the future 1n the present, eigentlich 1m deutschen Episkopat bei den Generationsgenossen Luthers un
determined DYy ıts values and perspective, atter what their PIES- bei der darauffolgenden Generation mıiıt der katholischen Bekenntnisftfestigkeit,

mıiıt ihrer Religiosität, miıt ihrem Engagement für die Kirche? Wiıieweıit sahen s1ıeent ircumstances“ christliche Lebenspraxis und (genauer:
a[s) Freude (4—'3) sich VO  - deren Not betroffen un uch etwas dagegen? Sympathisierten

Die Vers-für-Vers-Erklärung, über die INa  - naturgemäß hier und S1e miıt der Reformation? Hatten sS1e vielleicht Säkularisierungsabsichten?
Mıt diesen Fragen überprüft alle Reichsbistümer un: deren Bischöfe,dort treıten INag, bewährt sich nach der Erfahrung des KRez In der

‚USSCHOININ! cdie „Landesbistümer 1M ostelbischen Deutschland un In Sach-Auslegungspraxis und wirkt ım SA11ZEN lebendig, daß der Leser SCIl, denen als einem Sondertfall einen eigenen Abschnitt widmet. ach Re-{wa kaum umhin kann, sich miıt Paulus über die Genesung des Ep- gıonen geordnet äßt das gesamte Gorpus der Reichsbischöfe Kevue passierenaphroditus herzlich freuen 284) Die exakte philologische ext- und SUC ermitteln, wW1e die 1SCHNO{ie beziehungsweise die Hochstifte aufbeobachtung HSS;; Vokabelbestand, Grammatik, Textstrukturen, die evangelische ewegung un! ihr Ausgreifen zwischen dem Reformations-
Stil kommt dabei 1n keiner Weise kurz S50 reicht die Bandbreite beginn un dem Religionsfrieden reaglerten. Seine Ermittlungen betref-
VO.  on der präazısen textkritischen Diskussion über die eingehende fen insgesamt Reichsstifte un deren Bischöfe. Die Resultate teilt 1n dem
grammatische Betrachtung eines parataktischen XL bis ZAUTE Besıin- vielleicht aussagekräftigsten Abschnitt des Buches 93-—-195) mıiıt un kompri-

milert S1e 1n dessen abschließendem Unterkapitel mıit dem schlichten 1ıteHUL auf die nordamerikanische plastische Chirurgie der die aktu- „Bischöfe un Hochstifte ın der ersten Jahrhunderthälfte“ 183-—-195) Eis ergibtelle Not 1n Ruanda. Die I1Kunst der Auslegung besteht darin, daß
weder das 1Ne noch das andere hier gekünstelt wirkt Der Phil-Kom- sich e1n durch Differenzierung sehr farbiges, reich dokumentiertes Bild, WI1e

WI1T bisher noch nicht VO Zustand der katholischen Kirche 1n Deutschlandmentar | D ist daher (mit der genannten ernsten kinschränkung) eın während der Reformation hatten Ich denke, wird abh jetz‘ 1n jede 11eUe Dar-gelungenes Beispiel für transversale Kompetenz 1n der Lxegese. stellung der Reformation 1n Deutschland eingehen mussen. Da N1ıC. mMOß-
Paderborn lich ist, W.s komprimierte „Zusammenfassung“ ın eiINer Besprechung refe-nut Backhaus rieren, möchte 1C. weni1gstens den Schlußsatz zıt1eren 194) „Insgesamt B656-

hen hat sich der Reichsepiskopat unter Mithilfe der Domkapitel o1z aller
Mängel selner Mitglieder bis 1553 als geschlossener Stand behauptet. DIie B:B
Özesanorganisation Z Wi weithin verfallen der 1mM Zertfall begriffen, berKirchengeschichte die Hochstifte befanden sich diesem Zeitpunkt fast alle noch 1n altkirchli-

Wolgast, Eike Hochstift und Reformation. Studien ZUTLC Geschichte der Reichs-
cher Hand, das Verhalten der Bischöfe un ihrer Kapitel hatte bis dahin die
Zerstörung eiINes tragenden Elements der Reichsverfassung verhindert.“kirche zwischen 1531£ un 16483 uttgar Franz Steiner Verlag 1995 Der instruktive Abschnitt V, eine Spezialgeschichte über die „Landesbis-3/5 (Beiträge ZUTLC Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzeıt, 16), kt tumer“ 1n Kursachsen un! Ostelbien, bietet einen Einblick 1n die Methoden,96,00 ISBN: 3-515-06526-1 nach denen 1mM Gegensatz Z esten und Süden die Landesherren der recht

Im Alten Reich Wr unter der sehr grohen Zahl reichsunmittel- großflächigen, STar. VO.  - der Agrarwirtschaft lebenden östlichen Terriıtorien
barer geistlicher Herrschaften und Fürstentümer die Gruppe der B1- Sachsen vielleicht ausgenommen) 1mM stien ihre „Landesbistümer“ vere1ın-
schöfe mıiıt Abstand die bedeutendste. Sie leiteten als Oberhirten 1ıne nahmten, sich nutzbar un eigen machten. Die angewandten Methoden ha-

ben teilweise Lehrbuch-Charakter. Im Abschnuitt VI lenkt den Blick wıeder1O0zese der römisch-katholischen Kirche er mehrere), reglertenals Landesherren eiınen Territorlalstaat, Hochstift genannt, und auf das Reich zwischen Elbe, Alpen un!: Rhein zurück. Er behandelt arın die
Hochstifte 1mM Rahmen der Reichsgeschichte zwischen dem Augsburger unentsprechend ihrer Doppelfunktion eiınerseits dem aps ZU. Gehor- dem Westfälischen Frieden, s1e VO rasch aufeinander folgenden innerTeN-

5d. verpflichtet, mußten sich, WE sS1e ewählt worden WAdTEI), VO chischen un! innerterritorialen pannungen, Krisen un Kriegen, den äaußer-
ihm bestätigen lassen und konnten VO  . ihm abgesetzt werden. Ande- sten en Konstanz, Brıxen, Irient, Salzburg, vielleicht uch noch Chur dUS$S-
rerseıts sS1e dem Kalser un dem Reich gegenüber gehalten, die 56  INEN, aufend mıtgenommen wurden un se1ıt dem Eingreifen Schwe-
Pflichten eines reichsunmittelbaren Fürsten wahrzunehmen, wofür ens un Frankreichs nicht selten 1n existenzbedrohende Sıtuationen getrie-ben wurden. Aus dem 16438 durch den Westfälischen Frieden fixierten
nıeben konnten.
S1e ber uch die ihrem politischen Status entsprechenden Rechte g - Zustand gingen die Hochstifte nicht gunstıg hervor w1e seinerzeit 1555 AA

nächst verloren die „Landesbistümer“ allesamt, Schwerin, Gammıiın, avel-Eike Wolgast widmet den Inhabern dieses Doppelamts, allerdings berg, Brandenburg un eDus, eiben, Merseburg un Naumburg ihren Statusdezidiert auf dessen reichspolitische, weltliche Seıte konzentriert, als katholische Bistümer un! wurden protestantisiert; ihre Instiıtutionen un!ıne umfassende, sämtliche Hochstifte einbeziehende historische Rechte schrumpften un gıingen ihnen, nicht mıiıt einem Schlage, jedoch suk-
Darstellung. Das Thema ist interessant und brisant. Denn der V{. ZeSS1IV verloren, VOIl Reichsstandschaft ım vollen Sinne nicht mehr

reden und nach e1IN paar Generationen uch nichts mehr sehen Dengrenzt zeitlich e1in auf jene knapp anderthalb Jh.e der Frühen Neu-
zeılt, die 1n ganz EKuropa, besonders ber 1mM Heiligen Römischen Reich preußischen Bıstümern Samland un! Pomesanien erging vergleichbar. Ihre
eutscher atıon, erfüllt sind VO Reformation, Glaubensspaltung, Landeshoheit gıng auft die benachbarte: Territorialherren über, die die ehedem

geistlichen Fürstentümer 1mMm Westfälischen Frieden als Entschädigung fürKirchenspaltungen, Glaubenskämpfen und Konfessionsbildungen. derweitige Landverluste zugesprochen erhielten. Außerdem ging nach Reichs-Davon wurden die Hochstifte zwangsläufig etToONen, weil s1e, WE recht die Herrschaft über die Kirche des jeweiligen JTerrıtoriums auftf die UEN,s1ıe nicht ihre Ex1iıstenz ufs pie. seizen wollten, auf Gedeih und Ver- weltlichen Besitzer über. Kurbrandenburg machte dabei den besten Schnitt.derb 1ıne der miıteinander streitenden Konfessionen gebunden- DIie bis dahin unabhängigen Hochstifte Minden, Halberstadt und Magdeburg
TIen Denn die Versuche, sich 1n die auf dem Boden der lutherischen gehörten mıit der eute, die der Westfälische Frieden dem Kurfürsten VO.  -

Theologie entstehende Reformationskirche hineinzuretten, blieben Brandenburg überließ. S1e figurierten neben den bisherigen Reichsbistümern
Bremen, Verden, Lübeck un Ratzeburg auf der hochstiftischen Verlustliste.verhältnismäßig bald stecken, sSe1 denn, I1la  — verflremdete S1e durch

Protestantisierung, „Dynastisierung“ un Säkularisierung w1ıe mmerhin hatten sich sieben, zeitweilig als existenzgefährdet angesehene Stifte
Von politischer Seıte versucht wurde und manchmal uch geschah. erhalten können: Köln, Münster, Paderborn, Osnabrück, Bamberg, Speyer un!

Straßburg. Ferner verblieben dem Reich VO als konsolidiert bezeichneteber dann Waren die Hochstifte als reichsunmittelbare, selbständige Hochstifte: Hildesheim, Maınz, Trier, asel, Würzburg, Augsburg, Konstanz,politische Einheiten innerhalb des Reichsverbands, mit elner diesem Chur, asel, Eichstätt, Salzburg, Regensburg, Passau, FTrels1ing, Brixen unStatus entsprechenden Verfassung versehen, schon längst keine ge1st- JIrıent, daß sich 1n der Gesamtbilanz 23 VO  - Hochstiften über den Frieden
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VO  - 1643 hinaus hıs ZU Ende des Alten Reiches gehalten haben amıt blieb diese Tendenz 1n radikalisierter Korm fort, un: S1e 1e uch 6I -
dem Reichstag un seinem Gorpus Catholicorum (018/ aller Verluste die halten, als sich die Erweckungstheologie die des Jh.s hin
evangelische e1te e1Nn nicht Banz unbeträchtliches Potential auf der e1ıte S@1- mıit dem 16  — i formierenden Konfessionalismus verbündete. Eın
NerTr katholischen Mitglieder, daß die kKeprasentanz der Katholiken dasjenige, hervorragendes Beispiel hierfür ist Franz ermann eiınho von
W äas Alten Reich katholisch Wi weiterhin miıt eiINem gewissen Nachdruck

erhalten 1n der Lage Frank 7-1 als exemplarischer ertretier der konfessionellen
Die Aufzählung aller „Landesbistümer“, aller protestantisierten ehemalıi- Theologie des Erlanger Luthertums.

BEIl Hochstifte un: jener 23 1mM Status e1ines reichsunmittelbaren katholischen Programmatisch entfaltet hat Frank se1ıinen nsatz, 1n dessen Zen-
Bıstums verbliebenen geistlichen Fuürstentumer ist, Was W.s Buch angeht, mehr Iirum „die rage nach der Struktur der Gewißheit des gegenwärtigen
als eiINEe bloß statistische Information. Im Zuge des un Abschnitts christlich-religiösen Bewußtseins“ Edelmann, Art Frank.,
3-—-253) hat die einzelnen Hochstifte un deren Bischöfe dort,
Platz i8t; nicht bloß erwähnt un beschrieben, sondern eweils 1MmM Rahmen @1: von) 1n 1 322-—324,;, hier 3227, steht 1n seinem „System der

christlichen Gewißheit“ (1870/73), dessen dogmatische und ethische
165 größeren historischen Zusammenhangs 1n ihrer Quasi-Individualität Implikationen anschließend 1n dem „System der christlichenknapp un klar, ber dennoch M1INUZ1OS un präzıse vorgestellt, daß alles,
Was darüber, exactissıme 1mMm Apparat nachgewiesen, über deren Historie mıiıt- Wahrheit“ 1878/80 un: 1ın dem „System der christlichen Sittlich-
zuteilen weiß, VO. Material un der Interpretation her e{was wıe eine 56- o“ 1884/87 explizierte. Als UTtOT bekannt geworden Wäal Frank
haltvolle Miniatur-Monographie ergibt. Nebeneinander gestellt der nachein- mi1ıt seiInem 1ın den Jahren 81 erschienenen vierbändigen
ander elesen gibt das eınen Erkenntnisgewinn, welcher den cehr unterschied- Werk über „Die Theologie der Condordienformel“, Iso Jener für die
lichen Verlaut der Je speziellen Geschichte dieser 4.() Bıstumer 1M einzelnen Konfessionalisierung der Wittenberger Reformation charakteristi-
quası konkret erfassen Uun! 1 csehr jel SCHNAUET vergleichend be- schen Bekenntnisschrift VO. E 1n deren ZusammenhangTachten ermöglicht, als dieses bisher möglich WäarT. Hıerin liegt eine unbezwelil-
elbare VO.  > W.s Buch un! seine spezielle Bedeutung für die Geschichte S  ı1eßlich uch ZU IN des 508 Konkordienbuches VO.  b

1580 kam, durch welches die 1mMm Gedenkjahr der AugsburgischenDeutschlands 1mM Zeitalter der Reformation un der daraus hervorgegangenen
kirchlichen un politischen ewegungen 1mMm Reich un! 1n den Territorien. Konfession 1930 herausgegebenen „Bekenntnisschriften der ‚Vdll-

gelisch-lutherischen Kirche“ inhaltlich normI1ert sSind.Das Buch ist hervorragend dokumentiert. Hur einzelne kKegıonen
liegen bis heute wertvolle der jedenfalls brauchbare Forschungen In eindringlichen Textanalysen zeıgt Sn vorliegende Arbeit, die den ersten
und Editionen alteren Datums 1n beträchtlichem Umfang VOTL, die, Teil e1INeT 1997 VO  - der theologischen der eorg-August-Univ. Göttingen

ANSECNOMIMMENE. Habil.schrift ABr Erlanger Theologie darstellt, daß un! w1eWäas den Zeitpunkt des Erscheinens betri{ft, his 1n die des
Franks System als Subjektivitätstheorie des christlichen auDens un:! derJh.s zurückgehen. uch sS1e hat AA DE Nutzen des (Ganzen verwerteLl,

W äas sich für die ecUueTe und neueste Liıteratur VO.  b selbst versteht. ESs ihm eigenen Gewißheit konzipiert ist. Einsatzpunkt un!: integrierendes Mo-
ment des (esamtsystems bilden g  1e Verfaßtheit des glaubenden Subjektes,ist INr dQus dem gesamten Bereich der für W.s Buch relevanten Keg10- die 1n der unmittelbaren Identität mıiıt dem Subjekt der Selbstgewißheitnalliteratur kein Titel bekannt, der hier nicht genannt worden ware der Subjektivität insgesamt partızıpiert. Im Ausgang VO  - dieser unmittelbaren

Die gedruckten Quellen sind zahlreich, ergiebig und Z.U. eil Gewißheit sollen die christlichen Inhalte dadurch 1n ihrer Gewißheit begrün-
überhaupt noch nicht voll ausgewertet, daß mıiıt bestem Gew1lssen det werden, daß eze1igt wird, S1e miıt der Gewißheit VO  - Wiedergeburt
auf Archivstudien verzichten ET abgesehen davon, daß diese die und Bekehrung als Ursachen dieses Standes‘ miıtgesetzt S1IN!  er (120) Das PTro-
Kräfte eines einzelnen Forscherlebens überstiegen hätten. Franks ist Iso durchaus modernitätsspezifisch. Indes liegt dessen e1-

gentümliche Pointe 1n dem ersuch, „mit den Mitteln der neuzeitlichen Sub-Das besprochene Buch stellt 1ıne vorzügliche Publikation ZUTLT jektivitätstheorie die Folgen derselben überwinden“. Frank, d „unter-Reichsgeschichte und Z.ULT evangelischen w1e uch katholischen Kir-
chengeschichte 1n den schicksalsreichen ersten Jh.en der Frühen nımmt 1n der Analyse der christlichen Subjektivität diese als

5Spontaneıität un: 1n der Folge als begründet 1n eiInNnem ‚Nicht-Ich‘ erwelsen;Neuzeıt dar. Was e  £: ist 1ne abschließende Zusammentas- die christliche Subjektivität ıst damit selbst der erwels aut e1nNn anderes ihrer
SUuNg des reichen Ertrags, den diese Untersuchung 1n sich birgt, der selbst, VO  - dem her S1e ist'  . Durch diese Annahme weiß den Ansatz

Franks zugleich spezifisch VO  - demjenigen Schleiermachers unterschieden:wen1gstens 1ne Antwort auf die Iiruchtbaren und weiterführenden
Fragen, die einleitend aufwirft und auf deren Beantwortung seın ährend bei diesem „die 1n den Grenzen e1Nner Bestimmung des frommen
schönes UOpus ausgerichtet 1st. Vielleicht olt 1n einem Aufsatz Selbstbewußtseins gedachte Gotteslehre niemals übersetzbar ıst 1n 1ne sekun-
nach? Das wünschte sich der Kez als e1n überaus dankbarer LeserT däre Relation Zzweler gleichzeitiger, ber selbständig existierender JlTerme, 1N-

tendiert die Franksche Gewißheitslehre N  .u 1ies: eın besonderes Interessedieses vorzüglichen Buchs
Tübingen TNS Walter Zeeden liegt eben darin, durch die Analyse der Subjektivität diese als e{i{was ‚gesetztes’

un! damit, die Folgerung, kausal 1n eiInNnem anderen ihrer selbst begründet
erwelsen. Dies gelingt ben S daß Frank zunächst feststellt, daß die

christliche Subjektivität sich 1M Vollzug ihrer selbst (Bekehrung) sSetzt, und
Z,Wi SEeTZLT, S1e sich 1mMm Setzen I LUr dieses Vollzuges, sondernReligionsphilosophie Fundamentaltheologie uch ihres Gesetztseins bewußt ist un! dieses m1ıtsetz;131  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  132  von 1648 hinaus bis zum Ende des Alten Reiches gehalten haben. Damit blieb  diese Tendenz in z. T. radikalisierter Form fort, und sie blieb auch er-  dem Reichstag und seinem Corpus Catholicorum trotz aller Verluste an die  halten, als sich die Erweckungstheologie gegen die Mitte des Jh.s hin  evangelische Seite ein nicht ganz unbeträchtliches Potential auf der Seite sei-  mit dem neu sich formierenden Konfessionalismus verbündete. Ein  ner katholischen Mitglieder, so daß die Repräsentanz der Katholiken dasjenige,  hervorragendes Beispiel hierfür ist Franz Hermann Reinhold (von)  was am Alten Reich katholisch war, weiterhin mit einem gewissen Nachdruck  zu erhalten in der Lage war.  Frank (1827-1894) als exemplarischer Vertreter der konfessionellen  Die Aufzählung aller „Landesbistümer“, aller protestantisierten ehemali-  Theologie des Erlanger Luthertums.  gen Hochstifte und jener 23 im Status eines reichsunmittelbaren katholischen  Programmatisch entfaltet hat Frank seinen Ansatz, in dessen Zen-  Bistums verbliebenen geistlichen Fürstentümer ist, was W.s Buch angeht, mehr  trum „die Frage nach der Struktur der Gewißheit des gegenwärtigen  als eine bloß statistische Information. Im Zuge des IV. und V. Abschnitts  christlich-religiösen Bewußtseins“ (H. Edelmann, Art. Frank, F. H. R.  (83—-253) hat W. die einzelnen Hochstifte und deren Bischöfe dort, wo es am  Platz ist, nicht bloß erwähnt und beschrieben, sondern jeweils im Rahmen ei-  (von), in: TRE 11, 322-324, hier: 322), steht in seinem „System der  christlichen Gewißheit“ (1870/73), dessen dogmatische und ethische  nes größeren historischen Zusammenhangs in ihrer Quasi-Individualität  Implikationen er anschließend in dem „System der christlichen  knapp und klar, aber dennoch so minuziös und präzise vorgestellt, daß alles,  was er darüber, exactissime im Apparat nachgewiesen, über deren Historie mit-  Wahrheit“ (1878/80) und in dem „System der christlichen Sittlich-  zuteilen weiß, vom Material und der Interpretation her so etwas wie eine ge-  keit“ (1884/87) explizierte. Als Autor bekannt geworden war Frank  haltvolle Miniatur-Monographie ergibt. Nebeneinander gestellt oder nachein-  mit seinem in den Jahren 1858—-1865 erschienenen vierbändigen  ander gelesen gibt das einen Erkenntnisgewinn, welcher den sehr unterschied-  Werk über „Die Theologie der Condordienformel“, also jener für die  lichen Verlauf der je speziellen Geschichte dieser 40 Bistümer im einzelnen  Konfessionalisierung der Wittenberger Reformation charakteristi-  quasi konkret zu erfassen und im ganzen sehr viel genauer vergleichend zu be-  schen Bekenntnisschrift von 1577, in deren Zusammenhang es  trachten ermöglicht, als dieses bisher möglich war. Hierin liegt eine unbezwei-  felbare Stärke von W.s Buch und seine spezielle Bedeutung für die Geschichte  schließlich auch zum Abschluß des sog. Konkordienbuches von  1580 kam, durch welches die im Gedenkjahr der Augsburgischen  Deutschlands im Zeitalter der Reformation und der daraus hervorgegangenen  kirchlichen und politischen Bewegungen im Reich und in den Territorien.  Konfession 1930 herausgegebenen „Bekenntnisschriften der evan-  gelisch-lutherischen Kirche“ inhaltlich normiert sind.  Das Buch ist hervorragend dokumentiert. Für einzelne Regionen  liegen bis heute wertvolle oder jedenfalls brauchbare Forschungen  In eindringlichen Textanalysen zeigt S.s vorliegende Arbeit, die den ersten  und Editionen älteren Datums in beträchtlichem Umfang vor, die,  Teil einer 1997 von der theologischen Fak. der Georg-August-Univ. Göttingen  angenommenen Habil.schrift zur Erlanger Theologie darstellt, daß und wie  was den Zeitpunkt des Erscheinens betrifft, bis in die Mitte des 19.  Franks System als Subjektivitätstheorie des christlichen Glaubens und der  Jh.s zurückgehen. Auch sie hat W. zum Nutzen des Ganzen verwertet,  was sich für die neuere und neueste Literatur von selbst versteht. Es  ihm eigenen Gewißheit konzipiert ist. Einsatzpunkt und integrierendes Mo-  ment des Gesamtsystems bilden „die Verfaßtheit des glaubenden Subjektes,  ist mir aus dem gesamten Bereich der für W.s Buch relevanten Regio-  die in der unmittelbaren Identität mit dem Subjekt an der Selbstgewißheit  nalliteratur kein Titel bekannt, der hier nicht genannt worden wäre.  der Subjektivität insgesamt partizipiert. Im Ausgang von dieser unmittelbaren  Die gedruckten Quellen sind so zahlreich, so ergiebig und zum Teil  Gewißheit sollen die christlichen Inhalte dadurch in ihrer Gewißheit begrün-  überhaupt noch nicht voll ausgewertet, daß W. mit bestem Gewissen  det werden, daß gezeigt wird, daß sie mit der Gewißheit von Wiedergeburt  auf Archivstudien verzichten durfte — abgesehen davon, daß diese die  und Bekehrung als Ursachen dieses ‚Standes‘ mitgesetzt sind.“ (120) Das Pro-  Kräfte eines einzelnen Forscherlebens überstiegen hätten.  gramm Franks ist also durchaus modernitätsspezifisch. Indes liegt dessen ei-  gentümliche Pointe in dem Versuch, „mit den Mitteln der neuzeitlichen Sub-  Das besprochene Buch stellt eine vorzügliche Publikation zur  jektivitätstheorie die Folgen derselben zu überwinden“. Frank, so S., „unter-  Reichsgeschichte und zur evangelischen wie auch katholischen Kir-  chengeschichte in den schicksalsreichen ersten Jh.en der Frühen  nimmt es, in der Analyse der christlichen Subjektivität diese als gesetzte  Spontaneität und in der Folge als begründet in einem ‚Nicht-Ich‘ zu erweisen;  Neuzeit dar. Was m. E. fehlt, ist eine abschließende Zusammenfas-  die christliche Subjektivität ist damit selbst der Verweis auf ein anderes ihrer  sung des reichen Ertrags, den diese Untersuchung in sich birgt, oder  selbst, von dem her sie ist“. (120f) Durch diese Annahme weiß S. den Ansatz  Franks zugleich spezifisch von demjenigen Schleiermachers unterschieden:  wenigstens eine Antwort auf die fruchtbaren und weiterführenden  Fragen, die W. einleitend aufwirft und auf deren Beantwortung sein  Während bei diesem „die in den Grenzen einer Bestimmung des frommen  schönes Opus ausgerichtet ist. Vielleicht holt er es in einem Aufsatz  Selbstbewußtseins gedachte Gotteslehre niemals übersetzbar ist in eine sekun-  nach? Das wünschte sich der Rez. als ein überaus dankbarer Leser  däre Relation zweier gleichzeitiger, aber selbständig existierender Terme, in-  tendiert die Franksche Gewißheitslehre genau dies: Sein besonderes Interesse  dieses vorzüglichen Buchs.  Tübingen  Ernst Walter Zeeden  liegt eben darin, durch die Analyse der Subjektivität diese als etwas ‚gesetztes‘  und damit, so die Folgerung, kausal in einem anderen ihrer selbst begründet  zu erweisen. Dies gelingt eben nur so, daß Frank zunächst feststellt, daß die  christliche Subjektivität sich im Vollzug ihrer selbst (Bekehrung) setzt, und  zwar so setzt, daß sie sich im Setzen nicht nur dieses Vollzuges, sondern  Religionsphilosophie / Fundamentaltheologie  auch ihres Gesetztseins bewußt ist und dieses mitsetzt ... Der Übergang zu  einem transzendenten Grund dieses Sachverhaltes, der nur als Bewußtsein  Slenczka, Notger: Der Glaube und sein Grund. F, H. R. von Frank, seine Aus-  des Gesetztseins oder der Abhängigkeit bestimmt werden kann, ruiniert — be-  einandersetzung mit A. Ritschl und die Fortführung seines Programms  wußt — den subjektivitätstheoretischen Ansatz, behandelt die Subjektivität  durch L. Ihmels. Studien zur Erlanger Theologie I. — Göttingen: Vanden-  nicht mehr als Selbstbewußtsein, sondern unterstellt sie auf der Basis einer  hoeck & Ruprecht 1998. 333 S. (Forschungen zur systematischen und öku-  Bestimmtheit ihres Selbstbewußtseins der gegenständlichen Kategorie der  menischen Theologie, 85), kt DM 108,00 ISBN: 3-525-56292-6  Wirkung einer Ursache.“ (122) Auf diese Weise wird der „Übergang von dem  Subjektivität ist der Epochenindex der Neuzeit. Nicht nur mo-  als Korrelat des Bewußtseins und nur so gesetzten Gott zu Gott als ontischer,  vom Bewußtsein unabhängiger Voraussetzung desselben unter dem Prädikat  derne Philosophie orientiert sich weithin an Kants Grundsatz, daß  der Absolutheit“ (ebd.) genommen.  alle Erkenntnis unter der Voraussetzung steht, gewußt werden zu  Letzteren Aspekt versucht S. exemplarisch anhand der Auseinanderset-  können, und das Selbstbewußtsein bzw. die transzendentale Apper-  zung zwischen Frank und A. Ritschl um das theologische Prädikat der Absolut-  zeption als das Vermögen, die Einheit der Bewußtseinsgehalte zu stif-  heit Gottes nachzuweisen. Während Ritschl „die Bezogenheit aller Aussagen  ten, als oberste Bedingung des Wissenssystems fungiert. Auch mo-  über Gott auf die Existenz des Menschen als limitierendes Prinzip möglicher  Aussagen über Gott benutzt und die christliche Theologie der Tradition des  derne Theologie ist in vielen ihrer Gestalten von der Devise bestimmt:  das „Ich glaube“ muß all meine religiösen Vorstellungen begleiten  metaphysischen Gottesbegriffes entledigt“ (189), verfolgt Frank das „Ziel einer  können.  Rekonstruktion der metaphysischen Gottesprädikate auf der Grundlage der  Analyse christlicher Erfahrung“ (ebd.). Die entscheidende Denkoperation, so  Spätestens im Pietismus trat das fromme, auf die Selbstgewißheit  bestätigt sich, läuft also darauf hinaus, die Subjektivität des Glaubens so zu  seiner Innerlichkeit gegründete Subjekt in den Mittelpunkt des Chri-  fassen, daß dem Selbstbewußtsein des glaubenden Ich die Gewißheit seines  stentums. Der ordo salutis veränderte sich, die Kategorie der Ent-  Gesetztseins implizit ist und zwar dergestalt, daß ihm im Vollzug des Innewer-  scheidung wurde führend, das Interesse richtete sich weniger auf  dens seiner selbst Gott als die Bedingung der Möglichkeit gläubigen Selbst-  die statutarische Wahrheit objektiver Lehre denn auf die Wahrhaftig-  bewußtseins auf objektive und subjekttranszendente Weise vorstellig wird. In  keit der praxis pietatis, die Frage nach der Verfassung des Theologen  dieser Denkoperation liegt, wie S. mit Recht deutlich macht, der eigentliche  wurde derjenigen nach der Sache der Theologie vorgeschaltet. F. D. E.  Reiz, aber auch die eigentümliche Schwierigkeit von Franks Systemkonzeption  Schleiermacher — nach eigenem Bekunden Herrnhuter höherer Ord-  begründet. „Indem Frank das mit der Selbstreferentialität des neuen Ich ver-  nung — hat dieser Richtung ihr klassisches Format gegeben, indem er  gewisserte Moment der Wiedergeburt als den Ansatzpunkt eines Überganges  vom Bedingten zu einer Ursache verwendet, verläßt er die Voraussetzung sei-  die gesamte Glaubenslehre als Entwicklung des frommen Selbst-  nes Vergewisserungsprogramms, nämlich die Selbstreferentialität der Subjekti-  bewußtseins und der in diesem präsenten Tatsachen konzipierte. Im  vität. Indem der ‚Faktor‘ des neuen Ich als ausdrücklich anderes des Ich, zudem  Zusammenhang der Erweckungsbewegung, von der zu Beginn des 19.  noch Transzendentes zu stehen kommt, wird eben das Bewußtsein der Abhän-  Jh.s weite Gebiete Deutschlands fast gleichzeitig erfaßt wurden, lebte  gigkeit zur Abhängigkeit des Bewußtseins, und die grundsätzlich transzenden-Der Übergang
einem transzendenten Grund dieses Sachverhaltes, der 11UT als Bewujstsein

Slenczka, Notger: Der Glaube un! seiın Grund. VO.  D Tank, se1ine Aus- des Gesetztseins der der Abhängigkeit bestimmt werden kann, ruınıert be-
einandersetzung mıiıt Ritschl un die Fortführung se1nes TOgramms wußt den subjektivitätstheoretischen Ansatz, behandelt 1e Subjektivität
durch Ihmels. Studien ZUTLFC Erlanger Theologie Göttingen: Vanden- nicht mehr als Selbstbewußtsein, sondern unterstellt s1ıe auf der Basıs einer
hoeck .uprecht 1993 333 (Forschungen YASEK systematischen un Oöku- Bestimmtheit ihres Selbstbewußtseins der gegenständlichen Kategorie der
menischen Theologie, 85), kt ISBN: 3-525-56292-—6 Wirkung elıner Ursache.“ (122) Auf diese Weise wird der „UÜbergang VO dem
Subjektivität ist der Epochenindex der Neuzeıt Nicht LLUTC als Korrelat des Bewußtseins un L11UTr gesetzten .ott ott als ontischer,

VO ewußtsein unabhängiger Voraussetzung desselben unter dem Prädikatderne Philosophie orıentiert sich weithin ants Grundsatz, daß der Absolutheit“ ebd5!alle Erkenntnis unter der Voraussetzung steht, gewußt werden Letzteren Aspekt versucht exemplarisch anhand der Auseinanderset-können, und das Selbstbewußtsein bzw. die transzendentale Apper- ZUNS zwischen Frank un! Ritschl das theologische Prädikat der Absolut-
zeption als das Vermögen, die Einheit der Bewußtseinsgehalte stif- heit Gottes nachzuweisen. Während Ritschl „die Bezogenheit aller Aussagenten, als oberste Bedingung des Wissenssystems Iungiert. Auch über ott auf die Ex1istenz des Menschen als limitierendes Prinzip möglicher

Aussagen über .ott benutzt un! die christliche Theologie der Tradition desderne Theologie ist 1n vielen ihrer Gestalten VO.  — der Devıse bestimmt:
das „Ich glaube“ muß all meıline religiösen Vorstellungen begleiten metaphysischen Gottesbegriffes entledigt“ 189), verfolgt Frank das BA T e1INeT
können. Rekonstruktion der metaphysischen Gottesprädikate auf der Grundlage der

Analyse christlicher Erfahrung“ (ebd.) Dıie entscheidende Denkoperation,Spätestens 1m Piıetismus iTat das iromme, auf die Selbstgewißheit bestätigt sich, äuft 1Iso darauf hinaus, die Subjektivität des Glaubensse1INer Innerlichkeit gegründete Subjekt 1n den Mittelpunkt des (*Ä- fassen, daß dem Selbstbewußtsein des glaubenden Ich die Gewißheit se1INesstentums. Der ordo salutis veränderte sich; die Kategorie der Eint- Gesetztseins implizit ist und Z.Wi dergestalt, ihm 1mM Vollzug des NNEeWEeT-scheidung wurde führend, das Interesse richtete sich wen1ger auf ens SeINET selbst .,ott als die Bedingung der Möglichkeit gläubigen Selbst-
die statutarische Wahrheit objektiver Lehre denn auf die Wahrhaftig- ewußtseins auf objektive un subjekttranszendente Weise vorstellig wird In
keit der PTaXIS pletatıs, die Frage nach der Verfassung des Theologen dieser Denkoperation liegt, w1e mıiıt eCcC deutlich mac. der eigentliche
wurde derjenigen nach der Sache der Theologie vorgeschaltet. ReIı1z, ber uch die eigentümliche Schwierigkeit VOIl Franks Systemkonzeption
Schleiermacher nach eigenem Bekunden Herrnhuter höherer Ord- begründet. ‚Indem Frank das mıiıt der Selbstreferentialität des u Ich VOI-

NUunNng hat dieser Richtung ihr assisches Format gegeben, indem gewisserte oment der Wiedergeburt als den Ansatzpunkt e1nNnes Überganges
VO. Bedingten e1iNer Ursache verwendet, verläßt die Voraussetzung sS@1-die gesamte Glaubenslehre als Entwicklung des Iirommen Selbst- 1165 Vergew1sserungsprogramms, nämlich die Selbstreferentialität der Subjekti-bewußtseins und der 1n diesem praäsenten Tatsachen konzipierte. Im V1Ta) Indem der Faktor‘ des Ich als ausdrücklich anderes des IGcH. zudemZusammenhang der Erweckungsbewegung, VO  > der Begınn des noch Transzendentes stehen kommt., wird eben das Bewußtsein der Abhän-Jh.s weite Gebiete Deutschlands fast gleichzeitig erfaßt wurden, lebte gigkeit ZUT Abhängigkeit des Bewußtseins, un! die grundsätzlich transzenden-
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talphilosophische Anlage des Werkes zerbricht.“ KUurzum: „Das BewußBt- Tholung en Thema des Buches ıst 1ne ausgedehnte Reflexion
se1n des Gesetztseins ist N1C. 1DSO e1N gesetztes Bewußtsein.“ (215:; bei über das Wesen des Komischen, un! Z.Wi über das Komische als
kursiv) „Dieser Übergang VOI dem ewußtsein der Abhängigkeit ZUT Abhängig-
keit des ewuhtseins als unvermittelter ist das eigentliche Problem der die

1ne genulıne un für den Vollzug endlicher Existenz entscheidende
eigentliche Erschleichung dieses Systemprogramms.“ 122 bei teilweise Erfahrung. geht weıt, das Komische, OTZ Se1INEeT zeitbedingten
kursiv) historischen Relativıtät, Z.UTFC anthropologischen Konstante eTKla-

Die Grundaporie des Systemprogramms VO.  - Franks, dem das INeN XI) Miıt der ahl dieses Sujets fügt sich 1n 1nNe Tradition e1N,
fängliche Kap 44-—-218) des vorliegenden Bdes gewidmet ist, begegnet be1 die 1U ein1ıge Namen eMHNNeEeN VO  — Kierkegaard über
dessen Schüler Ludwig Ihmels (1858—1933) unter veränderten Konzeptlons- Bergson bis hin Rıtter reicht.
bedingungen wlieder. Darauf nımmt das IL Kap 219-—-316) ezug. Wıe bel Frank In eiınem ersten Teıl „Anatomie des Komischen“, 3—-112 bietet e1INe Phä-ist das „Problem der ‚christlichen Wahrheitsgewißheit‘133  134  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  talphilosophische Anlage des Werkes zerbricht.“ (215) Kurzum: „Das Bewußt-  Erholung finden. Thema des Buches ist eine ausgedehnte Reflexion  sein des Gesetztseins ist ... nicht eo ipso ein gesetztes Bewußtsein.“ (215; bei S.  über das Wesen des Komischen, und zwar über das Komische als  kursiv) „Dieser Übergang von dem Bewußtsein der Abhängigkeit zur Abhängig-  keit des Bewußtseins als unvermittelter ist das eigentliche Problem oder die  eine genuine und für den Vollzug endlicher Existenz entscheidende  eigentliche Erschleichung dieses Systemprogramms.“ (122; bei S. teilweise  Erfahrung. B. geht so weit, das Komische, trotz seiner zeitbedingten  kursiv)  historischen Relativität, zur anthropologischen Konstante zu erklä-  Die Grundaporie des Systemprogramms F. H. R. von Franks, dem das um-  ren. (XI) Mit der Wahl dieses Sujets fügt sich B. in eine Tradition ein,  fängliche I. Kap. (44-218) des vorliegenden Bdes gewidmet ist, begegnet bei  die — um nur einige Namen zu nennen — von S. Kierkegaard über H.  dessen Schüler Ludwig Ihmels (1858—-1933) unter veränderten Konzeptions-  Bergson bis hin zu J. Ritter reicht.  bedingungen wieder. Darauf nimmt das II. Kap. (219-316) Bezug. Wie bei Frank  In einem ersten Teil („Anatomie des Komischen“, 3-112) bietet B. eine Phä-  ist das „Problem der ‚christlichen Wahrheitsgewißheit‘ ... das zentrale — um  nomenologie des Komischen. Es finden sich hier u. a. Beobachtungen zum Ein-  nicht zu sagen: das einzige — Thema, um das sich die Veröffentlichungen Ih-  mels’ konzentrieren“ (219). Aber in der Wahrnehmung dieses Zentralproblems  dringen des Komischen in den Alltag: „Es erscheint im Alltag, verwandelt die-  grenzt sich der Schüler in eigentümlicher Weise von seinem Lehrer ab. Diese  sen momentan und verschwindet rasch wieder“ (13), wirke manchmal auch  kritische Abgrenzung betrifft v. a. das Verhältnis der Glaubensgewißheit zu ih-  subversiv, wobei im „normalen Gang der Dinge ... der Alltag die stärkere Par-  tei“ sei (15). Ferner finden sich Bemerkungen zu den Philosophien des Komi-  rem Grund. Die Wiedergeburt bzw. subjektive Realität von Wiedergeburt und  schen und der Komödie der Philosophie: phänomenologisch beginnend mit  Bekehrung ist nach Ihmels — anders als dies jedenfalls nach Maßgabe seines  dem Lachen der Thrakerin und endend mit Hinweisen zum komischen La-  methodischen Verfahrens bei Frank der Fall zu sein scheint — „nicht eine ein-  mal hergestellte Wirklichkeit, die unabhängig von ihren Faktoren auch nur be-  chen, das in der Form der Ironie oder Satire die Funktion einer Waffe überneh-  men könne; dabei wird grundsätzlich der Philosophie angesichts des Komi-  trachtet werden könnte und die gewiß bliebe, wenn man die Gewißheit bzgl.  schen „eine gewisse Verlegenheit“ (43) attestiert, sei doch schließlich die Phi-  der gegenständlichen Inhalte des Glaubens auch nur methodisch dahingestellt  sein ließe; sie kommt vielmehr als von der Gewißheit um die Glaubensinhalte  losophie (hier möchte man allerdings fragen: welche genau und wirklich jede?)  auch nur theoretisch isolierbare Grundlage einer sekundären Vergewisserung  „der ungeheuerliche Versuch, die gesamte Wirklichkeit mit einer Ordnung der  der transzendenten Gegenstände des Glaubens darum nicht in Frage, weil die  Vernunft zu umfassen“ — einer Umfassung, deren sich das Komische seinem  Wesen nach entzöge. Darüber hinaus gibt es Beobachtungen (exemplarisch  Gewißheit der Wiedergeburt selbst an die Gewißheit bzgl. der objektiven Glau-  durchgeführt u. a. an Komödien- und Karnevalstraditionen) zu gesellschaftli-  bensinhalte gebunden ist oder besser: gar nichts anderes ist als die Gewißheit  chen Konstruktionen des Komischen, zu dessen Verständnis der Vf. die „tiefe  der gegenständlichen Inhalte‘“. (226) Glaubensgewißheit gibt es in diesem  Sinne nur als Gewißheit der inhaltlich bestimmten Faktoren des Zustandekom-  Affinität des Komischen zu Religion und Magie“ (77) empfiehlt; ferner, als Zwi-  mens von Glaubensgewißheit. Anders gesagt: „Die grundlegende Differenz Ih-  schenspiel für das Phänomen des Komischen, erhellende Gedanken zum jüdi-  schen Humor (mit guten Beispielen!).  mels’ gegenüber v. Frank liegt also in der These, daß der ‚Stand‘ des Christen  Im zweiten Teil („Ausdrucksformen des Komischen“, 113-218) differen-  nicht reflexiv verfaßt ist, daß seine Gewißheit nicht in der mit einem subjekti-  ven Vollzug gegebenen Reflektivität fundiert sei, und daß ihre von v. Frank in-  ziert der Vf. in fünf Kapiteln verschiedene Formen des Komischen: die „Komik  tendierte Überführung in Erkenntnis nicht so aussehen kann, daß von der Wir-  als Ablenkung: Gutmütiger Humor“, die „Komik als Trost: Tragikomik“, die  kung zur darin mitgesetzten Ursache fortgeschritten wird; das Zentrum der  „Komik als Spiel des Intellekts: Jeux d’Esprit“ und die „Komik als Waffe: Sati-  re“. Es findet sich hier, illustriert durch viele eingängige Beispiele, eine erhel-  christlichen Erfahrung ist vielmehr selbst ein Verhältnis zu dem, was v. Frank  lende Durchdringung und Erörterung der verschiedenen Spielarten des Komi-  als gegenständliche Ursache bezeichnet.“ (230)  schen.  Mit dieser Grundannahme, deren Ausgestaltungen unter Berück-  Im dritten Teil schließlich stellt der Vf. Überlegungen zum Thema „Auf  sichtigung vergleichbarer Beiträge der christlichen Weltanschau-  dem Weg zu einer Theologie des Komischen“ an. Hier erinnert er zunächst an  ungslehre A.W. Hunzingers perspektivenreich zur Darstellung ge-  biblische Vorbilder und Besetzungen der Narrenfigur, dann v. a. an die lange  bracht werden, wird Ihmels nach S. zur Vermittlungsgestalt zwischen  Tradition der „Narren um Christi willen“ (225), schließlich an Kierkegaards  v. Frank und Werner Elert und damit zum Brückenbauer zwischen  Ausdruck des „Glaubensritters“ als bewußte Anspielung auf die Don Quijote-  alter und neuer Erlanger Schule. Den Beweis für dieses Urteil wird  Figur: an die im Begriff des Glaubensritters vorgestellte berechtigte Weigerung  des Menschen, sich der gewöhnlichen Realität zu unterwerfen, wenn man sich  der demnächst zu erwartende zweite Teil der Untersuchung von S.  auf den Standpunkt des Glaubens stellt (229f). In einem Zwischenspiel erzählt  zu erbringen suchen, der nach Ausweis der das Gesamtwerk einlei-  tenden Bemerkungen zu Aüufbau und Gliederung (15—43) im wesent-  B. von „grimmigen Theologen“ und erinnert an die lange Tradition derjenigen  Theologen, denen das Lachen einen Frevel bedeutete. Dagegen führt er dann  lichen eine Analyse der Theologie Werner Elerts beinhalten wird. Ist  aber auch andere an, wobei wiederum an zentraler Stelle Kierkegaard (und in  dieser Beweis erbracht, dann ist damit zugleich in einer bisher so  sachlichem Anschluß an ihn: D. Bonhoeffer und A. Delp) und dessen Fazit zum  nicht geleisteten Weise die Kontinuität der gesamten Erlanger Schule  Phänomen des Komischen Erwähnung findet: „Humor ist auch die Freude,  welche die Welt überwunden hat.“ (236) Schließlich wendet sich B. dem Ko-  belegt. Das Urteil über das sachliche Recht ihrer Entwicklung von  Frank bis Elert wird dabei entscheidend von der Einschätzung der  mischen als „Signal der Transzendenz“ (241) zu: Das Komische transzendiere  nicht nur die Wirklichkeit der normalen alltäglichen Existenz und stelle eine  Zwischenposition Ihmels abhängen, bei dem im Unterschied zu  andere Wirklichkeit vor den Menschen hin, sondern — daher der alltagssprach-  Frank der subjektive Stand des Christen „als intentional, nicht als re-  liche Begriff des „Erlösenden Lachens“, dem das Buch auch seinen Titel ver-  flexiv verfaßt“ (315), also in der Weise dargestellt wird, daß die christ-  dankt — erleichtere das Leben auch, zumindest für eine kurze Zeit. In dieser  liche Subjektivität nicht länger als Ausgangspunkt einer in ihrer  flüchtigen Erfahrung liege, aus der Sicht des religiösen Glaubens, aber eben  Selbstgewißheit begründeten Entfaltung der Gewißheitsursachen,  auch nur aus dieser Sicht, ein „Signal wahrer Erlösung — das heißt: einer Welt,  sondern als immer schon und an sich selbst als von vorauszusetzen-  die geheilt und in der das Elend der menschlichen Existenz ausgelöscht wor-  den ist“ (241f; vgl. auch 248).  den und vorausgesetzten Inhalten bestimmte in Betracht kommt. S.s  ambivalentes Resümee bzgl. der solchermaßen auf ihre Grundstruk-  Das Fazit des Rez.: Ein Buch über die Komik, das, trotzdem es  tur zurückgeführten Position lautet einstweilen: „Es ist der Verlust  ernsthaft ist, dennoch, jedenfalls auch, Lachen macht, und zu Ein-  des Anschlusses an die neuzeitliche Tradition der Philosophie, mit  sichten in die conditio humana kommt, die theologisch unbedingt  der die theologische Konzentration erkauft wird, die sich bei Ihmel  unleugbar vollzieht.“ (316)  wahrgenommen werden sollten. Denn letztlich geht es in diesem  Buch um das Selbst- und Weltverhältnis des Menschen: um den  München  Gunther Wenz  häufig so angestrengten, manchmal aber auch glückenden und dann,  zumindest zeitweilig, befreienden Versuch des Menschen, die Nöte  der Existenz in und durch die verschiedenen Spielarten des Komi-  schen zu distanzieren und lebbar zu machen. Der zeitdiagnostische  Berger, Peter L.: Erlösendes Lachen. Das Komische in der menschlichen Erfah-  rung. — Berlin / New York: W. de Gruyter 1998. XXI, 279 S., kt DM 38,00  Hinweis: Vielleicht verhilft das Buch ein wenig dazu, in Zeiten, in  ISBN: 3-11-015561—-3  denen die affirmative Zelebration der Banalität Konjunktur feiert,  nochmals ein ernsthaftes, ein menschliches Verhältnis zum Komi-  Es gibt anspruchsvolle Bücher, die dem Leser jedoch ein Gefühl  gelöster Heiterkeit vermitteln: Das Buch von Peter L. Berger darf  schen zu finden. Der Tip des Rez.: Zuerst gründlich das Vorwort le-  sen, nicht um sich den Rest zu sparen und doch mitreden zu kön-  ohne Zweifel zu dieser seltenen Gattung von Büchern gezählt wer-  nen, sondern als Beispiel für einen feinen Humor, zu dem man den  den. Und den Lektoren B.s, die wie alle Lektoren „naturgemäß etwas  in Sorge sind“ (XI) und ihm deshalb rieten, dem Leser in einem Vor-  Vf. beglückwünschen kann. Letzteres gilt natürlich auch für die Lek-  toren, die wohl nicht ganz unbeteiligt an der Entstehung des Buches  wort eine Art Ausblick auf den Inhalt zu geben, kann vorab gesagt  waren! Noch eine Empfehlung: Wer sich ein paar von den besten  werden, daß dies (stellt man einmal, ausnahmsweise, ökonomische  Zwänge in den Hintergrund) eigentlich nicht nötig gewesen wäre:  Witzen einprägen möchte, tut gut daran, das Buch mehrfach zu le-  sen. Dies lohnt sich aber auch ohne diesen, allerdings sehr angeneh-  Die „Hektiker des Geistes“ (Friedrich Nietzsche) überanstrengt jede  men Nebeneffekt.  Lektüre, die lesenden Müßiggänger hingegen werden sich von B.s  Buch in jedem Fall fesseln lassen und in ihm so etwas wie geistige  Münster  Magnus Strietdas entrale nomenologie des Komischen. Es finden sich hier Beobachtungen A Kın-nicht 308 das einz1ge Thema, das S1C  h die Veröffentlichungen Ih-
mels’ konzentrieren“ (219) ber 1n der Wahrnehmung dieses Zentralproblems dringen des Komischen 1n den Alltag: HS erscheint 1mM Alltag, verwandelt die-
grenzt sich der Schüler 1n eigentümlicher Weise VO  - seinem Lehrer ab Diese sSec’  - momentan un verschwindet rasch wieder“ 43} wirke manchmal uch
kritische Abgrenzung betrifft das Verhältnis der Glaubensgewißheit 1h- Subversiv, wobei 1M „normalen Gang der inge133  134  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  talphilosophische Anlage des Werkes zerbricht.“ (215) Kurzum: „Das Bewußt-  Erholung finden. Thema des Buches ist eine ausgedehnte Reflexion  sein des Gesetztseins ist ... nicht eo ipso ein gesetztes Bewußtsein.“ (215; bei S.  über das Wesen des Komischen, und zwar über das Komische als  kursiv) „Dieser Übergang von dem Bewußtsein der Abhängigkeit zur Abhängig-  keit des Bewußtseins als unvermittelter ist das eigentliche Problem oder die  eine genuine und für den Vollzug endlicher Existenz entscheidende  eigentliche Erschleichung dieses Systemprogramms.“ (122; bei S. teilweise  Erfahrung. B. geht so weit, das Komische, trotz seiner zeitbedingten  kursiv)  historischen Relativität, zur anthropologischen Konstante zu erklä-  Die Grundaporie des Systemprogramms F. H. R. von Franks, dem das um-  ren. (XI) Mit der Wahl dieses Sujets fügt sich B. in eine Tradition ein,  fängliche I. Kap. (44-218) des vorliegenden Bdes gewidmet ist, begegnet bei  die — um nur einige Namen zu nennen — von S. Kierkegaard über H.  dessen Schüler Ludwig Ihmels (1858—-1933) unter veränderten Konzeptions-  Bergson bis hin zu J. Ritter reicht.  bedingungen wieder. Darauf nimmt das II. Kap. (219-316) Bezug. Wie bei Frank  In einem ersten Teil („Anatomie des Komischen“, 3-112) bietet B. eine Phä-  ist das „Problem der ‚christlichen Wahrheitsgewißheit‘ ... das zentrale — um  nomenologie des Komischen. Es finden sich hier u. a. Beobachtungen zum Ein-  nicht zu sagen: das einzige — Thema, um das sich die Veröffentlichungen Ih-  mels’ konzentrieren“ (219). Aber in der Wahrnehmung dieses Zentralproblems  dringen des Komischen in den Alltag: „Es erscheint im Alltag, verwandelt die-  grenzt sich der Schüler in eigentümlicher Weise von seinem Lehrer ab. Diese  sen momentan und verschwindet rasch wieder“ (13), wirke manchmal auch  kritische Abgrenzung betrifft v. a. das Verhältnis der Glaubensgewißheit zu ih-  subversiv, wobei im „normalen Gang der Dinge ... der Alltag die stärkere Par-  tei“ sei (15). Ferner finden sich Bemerkungen zu den Philosophien des Komi-  rem Grund. Die Wiedergeburt bzw. subjektive Realität von Wiedergeburt und  schen und der Komödie der Philosophie: phänomenologisch beginnend mit  Bekehrung ist nach Ihmels — anders als dies jedenfalls nach Maßgabe seines  dem Lachen der Thrakerin und endend mit Hinweisen zum komischen La-  methodischen Verfahrens bei Frank der Fall zu sein scheint — „nicht eine ein-  mal hergestellte Wirklichkeit, die unabhängig von ihren Faktoren auch nur be-  chen, das in der Form der Ironie oder Satire die Funktion einer Waffe überneh-  men könne; dabei wird grundsätzlich der Philosophie angesichts des Komi-  trachtet werden könnte und die gewiß bliebe, wenn man die Gewißheit bzgl.  schen „eine gewisse Verlegenheit“ (43) attestiert, sei doch schließlich die Phi-  der gegenständlichen Inhalte des Glaubens auch nur methodisch dahingestellt  sein ließe; sie kommt vielmehr als von der Gewißheit um die Glaubensinhalte  losophie (hier möchte man allerdings fragen: welche genau und wirklich jede?)  auch nur theoretisch isolierbare Grundlage einer sekundären Vergewisserung  „der ungeheuerliche Versuch, die gesamte Wirklichkeit mit einer Ordnung der  der transzendenten Gegenstände des Glaubens darum nicht in Frage, weil die  Vernunft zu umfassen“ — einer Umfassung, deren sich das Komische seinem  Wesen nach entzöge. Darüber hinaus gibt es Beobachtungen (exemplarisch  Gewißheit der Wiedergeburt selbst an die Gewißheit bzgl. der objektiven Glau-  durchgeführt u. a. an Komödien- und Karnevalstraditionen) zu gesellschaftli-  bensinhalte gebunden ist oder besser: gar nichts anderes ist als die Gewißheit  chen Konstruktionen des Komischen, zu dessen Verständnis der Vf. die „tiefe  der gegenständlichen Inhalte‘“. (226) Glaubensgewißheit gibt es in diesem  Sinne nur als Gewißheit der inhaltlich bestimmten Faktoren des Zustandekom-  Affinität des Komischen zu Religion und Magie“ (77) empfiehlt; ferner, als Zwi-  mens von Glaubensgewißheit. Anders gesagt: „Die grundlegende Differenz Ih-  schenspiel für das Phänomen des Komischen, erhellende Gedanken zum jüdi-  schen Humor (mit guten Beispielen!).  mels’ gegenüber v. Frank liegt also in der These, daß der ‚Stand‘ des Christen  Im zweiten Teil („Ausdrucksformen des Komischen“, 113-218) differen-  nicht reflexiv verfaßt ist, daß seine Gewißheit nicht in der mit einem subjekti-  ven Vollzug gegebenen Reflektivität fundiert sei, und daß ihre von v. Frank in-  ziert der Vf. in fünf Kapiteln verschiedene Formen des Komischen: die „Komik  tendierte Überführung in Erkenntnis nicht so aussehen kann, daß von der Wir-  als Ablenkung: Gutmütiger Humor“, die „Komik als Trost: Tragikomik“, die  kung zur darin mitgesetzten Ursache fortgeschritten wird; das Zentrum der  „Komik als Spiel des Intellekts: Jeux d’Esprit“ und die „Komik als Waffe: Sati-  re“. Es findet sich hier, illustriert durch viele eingängige Beispiele, eine erhel-  christlichen Erfahrung ist vielmehr selbst ein Verhältnis zu dem, was v. Frank  lende Durchdringung und Erörterung der verschiedenen Spielarten des Komi-  als gegenständliche Ursache bezeichnet.“ (230)  schen.  Mit dieser Grundannahme, deren Ausgestaltungen unter Berück-  Im dritten Teil schließlich stellt der Vf. Überlegungen zum Thema „Auf  sichtigung vergleichbarer Beiträge der christlichen Weltanschau-  dem Weg zu einer Theologie des Komischen“ an. Hier erinnert er zunächst an  ungslehre A.W. Hunzingers perspektivenreich zur Darstellung ge-  biblische Vorbilder und Besetzungen der Narrenfigur, dann v. a. an die lange  bracht werden, wird Ihmels nach S. zur Vermittlungsgestalt zwischen  Tradition der „Narren um Christi willen“ (225), schließlich an Kierkegaards  v. Frank und Werner Elert und damit zum Brückenbauer zwischen  Ausdruck des „Glaubensritters“ als bewußte Anspielung auf die Don Quijote-  alter und neuer Erlanger Schule. Den Beweis für dieses Urteil wird  Figur: an die im Begriff des Glaubensritters vorgestellte berechtigte Weigerung  des Menschen, sich der gewöhnlichen Realität zu unterwerfen, wenn man sich  der demnächst zu erwartende zweite Teil der Untersuchung von S.  auf den Standpunkt des Glaubens stellt (229f). In einem Zwischenspiel erzählt  zu erbringen suchen, der nach Ausweis der das Gesamtwerk einlei-  tenden Bemerkungen zu Aüufbau und Gliederung (15—43) im wesent-  B. von „grimmigen Theologen“ und erinnert an die lange Tradition derjenigen  Theologen, denen das Lachen einen Frevel bedeutete. Dagegen führt er dann  lichen eine Analyse der Theologie Werner Elerts beinhalten wird. Ist  aber auch andere an, wobei wiederum an zentraler Stelle Kierkegaard (und in  dieser Beweis erbracht, dann ist damit zugleich in einer bisher so  sachlichem Anschluß an ihn: D. Bonhoeffer und A. Delp) und dessen Fazit zum  nicht geleisteten Weise die Kontinuität der gesamten Erlanger Schule  Phänomen des Komischen Erwähnung findet: „Humor ist auch die Freude,  welche die Welt überwunden hat.“ (236) Schließlich wendet sich B. dem Ko-  belegt. Das Urteil über das sachliche Recht ihrer Entwicklung von  Frank bis Elert wird dabei entscheidend von der Einschätzung der  mischen als „Signal der Transzendenz“ (241) zu: Das Komische transzendiere  nicht nur die Wirklichkeit der normalen alltäglichen Existenz und stelle eine  Zwischenposition Ihmels abhängen, bei dem im Unterschied zu  andere Wirklichkeit vor den Menschen hin, sondern — daher der alltagssprach-  Frank der subjektive Stand des Christen „als intentional, nicht als re-  liche Begriff des „Erlösenden Lachens“, dem das Buch auch seinen Titel ver-  flexiv verfaßt“ (315), also in der Weise dargestellt wird, daß die christ-  dankt — erleichtere das Leben auch, zumindest für eine kurze Zeit. In dieser  liche Subjektivität nicht länger als Ausgangspunkt einer in ihrer  flüchtigen Erfahrung liege, aus der Sicht des religiösen Glaubens, aber eben  Selbstgewißheit begründeten Entfaltung der Gewißheitsursachen,  auch nur aus dieser Sicht, ein „Signal wahrer Erlösung — das heißt: einer Welt,  sondern als immer schon und an sich selbst als von vorauszusetzen-  die geheilt und in der das Elend der menschlichen Existenz ausgelöscht wor-  den ist“ (241f; vgl. auch 248).  den und vorausgesetzten Inhalten bestimmte in Betracht kommt. S.s  ambivalentes Resümee bzgl. der solchermaßen auf ihre Grundstruk-  Das Fazit des Rez.: Ein Buch über die Komik, das, trotzdem es  tur zurückgeführten Position lautet einstweilen: „Es ist der Verlust  ernsthaft ist, dennoch, jedenfalls auch, Lachen macht, und zu Ein-  des Anschlusses an die neuzeitliche Tradition der Philosophie, mit  sichten in die conditio humana kommt, die theologisch unbedingt  der die theologische Konzentration erkauft wird, die sich bei Ihmel  unleugbar vollzieht.“ (316)  wahrgenommen werden sollten. Denn letztlich geht es in diesem  Buch um das Selbst- und Weltverhältnis des Menschen: um den  München  Gunther Wenz  häufig so angestrengten, manchmal aber auch glückenden und dann,  zumindest zeitweilig, befreienden Versuch des Menschen, die Nöte  der Existenz in und durch die verschiedenen Spielarten des Komi-  schen zu distanzieren und lebbar zu machen. Der zeitdiagnostische  Berger, Peter L.: Erlösendes Lachen. Das Komische in der menschlichen Erfah-  rung. — Berlin / New York: W. de Gruyter 1998. XXI, 279 S., kt DM 38,00  Hinweis: Vielleicht verhilft das Buch ein wenig dazu, in Zeiten, in  ISBN: 3-11-015561—-3  denen die affirmative Zelebration der Banalität Konjunktur feiert,  nochmals ein ernsthaftes, ein menschliches Verhältnis zum Komi-  Es gibt anspruchsvolle Bücher, die dem Leser jedoch ein Gefühl  gelöster Heiterkeit vermitteln: Das Buch von Peter L. Berger darf  schen zu finden. Der Tip des Rez.: Zuerst gründlich das Vorwort le-  sen, nicht um sich den Rest zu sparen und doch mitreden zu kön-  ohne Zweifel zu dieser seltenen Gattung von Büchern gezählt wer-  nen, sondern als Beispiel für einen feinen Humor, zu dem man den  den. Und den Lektoren B.s, die wie alle Lektoren „naturgemäß etwas  in Sorge sind“ (XI) und ihm deshalb rieten, dem Leser in einem Vor-  Vf. beglückwünschen kann. Letzteres gilt natürlich auch für die Lek-  toren, die wohl nicht ganz unbeteiligt an der Entstehung des Buches  wort eine Art Ausblick auf den Inhalt zu geben, kann vorab gesagt  waren! Noch eine Empfehlung: Wer sich ein paar von den besten  werden, daß dies (stellt man einmal, ausnahmsweise, ökonomische  Zwänge in den Hintergrund) eigentlich nicht nötig gewesen wäre:  Witzen einprägen möchte, tut gut daran, das Buch mehrfach zu le-  sen. Dies lohnt sich aber auch ohne diesen, allerdings sehr angeneh-  Die „Hektiker des Geistes“ (Friedrich Nietzsche) überanstrengt jede  men Nebeneffekt.  Lektüre, die lesenden Müßiggänger hingegen werden sich von B.s  Buch in jedem Fall fesseln lassen und in ihm so etwas wie geistige  Münster  Magnus Strietder Alltag die stärkere Par-

tel  er sSe1 (15) Ferner Liinden sich Bemerkungen den Philosophien des Komı1i-I6 Grund Die Wiedergeburt bzw. subjektive Realıität VO  w Wiedergeburt und schen un der Komödie der Philosophie: phänomenologisch beginnend mıiıtBekehrung iıst nach Ihmels anders als 1es jedenfalls nach Maßgabe se1nes dem Lachen der Thrakerin un endend mıiıt Hınweisen YASS komischen La-methodischen Verfahrens bei Frank der Fall sSe1IN scheint „‚nich eine e1N-
mal hergestellte Wirklichkeit, die unabhängig VO  e ihren Faktoren uch 11UT! be- chen, das 1n der Form der Ironıe der Satıre die Funktion e1INer Waife überneh-

[E Öönne: dabei wird grundsätzlich der Philosophie angesichts des Komı1-trachtet werden könnte un die gewiß bliebe, WeNnNn 1119  - die Gewißheit bzgl schen „eıne gewIlsse Verlegenheit“ 43) attestliert, sSe1 doch schließlich die Phi-der gegenständlichen nhalte des Glaubens uch 11UI methodisch dahingestellt
se1n lieDße; S1Pe OM M: vielmehr als VO der Gewißheit die Glaubensinhalte losophie (hier möchte INa  - allerdings iragen: welche 388  ‚u un wirklich jede?)
uch L1UTC theoretisch isolierbare Grundlage eliner sekundären Vergewil1sserung „der ungeheuerliche ersuch, die esamte Wirklichkeit mıiıt einer Ordnung der
der transzendenten Gegenstände des Glaubens darum nicht 1n Tage, weil die Vernun{ft umfassen“ e1INeTr Umfassung, deren sich das Komische se1inem

Wesen nach entzöge. Darüber hinaus gibt Beobachtungen (exemplarischGewißheit der Wiedergeburt selbst die Gewißheit bzgl der objektiven Jau- durchgeführt Komödien- uUun! Karnevalstraditionen) gesellschaftli-bensinhalte gebunden ist der besser: nichts anderes ıst als die Gewißheit chen Konstruktionen des Komischen, dessen Verständnis der V{. die „tiefeder gegenständlichen nhalte‘“ 226) Glaubensgewißheit gibt 1n diesem
Sinne LUr als Gewißheit der inhaltlich bestimmten Faktoren des Zustandekom- Affinität des Komischen Religion un: agı  5: 77) empfiehlt; ferner, als Zw1-
1INeINSs VOI Glaubensgewißheit. Anders gesagt: „DI1ie grundlegende Differenz E schenspiel für das Phänomen des Komischen, erhellende Gedanken ZU jJüdi-

schen Humor mit Beispielen!).mels’ gegenüber Frank liegt Iso 1n der These, daß der ‚Stand‘ des Christen
Im zweıten Teil („Ausdrucksformen des Komischen“, 113-218) differen-nicht reflexiv verfaßt 1st, se1ne Gewißheit nicht 1n der mıit eiINnem subjekti-

VeIl Vollzug gegebenen Reflektivität fundiert sel, un: daß ihre VO.  - Frank 1N- 1ıert der V{. 1n fünf Kapiteln verschiedene Formen des Komischen: die ‚KOMmML.
tendierte Überführung 1n Erkenntnis nicht aussehen kann, daß VO. der Wıir- als Ablenkung: utmütiger Humor“, die „KOML als TOS Tragikomik“, die
kung ZUT arın mıtgesetzten Ursache fortgeschritten wird:; das Zentrum der ‚Komik als ‚pie. des Intellekts: Jeux d’Esprit‘ und die ‚Komik als Saı

ES findet sich nier, ilLlustriert durch viele eingängıge Beispiele, eiNe erhel-christlichen Erfahrung ist vielmehr selbst e1nNn Verhältnis dem, W äas Frank
lende Durchdringung un:! Erörterung der verschiedenen ple.  en des KOm1-als gegenständliche Ursache bezeichnet.“ 230) schen.

Miıt dieser Grundannahme, deren Ausgestaltungen unter Berück- Im dritten Teil schließlich stellt der V{. Überlegungen ZU ema „Aufsichtigung vergleichbarer Beıträage der christlichen Weltanschau- dem Weg eINer Theologie des Komischen“ Hier erinnert zunächst
ungslehre Hunzingers perspektivenreich ZUTLT Darstellung g - biblische Vorbilder und Besetzungen der Narrenfigur, ann die langebracht werden, wird Ihmels nach YASEN Vermittlungsgestalt zwischen Tradition der „Narren Christi willen“ (225} schließlich Kierkegaards

Frank und Werner Elert und damit ZU Brückenbauer zwischen Ausdruck des „Glaubensritters“ als bewußte Anspielung auf die Don (Qu1Jote-
alter und Erlanger Schule Den Bewels für dieses Urteil wird Figur: die 1mM Begri{ff des Glaubengsritters vorgestellte berechtigte eıgerung

des Menschen, sich der gewöhnlichen Realität unterwerifen, WE 11a  - sichder demnächst erwartende zweıte eil der Untersuchung VO  . auf den Standpunkt des Glaubens stellt In eiNnem Zwischenspiel Tzählterbringen suchen, der nach uswels der das Gesamtwerk einlei-
tenden Bemerkungen Autfbau un: Gliederung —43) 1mMm wesentTt-

VO  - „grimmigen Theologen“ un!: erinnert die ange Tradition derjenigen
Theologen, denen das Lachen einen Frevel bedeutete. Dagegen führt annlichen 1ne Analyse der Theologie Werner Elerts beinhalten WIT: Ist ber uch andere . wobei wiederum zentraler Stelle Kierkegaard und 1n

dieser Bewels eTrbracht, dann iıst damit zugleic. 1n einer bisher sachlichem Anschluß ihn. Bonhoeffer un! Delp) un dessen azı ZU
nicht geleisteten Weise die Kontinuıntä derNErlanger Schule Phänomen des Komischen Erwähnung findet: „Humor iıst uch die Freude,

welche die Welt überwunden hat.“ Schließlich wendet S1C.  h dem KO-ele Das Urteil über das sachliche Recht ihrer Entwicklung VO  w
Frank bis Elert wird dabei entscheidend VO der Einschätzung der mischen als „Signal der Transzendenz“ Das Komische transzendiere

nicht I11UT die Wirklichkeit der normalen alltäglichen Ex1istenz un stelle eineZwischenposition Ihmels abhängen, bei dem 1m Unterschied andere Wirklichkeit VOTLF den Menschen in, sondern eT der alltagssprach-Frank der subjektive Stand des Christen A AfS intentional;, nicht als liche Begri{ff des „Erlösenden Lachens“, dem das Buch auch seinen 1te. VeTI-flexiv verfaßt“ 315); Iso 1ın der Weise dargeste wIird, daß die christ- an. erleichtere das Leben auch, umindest TÜr 1ıne kurze Zie1it In dieserliche Subjektivität nicht länger als Ausgangspunkt e1INeT ın ihrer [lüchtigen Erfahrung liege, aAUS der Sicht des religiösen Glaubens, ber ben
Selbstgewißheit begründeten Entfaltung der Gewißheitsursachen, uch PTE AdUS dieser Sicht, e1nNn „Signal wahrer Erlösung das heißt einer Welt,
sondern als immer schon und sich selbst als VO  - Vorauszusetzen- die geheilt un! 1ın der das Elend der menschlichen Existenz ausgelöscht WOTI-

den iıst'  S 241[; vgl uch 248)den und vorausgesetzten Inhalten bestimmte 1n Betracht kommt S.S
ambivalentes esumee Dzgl der solchermaßen auf ihre Grundstruk- Das Fazıt des Kez E1n uch über die Komik, das, trotzdem{ur zurückgeführten Posıtion lautet einstweilen: Aı ist der Verlust ernsthaft ist, dennoch, jedenfalls auch, Lachen macht, un E1in-des Anschlusses die neuzeitliche Tradition der Philosophie, mıiıt sichten 1n die conditio humana kommt, die theologisc unbedingtder die theologische Konzentration erkauft wird, die sich bei Ihmel
unleugbar vollzieht.“ 316) wahrgenommen werden ollten Denn letztlich geht 1n diesem

uch das Selbst- und Weltverhältnis des Menschen: den
München Gunther Wenz häufig angestrengten, manchmal ber uch glückenden un dann,

zumindest zeitweilig, befreienden Versuch des Menschen, die Note
der Ex1istenz 1n und 3BE die verschiedenen Spielarten des Komı1i-
schen distanzieren und lebbar machen. Der zeitdiagnostischeBerger, eierTr rlösendes Lachen. Das Komische 1n der menschlichen Erfah-

rung. Berlin New ork de Gruyter 1998 XAXIL, 279 n 38,00 1nwels: Vielleicht verhilft das Buch e1n wen1g dazu, 1ın Zeıten, 1n
ISBN: 3—1 1—-0  — denen die affirmative Zelebration der Banalıtät Konjunktur teiert,

nochmals e1N ernsthaftes, e1N menschliches Verhältnis ZU. Kom!1i-Es gibt anspruchsvolle Bücher, die dem Leser jedoch eın Gefühl
gelöster Heiterkeit vermitteln: Das Buch VO eier Berger darf schen finden. Der J1ip des Rez Zuerst gründlich das Vorwort le-

SCNI, nicht sich den est SParell un doch mitreden kön-hne Zweiftel dieser seltenen Gattung VO Büchern gezählt WT -
1LE, sondern als Beispiel für einen feinen Humor, dem I1139.  - denden Und den Lektoren BiS: die w1e alle Lektoren „naturgemäß eIwas

ın Sorge sind“ und ihm deshalb rıeten, dem Leser 1n einem VOoT- V{. beglückwünschen kann Letzteres gilt natürlich uch für die Lek-
Oren, die wohl nicht Banz unbeteiligt der Entstehung des BuchesWOTIT 1ıne Art UuSDIi1C auf den Inhalt geben, kann vorab gesagt waren! Noch 1ne Empfehlung: Wer sich e1n paar VOoO den bestenwerden, daß dies stellt INa  - einmal, ausnahmsweise, ökonomische

Zwänge 1n den Hintergrund) eigentlich nicht nöt1ıg SEWESEN WAäTe: Wıtzen einprägen möchte, tut gut daran, das uch menNnrTriac le-
SOI} Dies lohnt sich ber uch hne diesen, allerdings sehr angeneh-Die „Hektiker des e1stes‘“ (Friedrich Nietzsche) überanstrengt jede IHle  - Nebeneffekt.Lektüre, die lesenden Müßiggänger hingegen werden sich VO  o B.s

Buch 1n jedem Fall esseln lassen und 1n ihm etwas wW1e geistige Munster Magnus Strıet
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Sequer1, Pierangelo: Dio ıie Sagg1o di teologia fondamentale. Presen- Wiederholung bekannter Topo1 und Argumente, sondern untier dem Vorzel-
azıone dı 1luseppe Colombo Bresc1la: ()uerınlana 1996 027 Biblio- chen des LEeUu ‚WOLNNENEN Ansatzes zeıgt jedes Stichwort 1160€6 Aspekte. Der
teca di teologia CoONntemporanea, 85), 1Laf 95 .00 ISBN 38—399—03833-—2 ogen der Themen reicht VO. Schriftkanon, der Inspiration der HL Schrift,

dem Begri{ff der Überlieferung‚ dem kirchlichen Magisteri1um, der Struktur derBereıts UrC 1ne 1elza V  — Publikationen ausgewlesen hat
der Dozent für Fundamentaltheologie der Facoltä Italia Set- Dienstamter, der apostolischen un! sakramentalen Ordnung bis hın ZUL Eucha-

rıstie als dem Archetyp der sakramentalen Heilszeichen.tentrionale und Musikologe der Mailänder Biblioteca Ambrosiana [Der knapp ZUSCIHNESSSCILE Kaum 1n dieser Zeitschrift erlaubt nicht,
UU  - e1Nn gewichtiges Werk vorgelegt, das se1ne bisherige Arbeit bün-
delt und ihn zugleic. ın die vorderste Reihe der internationalen Prot- auf Einzelheiten dieses reichhaltigen Werkes einzugehen. Iie Kez

hat ber schon viel erTreicht, WE dem deutschen Sprachraum diesesagonisten se1ines Faches stellt Iıie Tatsache, daß innerhalb einer Jah- Buch überhaupt bekannt gemacht wird. Selten habe ich 1n denresfrist schon 1ne zweiıte Auflage notwendig wurde, spricht für sich rückliegenden ahren e1INn theologisches uch gelesen, das über dieDas Vorwort VO.  - (A)Juseppe Colombo, dem Dogmatiker der SCILALLIL- TeEeNzen des Faches hinaus zugleic eınen 1NDL1IC 1n die geistigeten Fak.; ordnet das Werk 1n den Jüngeren Entwicklungsgang der Fun- Produktion einer SanZeEN Kulturnation bietet. Der Leser erfährt 1n die-damentaltheologie e1Nn un bringt seinen INnNnNOovatıven nNnsatz auf den
Se Buch ungeheuer viel über das Schaffen der zeitgenöÖssischen Phi-Punkt „Den Traktat der Fundamentaltheologie 1mMm theologischen losophie 1n Italien, das sich VO eINeT beneidenswerten Vitalität CI -Traktat ‚De fide‘ aufgehen lassen ist e1Nn ungewöhnlicher Vorgang.

Ihm widersetzen sich nicht 1U der scholastische TIraktat ‚De e , U1lt 1n zahlreichen Publikationen niederschlägt. ank der ENOTINMNEIN
Belesenheit des Vfis und SEeINeEeT Übersicht über den Büchermarktsondern uch der Traktat der Fundamentaltheologie“ (6) „1m Über- kommt der Leser In den Genuß VO vielen Informationen, die 1Ne

5d11£ VO Glaubensakt, auf den die Apologetik Fundamentaltheolo-
gıe gerichtet W: Z gläubigen Bewußtsein erweiıtert sich 1L11VEeTI- Ahnung VO  w} dem vermitteln, Wäas die geistige Elite Italiens Ar e1t

bewegt un interessiert. Iie Bibliographie, die auf Seitenmeidlich der Diskurs, ber bewahrheitet sich zugleich“ (8) Der 771-815) dokumentiert wird, erfaßt rund 1300 TitelDiskurs, mıt dem sSe1IN Konzept der Fundamentaltheologie
engagıert A G Diskussion stellt, ist 1n der Jlat umfangreich und ET -

och nicht LLUTC die außeren Maß geben dieser Monographie ihr
Gewicht, 1n noch höherem Tad sSind die Breıte der Information,streckt sich 1n eiNer langen SEqUENZ VO  a Paragraphen auf über die kognitive Kraft des Diskurses und der innovatıve Zugriff des Pro-700 Seiten DDıie Paragraphen verteilen sich auf zwOlt KaDp., die iNrer-

se1ts die Einleitung mit vlier Kap.) und die vier Hauptteile mit Je- blemansatzes, die den außergewöhnlichen Kang dieser Publikation
begründen. Dem Disput der Fundamentaltheologen möchte 1088028  - die-weils wel Kap.) bilden
SeS uch nicht LU empfehlen, sondern geradezu ZULI Pflicht machen.

Ich meine, die Intention des Vis richtig erfaDt aben, WEeNn IC die mıiıt Aber uch die Dogmatiker werden wesentliche Impulse empfangen,1er Kap elativ breite Einleitung 9—-155) nicht LUr als geschichtliche Hinfüh- uch WE sS1e die 1ne der andere Aussage auf der Goldwaage inrer
PUL verstehe, sondern ihr als „PaLs destruens“ uch einen systematischen
Stellenwert zuerkenne. Indem den Weg der Apologetik/Fundamentaltheolo- Kritik überprüfen werden. Im Vorwort hat Colombo auft die Span-
gıe VO.  - der Konstitution „Del Filius“ des Vatıcanums A Offenbarungskon- HNULLS zwischen „OP di cultura“ und „OD dı scuola“, Iso ZWI1-
stitution „De1 Verbum“ des Vatıcanums nachzeichnet un dabei die Nnotwen- schen einem Werk theologischer Kultur und einem den eologi-
dige Umformung der Apologetik neuscholastischer Prägung 1n die zeıtgenÖssI1- schen Unterricht gee1gneten Werk hingewlesen. Auch der VT hat
sche Fundamentaltheologie reflektiert, tt der EXtTINSEZISMUS zwischen Ver- dazu 1n selbstkritischer Reflexion ellung bezogen 149-155) un
nunft un! Glaube scharf 1NSs Visler. Was de Lubac zur UÜberwindung des seın Buch, motivlıert VO.  b der „deontologia professionale“ 153),
extrinsezistischen Denkens 1mM Verhältnis VO.  - atur un UÜbernatur bahnbre-
chend 1n „Surnaturel“ 1946) angestoßen hat, stellt sich 1U  - als Aufgabe hin-

der Miıtte der beiden Spannungspole plaziert. Trotzdem warTe
kein Nachteil und einer breiteren kezeption Se1INeT grundlegendensichtlich des Verhältnisses VO  — Vernunfit uUun: Glaube. egen die Reduktionen Neubesinnung durchaus förderlich, WE Deo volente 1ıne kürzeredes Rationalismus auft der einen und des Fideismus auf der anderen e1lte ent-

faltet e1nN originelles Konzept se1ines ates „De fide“ „Die dürftige Quali- Fassung :axl uUSUuIll elphini“ erarbeiten könnte. Gerade der Mittelteil
tat der theologischen Reflexion über die umfassende Gestalt des christlichen des ımposanten Upus miıt dem eigentlichen Iractatus de fide würde
Glaubens, für die gerade die apologetische und neu-apologetische Unaufifmerk- sich dafür anbieten.
samkeit verantwortlich 1st, hat den Verlust einer enge VO  - phänomenologi- Die angeführten Zaitate sind VO Kez AaUus dem Italienischen
schen un anthropologischen Strukturen des Wissens Fühlen un erten, übersetzt worden.
Lieben un Ersehnen, Erinnern un Vorstellen, Handeln un Erleiden) mıt nstetten Manfred Lochbrunnersich gebracht, die die Theologie des Glaubens hätte leicht erarTbeiten können,
indem S1e sich auftf ihr eigentliches Objekt bezieht. Sicher uchA Vorteil der
Vernunit. dessen ist S1e 1n jel großem Ausmaßb den progressiven Frank, Guünter Die theologische Philosophie Philipp Melanchthonsdernen Spaltungen der Vernunft gefolgt. Diese haben nach un nach AUS der (1497-1560) Le1ıpz1g: Benno Bernward MorTus 1995 355 7E ktursprünglichen Struktur des Wissens die fundamentalen Bande gerissen, die 48,00 ISBEN 3—-89543-017-—-Xdas Wiıssen das affektive, ethische, symbolische, rituelle Leben des ewußt-
Se1INSs selbst binden“ (135) amıt sind bereits die Methode un! die Leitidee der Die Studie unternımmt den „Versuch, die philosophische 'heo-
„HaLs construens“ angedeutet. Der V{. versteht mıit allen Registern auf der logie Melanchthons un se1ine damit verbundene Philosophiekonzep-
astatur der phänomenologischen Methode spielen. Nicht LUr ‚4B CTIu E XI - tiıon systematisch-historisch rekonstruieren“ (6) FUr die Erfor-
CHO::; sondern ebenso A Ciu reflexo“ erweılst sich als Kenner VO.  - ano- schung des Jh.s verspricht sich der V{T. davon zweierle!i: Erstens
menologie un! Hermeneutik. Das „Bewußtsein“ ber avancılertZ Leitbegriff
se1nes systematischen Entwurfies. Wenn ich 1n den auf die Einleitung folgen-

könnte 1ne Untersuchung der philosophischen Theologie Melan-
chthons herausstellen, „daß selbst das Zentrum der Reformationden VIier Hauptteilen die ,  ars construens“ erkennen möchte, soll damit nicht
WE uch nicht durch Martın Luther, doch durch eınen se1nerder Eindruck Tweckt werden, als ob die Dynamik der polemischen Auseın-

andersetzung 1n diesen Teilen Tlahmen der arl verstummen würde Der wichtigsten Zelıtgenossen und bedeutenden Gelehrten 1n der Ver-
Kamp{ das extrinsezistische Auseinanderreiben VO. Glaube und Ver- mittlung reformatorischen Denkens und philosophischer Theologie
unft zieht sich durch das IL: Buch hindurch. Ziwar INnaß sich der LeserT ökumenisch wesentlich ffener WAäl, als dies die Kontroversen 1
die Sentenz des HorTaz (Ep 10,24 erinnert fühlen „Naturam expellas Iurca, und ahrhundert vermuten lassen“. 6) DIie Ablehnung der hiloso-
tamen recurret“, doch erweiıst sich der VE als unermüdlicher Kämpfer phischen Theologie e Luther 1e sich dann relativieren: S1e
für die Sache un:! geißelt als Grundübel die „inerz1la“ die Trägheit, nbe- ware hinsichtlich der rage nach der Bedeutung der Philosophie fürweglichkeit) derer, die das alte Denkschema 1n ihren Köpfen Nn1ıC überwinden.

In den 1eT Hauptteilen werden die klassischen Themen der Fundamental- die Theologie nicht mehr das alleinige Erbe aus der Reformation.
dessen ließe sich Luthers strikte Ablehnung als her zeitbedingte Ke-theologie artikuliert. Der erstie Hauptteil („Das Gründungsereignis. Phänome- aktion auf einen übersteigerten Nominalismus verstehen, dessen UrT-nologie und Theologie der emorıa esu ann dem Traktat „De revelatione“

zugeordnet werden. Der zweıte un! dritte Hauptteil bilden einen originell PIO- sprungsintentionen bereits 1n Vergessenheit geraten WarTell. /weıtens
filierten Traktat „De tide‘“ Sie Sind die konstruktivsten Teile des erkes SO erwartet der VE, UrCc iıne Untersuchung ZUT Philosophiekonzeption
behandelt der zweıte Hauptteil („Der Heilsglaube“) die „Theologie un!: Dogma- Melanchthons „eImn wichtiges Licht auf den Transformationsprozeßtik des actus/affectus Ndei“ Der dritte Hauptteil („Glaube und 'ertrauen“) ent- spätmittelalterlich-humanistischen Philosophierens und damit auf
faltet eine Theorie des gläubigen Bewußtseins. Als besonders gelungen ersche!i- die Voraussetzungen Irühneuzeitlicher Philosophie“ wertfen kön-nen mM1r 1n diesem usammenhang die beiden „post-cartesianischen Meditatio-
nen  e 329-—343, 343-—356), während die 1n mathematisch anmutender ormel- 1ell (6) Miıt diesen Hinweılisen ist klar, elanc  ons Philosophie-
sprache OÖTrSCHOMIMEN! Verhältnisbestimmung zwischen „l’essere ne. fede konzeption 1M Spannungsfeld der Koordinaten VO. Reformation e1-

nerseıts un Humanismus andererseits interpretiert wird(EnF)“ un! „l’aver fede (AF)“ 1mMm Paragraphen den hermetischen ı1en
des erkes zählt, deren gedanklicher Nachvollzug schwer verständlich ist. Im Das erstie Kap („Annäherungsversuche: Melanchthon im Urteil der Phi-
vıerten Hauptteil („Der Zeugnisglaube. Die kirchliche Gestalt des Heilsglau- losophiegeschichte“, 9—47) unternımmt ıne Sichtung der Forschungs-bens“) kommen solche Problemftelder YABIL Sprache, die der fundamentaltheolo- geschichte Melanchthon. Dabei zeigt zunächst, w1e die Bewertung Melan-
gische Traktat „De ecclesia“ verwaltet. och uch hier geht keineswegs chthons VO  - der jeweiligen Einstellung ZU. olfenbarungstheologischen
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Grundansatz reformatorischer Theologie un des mıit diesem NSsa: verbunde- tıge Verdienst A gezeıgt aben, daß 1ıne viel stärkere Überliefe-
LeIl Vorgangs e1INeTr „Dissozlierung VO  - Theologie und Philosophie“ (29) de- rungsabhängigkeit Irühneuzeitlicher Philosophie VO der Traditionpendiert. Darüber hinaus zeıgt der forschungsgeschichtliche Überblick, daß
jede Interpretation der philosophischen Theologie, die S1e reın tormal auf e1Nn gibt, als 108028  - lange eıt glaubte, 1ne Abhängigkeit, die nicht zuletzt
philosophisches „Autoritätenmodell“ (28; vgl uch 51) zurückführt, die „SDE6-

auftf Theorieansätze Melanchthons zurückgeht 181 Daß hier 1n der
lat Dependenzen konstatieren sind, achtet INa  = auf die weıterenzifischen theologisch-philosophischen Rezeptionsmotive, die ZUT Aristoteles-

RKenalssance 1mM Jahrhundert un 1M Denken Melanchthons“ 233 führten, Entwicklungen 1n der Neuzeıt un! der hier stattÄindenden Diskussio-
eTsST p nN1C mehr 1n den Blick bekommt. Dem möglichen Einfluß nominalisti- NEN, insbesondere 1n der Subjektphilosophie 1n der Frage eliner
schen Denkens auf Melanchthon selbst weıst einen ‚.her geringen Stel- erfahrungsunabhängigen Erkenntnis bDber auch,. Wäads die rageenwert dessen zeıgt CT, un hierin besteht der zweıte Hauptertrag die- elıner praktischen Vertfaßtheit der Wahrheitsidee angeht, hat nach-
S65 Kap.S, die Bedeutung des philosophischen Renalssancehumanismus drücklich un 1n beeindruckender Weılse eutlic gemacht. ugleicfür die Theologie Melanchthons Jange Zeıt unterschätzt worden ist (46) Ent- profiliert Melanchthon, w1e dessen Geistphilosophie 1n ihrersprechend grei ZUTrC Interpretation der philosophischen Theologie elan-
hthons In den U folgenden Kap.n auf die philosophischen Tendenzen die- Struktur un! ihrer begründungslogischen Funktion beschreibt, als e1-
S5C5 Humanı1ısmus zurück. 116  - zutieifst modernen Denker, achtet INa  - auf die Strukturparallelen

1n der anthropologischen erantwortung theologischen Redens, w1eDas 7Zzweiıte Kap („Melanchthons Philosophieverständnis“, 49—182) erhebt
den genuinen Philosophiebegriff Melanchthons, wobei sich der \Ar implizit, S1e twa bei Rahner, Pannenberg der uch Verweyen be-
teils uch explizit mıt der 1n der Forschung verbreiteten These auseinander- obachten SiNnd. Ihe systematische Diskussion über die Möglichkeit,
SEeTZT, Melanchthon habe ın Se1INeT Frühzeit 1Nne strikt antiphilosophische Po- diese Argumentationsfigur nutzen und S1e geltungstheoretisch VOL
sıt1o0n vertreien, diese annn ber aufgegeben. dessen zeıgt P. daß Melan- dem philosophischen Denken der Neuzeit auszuwelsen, ware berchthon ZWi 1n den „loci cCcCommMuUunNnes'‘“ VO  - I2 dann ber 1mM Streit ZWI1- noch führen Denn ob wirklich VO der aKUusc vorkommendenschen Luther un! Erasmus die Willensfreiheit eine antiphilosophische Po- Idee der Unendlichkeit 1m menschlichen Bewußtsein, w1e bereits beisıt10N vertireien habe, die hier vorgetragene Polemik die Philosophie
ihren Grund ber arın gehabt habe, daß 1n dieser Zeıt eiINe Formulierung Melanchthon un dann bei Descartes, auf die Wirklichkeit Gottes

geschlossen werden darf, VO hier dAdUs dann ber wieder 1ın einemun Profilierung der reformatorischen Idee se]1. Die These eines
Bruchs zwischen Reformation un Humani1ismus führe „aber grundsätzlich Rückschlußverfahren die Anthropologie gebiun diese wiederum
einer falschen Gewichtung des Philosophieverständnisses bei Melanchthon“ VAUE (begründungslogischen) Strukturprinzip der Theologie Thoben
(64 vgl uch 58) Die antiphilosophischen exte Melanchthons erklärt mıt werden kann, ist noch nicht ausgemacht. Diese Diskussion hren,dessen Ablehnung einer Wesensmetaphysik, die für praktisch-ethische Fra- jedoch nicht das Anliegen dieser Studie. Die strıngent AI ULE I-gestellungen nichts abgeworfen habe (71  — Die hermeneutische Perspektive die- tierende, ausgesprochen detailreiche, el ber gut lesbare Arbeit F.Ss
SCr Philosophiekritik sel zudem die paulinische Soteriologie un Anthropolo- bietet, ganz abgesehen VO ihrer unmittelbaren Bedeutung für die Me-gıe S56 WESEN (59, 64) Das Ziel der Philosophiekritik Melanchthons Se1 1ne Wiıie-
dergewinnung der „Autonomıie der Theologie“ S5CWESEN, „die AUS ihren e1ıgen- lanchthon-Forschung, einen wichtigen Bauste1n, die Genese dieser
tümlichen Offenbarungsquellen begründet ist'  .06 713 Die 1n den Ausführungen bis heute systematisch beanspruchten Denkfigur verstehen lernen.

Munsterber „Die theologische Geistphilosophie als metaphysisches Rückgrat der hu- agnus Strıet
manistischen Philosophie Melanchthons“ 86-—158) SOWI1e über e  1€ Erkennt-
nistheorie der humanistischen Philosophie Melanchthons“ (1 59—181) erzielten
Resultate dürften das Kernstück der Studie | S darstellen. Worum ihm 1U  -
geht, ist, das Philosophieren Melanchthons endgültig als „eine orıgınäre un! Theologiegeschichte
produktive Philosophie des Übergangs“ profilieren, welche ihre geistige
Kraft AUS einer „regulativen Wahrheitsidee“ bezogen habe eINeT Idee Bernard of Clairvaux: On Loving God. An Analytical ommentary by Emero
VO.  - Wahrheit, die praktisch-ethischer atur Se1 74} Die begründungslogische Kalamazoo: (Uısterclan Publications Inc 19955 219 Cister-
Funktion dieser Geistphilosophie bei Melanchthon erkennt darin, nach dem clan Fathers Serles, 13 16,95 ISBN 0—-37907-—114—1
Ende der Wesensmetaphysik die Möglichkeit e1INeTr theologischen Philosophie Die Liebe des Menschen .ott bildet das zentrale Thema 1mMmverbürgen. In diese Funktion wiederum konnte Melanchthon seline KONZep- Denken Bernhards VO  - Clairvaux und wird VO.  - ihm ausdrücklich 1ntion der Geistphilosophie 1U deshalb bringen, weil diese, schöpfungstheo-
logisch, „die metaphysische Theorie einNner Wesensverwandtschaft VO  - gott- einer I1Reihe VO  . Traktaten behandelt F ehnNnenNn sind der „LI-
lichem un menschlichem Geist“, ‚konkret realisiert durch die Annahme VOILl ber de gradibus humilitatis et superbiae“, der „Liber de Gratia el de
‚notitiae naturales‘ un: VO ‚lumen gentiumc b enthalte: „Diese ‚.notıtıae natu- Iibero arbitrio“, die „DErmMONeES (‚antıca C(‚antıcorum“ SOWIE
rales‘ stellen die bleibende Präsenz göttlicher Wesensmerkmale 1mM mensch- schließlich der „Liber de diligendoe Das vorliegende uch w1d-
lichen e1s5 dar, der anders: 1n ihnen partızıplert der Mensch göttlichen met sich 1U dem „Liber de diligendo Deo“, das gegenüber den ande-
Wesenseigenschaften. Aufgrund dieses Exemplarismus ist annn uch ıne (3O1= Te  - genannten Traktaten wenigsten beachtete Werkteserkenntnis möglich. elanchthons theologische Geistphilosophie führt Iso
ZUE Annahme e1ıner durch die Erbsünde Z.Wi geschwächten, ber bleibenden V{. bietet zunächst 3—42) ıne englische Übersetzung auf der Grundlage der

Kritischen Bernhard-Ausgabe (Sancti Bernardi pera, Vol IL, 19—-154) DenUnendlichkeitsidee als Kennzeichen des menschlichen Gelistes un! zugleich Hauptteil bildet eın ausführlicher analytischer Kommentar des extesals Voraussetzung einer Gotteserkenntnis“ Z 1 passim)
Über den Nachweis hinaus, Melanchthon 1m Rahmen Se1INeT Geistphi- (45—195), dem dann abschließend e1Nn Abkürzungs- un! Liıteraturverzeichnis

losophie sowohl die Möglichkeit eiINeTr Tkenntnis der Wirklichkeit Gottes als SOWI1Ne e1n analytischer Index des Jlextes un! des Kommentars folgen.
nlaß, den Traktat „De diligendo Deo“ 1n dieser Form ZU Gegenstand e1:auch der Wesensprädikate (Gottes begründet hat, ist eines der wichtigsten Re- 1es eigenen Kommentars machen, ist für Vf. der Umstand, daß das Werkultate VO.  - Kap („Die Erkenntnis VO.  > (‚ottes Existenz und Wesen“, 183-—-225) bislang 1n der Forschung noch nicht dNSEINESSEN 1n sich selbst ausgelegt WOTI-der Aufweis platonischer Traditionen 1n Melanchthons Gottesbegriff. Zu Recht

weist ber uch darauf hin, daß der Atheismus, WE enn der plato- den ist. Seıit Gilsons berühmter Monographie La theologie mystique de saınt
nischen Fassung des Gottesbegriffs innerhalb eines olchen geistphilosophi- ernaTd'  € (Paris dominierte 1n der Forschung das Bestreben, eine kon-

sistente Darstellung der spirituellen Theologie Bernhards eTrarbeiten, 1n dieschen Rahmenkonzeptes folgt, geradezu denkunmöglich wird un! Melan- ann uch „De diligendo Deo“ herangezogen wurde un Elemente AdUuUs diesemchthon diese Konsequenz uch BgEZOBEN habe 219) Jext einflossen. Die eigentümliche Struktur des Traktats selbst, se1ne beson-Das nochmals umfangreiche Kap 227-333 rekonstruiert ibisch „Die eTre Aussage, ber uch se1ine Grenzen, amen damit ber aum derphilosophischen Gottesbeweise“ Melanchthons, unterteilt 1n wel Teile die
kosmologischen Bewelse, die anthropologischen Bewelse. Aus der Fülle der

klar 1n den Blick. V{. widmet sich deshalb 1n seinem Kommentar der Aufgabe,diese eigene Gestalt des Traktats erheben. „Though Cal hardly dispensehier vorgetragenen Interpretationen selen wel Resultate hervorgehoben: KT- ith the syntheses have received Gilson’s least of all need INOTEsStens kann überzeugend zeigen, alle Gottesbeweise Melanchthons, Iso analytical reading of this treatıse.“ (46) Deshalb geht Vt. nach einigen einfüh-auch die kosmologischen, 201 ihrer geistphilosophischen Begründungs-
struktur B7nl einem 381 INn anthropologisch“ 316) 1308813781 sind, die Un-

renden Bemerkungen ernhards Leben und Entstehung des TIraktats,
terscheidung zwischen kosmologischen un! anthropologischen Bewelsen bei

seinem philosophischen Charakter SOWI1e nach eingehenden Überlegungen ZUTLX
Datiıerung des Werks, 1n die VE 1U  - uch NeuUe textanalytische Argumente e1N-Melanchthon somıiıt rein klassifikatorischer atur iıst 3371) Zweıltens bringt mıiıt seinen Erläuterungen den Text entlang, dessen Strukturweist auf, Melanchthon, wiederum seinem geistphilosophischen TUNd- nächst 1n e1iner übersichtlichen Gliederung vorstellt.prinzip 1mM Sinne einer analogia ment1ıs folgend, als erster (neben Ursprüngenbei Xenophon un Cicero) einen Gottesbeweis AUS dem Gewissensphänomen

Bel der Kommentierung konzentriert sich dann schwerpunktmäßig auf
geführt hat (333) die Analyse un:! Erläuterung der entscheidenden philosophischen Begriffeun Kategorien Bernhards, die selne Argumentation 1n diesem Traktat

Insbesondere der Teil des Traktats gibt hierzu reichlich nlaß V{f. diskutiertDie Einzelaspekte der Studie FKıs hier 1m einzelnen darzustellen usführlich den Begriff der „affectio naturalis“, die 1mM Rahmen der 1l1eTr Stufenund würdigen, ıst angesichts ihrer Vielzahl unmöglich. Indem
die Geistphilosophie Melanchthons ABn Strukturprinzip VO dessen der Liebe, die Bernhard 1n seinem Traktat beschreibt (1 Der Mensch Liebt sich

selbst se1lNerT selbst willen, Der ensch Liebt .ott für sich selbst, DerTheologie erhebt., gelingt ihm, die verschiedenen Stränge dieses ensch liebt .gtt (sottes willen, Der Mensch liebt sich (9) dieDenkens als e1in 1n sich konsistentes Ganzes profilieren. Als Beitrag turale anthropologische Grundlage der Liebe .ott darstellt 89-108) Er d-einer Theorie der Genese der Neuzeıt kommt der Studie das WI1IC  d lysiert damit zusammenhängend den Begriif der „necessitas“, die die
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menschliche Liebe estT1mMmM) 9—1 und TOTtert die Rolle des Glaubens un Denkformen ne1gen Naturwissenschaften Geisteswissenschafiten: Kausali-
der CONVeTS1O bel der Liebe .gtt 108-117 ıe Ausführung Bernhards über tat Freiheit).
die Auferstehung der oten gibt schließlich nla die Begriffe und das Ver- Allein der arburger Neukantianismus erlangte eine größere Bedeutung
hältnis VO Leib und Seele 1n der Sicht Bernhards analysieren 133-139) für Bart Als Resultat sorgfältiger Recherchen weıst nach, Barth auf 7

rektem Wege (über das Hören eINeT Vorlesung 1m 1903 bel Cohen un!: berIm 1908 Teil ist die Bezeichnung der Liebe als „Jex universalıis“, die V{f. ZUTLXC

eingehenderen Bestimmung dieses Begriffs veranlaßt 143-147) die Lektüre der Bücher VO  - en un Natorp; 1STe der 1mM Besıtz Barths be-
Was VT. durch die Analyse dieser Begriffe deutlich machen möchte, ist der indlichen Bücher mıiıt Bemerkungen ihrer Bearbeitung uUrCcC Barth bei

philosophische Charakter 51-—-59) der den Traktat „De diligendo Deo“ durch- 206, Anm. 411) un auf indirektem Wege über seinen Bruder Heinrich Barth
VO. arburger Neukantianismus beeinflußt wurde. Außerdem ist uch BarthsZ1e Zentrales Anliegen des Vf.s ist zeıgen, daß sich bei diesem Werk

nıicht 1Ur erbauliche Frömmigkeitsliteratur, mystischen Erfahrungsbericht eıgene intensive Kantlektüre während des Studiums un VOL Abfassung des
und glaubendes ekenntnis handelt, sondern daß der Traktat zugleich uch Römerbrieis berücksichtigen.
1ne grundlegende philosophische Reflexion auf die Voraussetzungen 1n der Methodisch konsequent stellt 1n TEL aufeinanderfolgenden Kap.n
menschlichen atur für die ıiebende Beziehung des Menschen ,ott nthält. Grundelemente der Philosophie Cohens (65—129), Natorps 130—163 un des
Dabei geht Bernhard wıe VT. betont nicht deduktiv VO  - einem metaphysi- irühen Heinrich Barth 164-205) 11, bevor 1n Teil fünf, dem eigent-
schen Begriff der menschlichen atur dUuS, sondern geht „phänomenologisch“ lichen Höhepunkt der Arbeit, die Rezeption des Neukantianismus 1M Ze1ıtraum
VOL. Fuür ihn ıst w1ıe 1es Ja uch schon durch die Publikationen VO  - Ulrich zwischen der ersten Auflage des Römerbriets ber den Tambacher (8)  ag his
Köpf (vgl besonders „Religiöse Erfahrung 1n der Theologie Bernhards VOIN Clair- ZULI zweıten Auflage des Römerbriefis nachzeichnet 206-—-316) Die Arbeit endet
vauxX“,  . übingen umfassend ezeigt wurde die Erfahrung der entsche!i- mıiıt einem Abschnitt über die Hintergründe un! das Weiterwirken des Neukan-
en! Ansatzpunkt aller Aussagen ber die menschliche aTtur. „What 15 pOSSsI1- 1anısmus 1n der spateren Theologie Barths 317-—399), e1INeT knappen Zusam-
ble, 1n hıs VIEW, 15 hat observed CONsSCIENCE and pattern of behavior, inter- menfassung 400—403), Literaturverzeichnis un: Namensregıister 404—421)
preted In the faith, reveals. In this his method 15 phenomenological.“ (52]) Die Darstellungen der TEl Philosophen Cohen. Natorp un Barth kon-

Miıt diesem Aufweis philosophischer Reflexion und Begriffsarbeit zentrieren sich neben einer allgemeinen Charakteristik bereits auf die TEL
Themenbereiche, bei denen 1m fünften Teil Se1INeET Arbeit (ab 206) neukanti-

ın Bernhards Traktat eistet V{. nicht ‚8KURb eıNen Beıtrag dazu, das VOT- schen Einfluß auf Barth nachweist. Diese Themen Ssind: die „Upposiıtion 55-urteil VO  . Bernhards antischolastischem der antirationalem Affekt gEeEN das Gegebene“, die für den Neukantianismus insgesamt kennzeichnend ıst,
auszuraumen. In bewußt immanenter Interpretation, die keine heuti- e1n gewlsseT Antisubjektivismus, der sich paradoxerwelse ausgehend VO.

CI Kategorıen den ext herantragen und ih; daran INEesSSseN möch- Marburger Neukantianismus entwickelt hat, un! das Konzept des „„UT-
te, zeigt V{. darüber hinaus auch, WI1e Bernhard sehr 1n der Sprungs

Betrachtet INa diese ıste, fällt auf, daß Barth nach allein erkenntnis-Tradition der Kirchenväter, besonders des Augustinus, steht und S1e
übernimmt diese Tradition doch zugleic uch 166  r systematıisıert theoretische Positionen des Neukantianismus rezıplert hat Nicht pOosıtiv auf-

56. hat Barth die der Ethik orientierte Religionsphilosophie Cohensund durchaus mıt den logischen Mitteln der exakten Begriffsbestim- (97, Anm. 75 miıt eINeEeT Kritik Pannenberg und 315f mıt eiINeTr Kritik MarT-
INUNS durc  ringt. SO wird eutlich, w1e uch Bernhard selbst bel quardt) uch Natorps Religionsphilosophie un Ethik hat Barth nicht rezl-
all sSe1INeT Kritik der werdenden scholastischen Theologie 1n dem pler' (1 52 Anm. miıt eichten Vorbehalten: vgl uch 2—2 Zum Einzel-
Inkulturations- und Aneignungsprozeß der Väter-Tradition steht un
mitwirkt, der sich 1mMm vollzieht un 1n dem darum geht, den DIie Opposition das Gegebene klingt bei Barth bereits 1n der ersten

Auflage des Römerbrieis als ede VO  - der Aufhebung des Gegebenen durchGlauben angesichts der 1n ihrer Eigenständigkeit erwachenden Ver-
nunft un miıt ihrer Hilfe 1n se1Ner Glaubwürdigkeit aUusSZzuwelsen. T1STUS Diese Aufhebung geschieht freilich durch eine durch Christus CI-

folgte 1E UE6E Grundlegung 217-—-229 Lirst 1M Römerbriet kommt die Uppos1-
Paderborn Stephan IS tion das Gegebene Mass1ıv ZU. Ausdruck, WEl Barth VO.: „Hohlräu-

men  en spricht und davon, daß .ott „strenggenommen nicht erfahren wird“,
WEn den rang /408 Gegebenen mıiıt der Sünde gleichsetzt un! den Heiligen

Lohmann, Johann Friedrich: arlarun! der Neukantianismus. Die ezep- e1s als „voraus-gegeben“ un arum on un! uUu1ls AUS nicht-gegeben“ be-
tion des Neukantianismus 1M Römerbrief un! ihre Bedeutung für die wel- zeichnet (weitere Belege bei n 308—-311)
teTe Ausarbeitung der Theologie Karl Berlin New Oork: de Die Opposition das Gegebene tendiert nicht LLUFTF eINeT dyna-
Gruyter 19955 . 421 (Theologische Bibliothek Töpelmann, A Dn ischen Ontologie, sondern uch eiINeTr Erkenntnistheorie, die die Subjekt-

ISBN: 3—11-—-01483233-—3 komponente 1m Erkenntnisprozeßb betont. Bekanntlich finden sich 1m RO-
merbrief Passagen, die 1n diesem Siınne WI1e Abschnitte AUS einem neukantian-Johann Lohmann legt 1n diesem Buch die bislang umfangreich- schen Lehrbuch erscheinen: „Nichts ist sich, alles ist NUT, sotfern WITsSTe und genauste Untersuchung ZUL rage des neukantianischen E1IN- hen, wI1ssen, denken. Nichts wird aus sich selbst, sondern alles, W äas wird, wirdfilusses auft die frühe dialektische Theologie arl Barths VO  S ID be- durch den eIST, durch die Vernunfit, durch das Wort, durch das WIT erschau-

rührt dabei Fragen, die für die Theologiegeschichte des Jh.s un en  e (Römerbrief 1, 28) Gleichzeitig bezieht Barth ber bereits 1n der ersten
für das Verständnis und die Beurteilung der Theologie Barths 1n sehr Auflage des Römerbriefs eine stark antisubjektivistische Posıtion: A Objekti-
em Maße aufschlußreich und entscheidend SIN V:e  - liegt die Wahrheit!“ (237) sieht die „eigentlich maßgebliche“ (244

Das Werk, entstanden Aaus e1INer unter Leıtung VO.  - Herms geschriebenen Quelle dieser die Objektivität betonenden Aussagen 1m Antipsychologismus
des Neukantianismus.alınzer Diss., entwickelt nach klug abwägenden Vorbemerkungen ZUTLC Thema-

tik, /ASEN Forschungsgeschichte un Z.U) Vorgehen (1—35) zunächst eıne ‚USaIll- An dieser Stelle ergibt S1C 1U die einz1ge erwagenswerte
menfassende Charakteristik des Neukantianismus. Als Gemeinsamkeiten der Kritik den Hauptthesen des Buches. Z war hat Recht „Eıine
VO.  - ohen, ange, Liebmann, Natorp, Rickert, Riehl un Windelband vertrete- krasse Gegenüberstellung VO  > ‚subjektivem' und ‚objektivem‘
NEeI Philosophie hält fest Gott, VO Erlebnis und Erkenntnis, G E8 weder bei Calvıin

SQ Der Neukantianismus betont einen 308 Zusammenhang zwischen noch bei Blumhardt noch bei Kutter139  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  140  menschliche Liebe bestimmt (99-103), und erörtert die Rolle des Glaubens und  Denkformen neigen (Naturwissenschaften vs. Geisteswissenschaften; Kausali-  der conversio bei der Liebe zu Gott (108-117). Die Ausführung Bernhards über  tät vs. Freiheit).  die Auferstehung der Toten gibt schließlich Anlaß, die Begriffe und das Ver-  Allein der Marburger Neukantianismus erlangte eine größere Bedeutung  hältnis von Leib und Seele in der Sicht Bernhards zu analysieren (133-139).  für Barth. Als Resultat sorgfältiger Recherchen weist L. nach, daß Barth auf di-  rektem Wege (über das Hören einer Vorlesung im SS 1908 bei Cohen und über  Im II. Teil ist es die Bezeichnung der Liebe als „lex universalis“, die Vf. zur  eingehenderen Bestimmung dieses Begriffs veranlaßt (143-147).  die Lektüre der Bücher von Cohen und Natorp; Liste der im Besitz Barths be-  Was Vf. durch die Analyse dieser Begriffe deutlich machen möchte, ist der  findlichen Bücher mit Bemerkungen zu ihrer Bearbeitung durch Barth bei L.  philosophische Charakter (51-59), der den Traktat „De diligendo Deo“ durch-  206, Anm. 4ff) und auf indirektem Wege über seinen Bruder Heinrich Barth  vom Marburger Neukantianismus beeinflußt wurde. Außerdem ist auch Barths  zieht. Zentrales Anliegen des Vf.s ist es zu zeigen, daß es sich bei diesem Werk  nicht nur um erbauliche Frömmigkeitsliteratur, mystischen Erfahrungsbericht  eigene intensive Kantlektüre während des Studiums und vor Abfassung des  und glaubendes Bekenntnis handelt, sondern daß der Traktat zugleich auch  Römerbriefs zu berücksichtigen.  eine grundlegende philosophische Reflexion auf die Voraussetzungen in der  Methodisch konsequent stellt L. in drei aufeinanderfolgenden Kap.n  menschlichen Natur für die liebende Beziehung des Menschen zu Gott enthält.  Grundelemente der Philosophie Cohens (65-129), Natorps (130-163) und des  Dabei geht Bernhard — wie Vf. betont — nicht deduktiv von einem metaphysi-  frühen Heinrich Barth (164-205) zusammen, bevor er in Teil fünf, dem eigent-  schen Begriff der menschlichen Natur aus, sondern geht „phänomenologisch‘“  lichen Höhepunkt der Arbeit, die Rezeption des Neukantianismus im Zeitraum  vor. Für ihn ist — wie dies ja auch schon durch die Publikationen von Ulrich  zwischen der ersten Auflage des Römerbriefs über den Tambacher Vortrag bis  Köpf (vgl. besonders „Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clair-  zur zweiten Auflage des Römerbriefs nachzeichnet (206—316). Die Arbeit endet  vaux“, Tübingen 1980) umfassend gezeigt wurde — die Erfahrung der entschei-  mit einem Abschnitt über die Hintergründe und das Weiterwirken des Neukan-  dende Ansatzpunkt aller Aussagen über die menschliche Natur. „What is possi-  tianismus in der späteren Theologie Barths (317-399), einer knappen Zusam-  ble, in his view, is what an observed conscience and pattern of behavior, inter-  menfassung (400—403), Literaturverzeichnis und Namensregister (404—421).  preted in the faith, reveals. In this sense his method is phenomenological.“ (52)  Die Darstellungen der drei Philosophen Cohen, Natorp und H. Barth kon-  Mit diesem Aufweis philosophischer Reflexion und Begriffsarbeit  zentrieren sich — neben einer allgemeinen Charakteristik — bereits auf die drei  Themenbereiche, bei denen L. im fünften Teil seiner Arbeit (ab 206) neukanti-  in Bernhards Traktat leistet Vf. nicht nur einen Beitrag dazu, das Vor-  schen Einfluß auf Barth nachweist. Diese Themen sind: 1. die „Opposition ge-  urteil von Bernhards antischolastischem oder antirationalem Affekt  gen das Gegebene“, die für den Neukantianismus insgesamt kennzeichnend ist,  auszuräumen. In bewußt immanenter Interpretation, die keine heuti-  2. ein gewisser Antisubjektivismus, der sich paradoxerweise ausgehend vom  gen Kategorien an den Text herantragen und ihn daran messen möch-  Marburger Neukantianismus entwickelt hat, und 3. das Konzept des „Ur-  te, zeigt Vf. darüber hinaus auch, wie Bernhard — so sehr er in der  sprungs“.  Betrachtet man diese Liste, so fällt auf, daß Barth nach L. allein erkenntnis-  Tradition der Kirchenväter, besonders des Augustinus, steht und sie  übernimmt — diese Tradition doch zugleich auch neu systematisiert  theoretische Positionen des Neukantianismus rezipiert hat. Nicht positiv auf-  genommen hat Barth die an der Ethik orientierte Religionsphilosophie Cohens  und durchaus mit den logischen Mitteln der exakten Begriffsbestim-  (97, Anm. 175 mit einer Kritik an Pannenberg und 315f mit einer Kritik an Mar-  mung durchdringt. So wird deutlich, wie auch Bernhard selbst — bei  quardt). Auch Natorps Religionsphilosophie und Ethik hat Barth nicht rezi-  all seiner Kritik an der werdenden scholastischen Theologie — in dem  piert (152, Anm. 120 mit leichten Vorbehalten; vgl. auch 212-229). Zum Einzel-  Inkulturations- und Aneignungsprozeß der Väter-Tradition steht und  nen:  mitwirkt, der sich im 12. Jh. vollzieht und in dem es darum geht, den  1. Die Opposition gegen das Gegebene klingt bei Barth bereits in der ersten  Auflage des Römerbriefs als Rede von der Aufhebung des Gegebenen durch  Glauben angesichts der in ihrer Eigenständigkeit erwachenden Ver-  nunft und mit ihrer Hilfe in seiner Glaubwürdigkeit auszuweisen.  Christus an. Diese Aufhebung geschieht freilich durch eine durch Christus er-  folgte neue Grundlegung (217-229). Erst im 2. Römerbrief kommt die Opposi-  Paderborn  Stephan Ernst  tion gegen das Gegebene massiv zum Ausdruck, wenn Barth von „Hohlräu-  men“ spricht und davon, daß Gott „strenggenommen nicht erfahren wird“,  wenn er den Drang zum Gegebenen mit der Sünde gleichsetzt und den Heiligen  Lohmann, Johann Friedrich: Karl Barth und der Neukantianismus. Die Rezep-  Geist als „voraus-gegeben“ und darum „von und uns aus nicht-gegeben“ be-  tion des Neukantianismus im Römerbrief und ihre Bedeutung für die wei-  zeichnet (weitere Belege bei L., 308—-311).  tere Ausarbeitung der Theologie Karl Barths. — Berlin / New York: W. de  2. Die Opposition gegen das Gegebene tendiert nicht nur zu einer dyna-  Gruyter 1995. X, 421 S. (Theologische Bibliothek Töpelmann, 72), Ln DM  mischen Ontologie, sondern auch zu einer Erkenntnistheorie, die die Subjekt-  218,00 ISBN: 3-11-014883-—8  komponente im Erkenntnisprozeß betont. Bekanntlich finden sich im 1. Rö-  merbrief Passagen, die in diesem Sinne wie Abschnitte aus einem neukantian-  Johann F. Lohmann legt in diesem Buch die bislang umfangreich-  schen Lehrbuch erscheinen: „Nichts ist an sich, alles ist nur, sofern wir es se-  ste und genauste Untersuchung zur Frage des neukantianischen Ein-  hen, wissen, denken. Nichts wird aus sich selbst, sondern alles, was wird, wird  flusses auf die frühe dialektische Theologie Karl Barths vor. Er be-  durch den Geist, durch die Vernunft, durch das Wort, durch das wir es erschau-  rührt dabei Fragen, die für die Theologiegeschichte des 20. Jh.s und  en“ (Römerbrief I, S. 28). Gleichzeitig bezieht Barth aber bereits in der ersten  für das Verständnis und die Beurteilung der Theologie Barths in sehr  Auflage des Römerbriefs eine stark antisubjektivistische Position: „Im Objekti-  hohem Maße aufschlußreich und entscheidend sind.  ven liegt die Wahrheit!“ (237). L. sieht die „eigentlich maßgebliche“ (244)  Das Werk, entstanden aus einer unter Leitung von E. Herms geschriebenen  Quelle dieser die Objektivität betonenden Aussagen im Antipsychologismus  des Neukantianismus.  Mainzer Diss., entwickelt nach klug abwägenden Vorbemerkungen zur Thema-  tik, zur Forschungsgeschichte und zum Vorgehen (1-35) zunächst eine zusam-  An dieser Stelle ergibt sich nun die einzige m. E. erwägenswerte  menfassende Charakteristik des Neukantianismus. Als Gemeinsamkeiten der  Kritik an den Hauptthesen des Buches. Zwar hat L. Recht: „Eine so  von Cohen, Lange, Liebmann, Natorp, Rickert, Riehl und Windelband vertrete-  krasse Gegenüberstellung von ‚subjektivem‘ und ‚objektivem‘ Zugang  nen Philosophie hält L. fest:  zu Gott, von Erlebnis und Erkenntnis, dürfte man weder bei Calvin  „1. Der Neukantianismus betont einen engen Zusammenhang zwischen  noch bei Blumhardt noch bei Kutter ... finden“ (244). Die kritische  Philosophie und Wissenschaft ... 2. Philosophie ist für die Neukantianer im-  mer kritische Philosophie. Kritik wird dabei als ‚Erkenntniskritik‘ verstanden  Rückfrage an L.s mit guten Belegen argumentierende Arbeit könnte  aber die sein: Findet sich der Antisubjektivismus — und nicht bloß  und steht für eine erkenntnistheoretische Fundierung der Philosophie und der  ein Antipsychologismus und Antihistorismus — wirklich so kraß ir-  Wissenschaft ... 3. Ergebnis dieser kritischen Untersuchung ist stets eine Er-  kenntnistheorie, die ‚die Subjektkomponente im Erkenntnisvorgang‘ [Ollig]  gendwo im Neukantianismus? L. selbst hat in seiner oben zitierten  mehr oder weniger stark betont ... 4. Philosophische Entwürfe, die eine der-  Begriffsbestimmung die Betonung der Subjektkomponente im Er-  artige erkenntniskritische Fundierung nicht oder nur unzureichend ausführen,  kenntnisprozeß hervorgehoben. Statt der Zurückführung auf den  verfallen dem Verdikt des Dogmatismus. Betroffen sind davon einerseits die  Neukantianismus erscheinen mir andere Erklärungen des Antisub-  traditionelle Metaphysik und der Deutsche Idealismus, andererseits Materia-  jektivismus nach wie vor wichtiger. Da man z. B. sehr früh denselben  lismus, Empirismus und Positivismus ... 5. Alle diese Aussagen werden getrof-  fen unter ausdrücklicher Berufung auf Kant“ (37-50). Diese Charakteristik  Antisubjektivismus bei E. Brunner findet, liegt es nahe, etwa den  auch für Brunner wichtigen Einfluß der beiden Blumhardt und ihrer  wurde so ausführlich zitiert, weil sie m. E. eine wertvolle und vom Vf. über-  zeugend belegte Orientierungshilfe für die umstrittene Abgrenzung des Phäno-  theozentrischen Betonung der Realität der Erlösung höher ein-  mens Neukantianismus bietet. Innerhalb des Neukantianismus unterscheidet  zuschätzen als die Einflüsse des Neukantianismus. Auch die vielfäl-  L. eine erste Phase (1865 bis ca. 1871) von einer zweiten (ab 1871). In der ersten  tig vermittelten reformatorischen Wurzeln von Barths Objektivismus  Phase wurde Kants Apriori (v. a. von Friedrich Albert Lange) sinnesphysiolo-  sind m. E. wichtig. Schließlich wird man Barths eigenen Anteil an der  gisch gedeutet. Im Gegensatz dazu setzte sich seit Cohens Schrift „Kants Theo-  Betonung der Objektivität des Heils gegenüber allem subjektiven Er-  rie der Erfahrung“ (1871) die Auffassung durch, daß der Gedanke der „Rein-  leben und Nichterleben des Heils nicht unterschätzen dürfen. Daß  heit“ der Vernunft eine Kritik allen „Gegebensein eines Gegenstandes“ (68,  unter diesen Faktoren der Neukantianismus auch eine nicht zu ver-  mit Belegen) verlangt. Damit beginnt die zweite Phase des Neukantianismus.  nachlässigende Rolle gespielt hat, dürfte L. hingegen überzeugend  Da nach Cohen der Gegenstand im Denken allererst erzeugt werden muß, sei  der Neukantianismus Marburger Prägung als „kritischer Idealismus“ (83) mit  belegt haben.  „monistischer“ (83) Tendenz zu kennzeichnen, während die südwestdeutsche  L.s Urteil, daß Barth den „scheinbaren Widerspruch ... zwischen  Schule des Neukantianismus und die Ritschlschule eher zu dualistischen  einer schöpferischen, ihren Gegenstand erst erzeugenden und einerfinden“ 244) Die kritische
Philosophie un Wissenschaft139  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  140  menschliche Liebe bestimmt (99-103), und erörtert die Rolle des Glaubens und  Denkformen neigen (Naturwissenschaften vs. Geisteswissenschaften; Kausali-  der conversio bei der Liebe zu Gott (108-117). Die Ausführung Bernhards über  tät vs. Freiheit).  die Auferstehung der Toten gibt schließlich Anlaß, die Begriffe und das Ver-  Allein der Marburger Neukantianismus erlangte eine größere Bedeutung  hältnis von Leib und Seele in der Sicht Bernhards zu analysieren (133-139).  für Barth. Als Resultat sorgfältiger Recherchen weist L. nach, daß Barth auf di-  rektem Wege (über das Hören einer Vorlesung im SS 1908 bei Cohen und über  Im II. Teil ist es die Bezeichnung der Liebe als „lex universalis“, die Vf. zur  eingehenderen Bestimmung dieses Begriffs veranlaßt (143-147).  die Lektüre der Bücher von Cohen und Natorp; Liste der im Besitz Barths be-  Was Vf. durch die Analyse dieser Begriffe deutlich machen möchte, ist der  findlichen Bücher mit Bemerkungen zu ihrer Bearbeitung durch Barth bei L.  philosophische Charakter (51-59), der den Traktat „De diligendo Deo“ durch-  206, Anm. 4ff) und auf indirektem Wege über seinen Bruder Heinrich Barth  vom Marburger Neukantianismus beeinflußt wurde. Außerdem ist auch Barths  zieht. Zentrales Anliegen des Vf.s ist es zu zeigen, daß es sich bei diesem Werk  nicht nur um erbauliche Frömmigkeitsliteratur, mystischen Erfahrungsbericht  eigene intensive Kantlektüre während des Studiums und vor Abfassung des  und glaubendes Bekenntnis handelt, sondern daß der Traktat zugleich auch  Römerbriefs zu berücksichtigen.  eine grundlegende philosophische Reflexion auf die Voraussetzungen in der  Methodisch konsequent stellt L. in drei aufeinanderfolgenden Kap.n  menschlichen Natur für die liebende Beziehung des Menschen zu Gott enthält.  Grundelemente der Philosophie Cohens (65-129), Natorps (130-163) und des  Dabei geht Bernhard — wie Vf. betont — nicht deduktiv von einem metaphysi-  frühen Heinrich Barth (164-205) zusammen, bevor er in Teil fünf, dem eigent-  schen Begriff der menschlichen Natur aus, sondern geht „phänomenologisch‘“  lichen Höhepunkt der Arbeit, die Rezeption des Neukantianismus im Zeitraum  vor. Für ihn ist — wie dies ja auch schon durch die Publikationen von Ulrich  zwischen der ersten Auflage des Römerbriefs über den Tambacher Vortrag bis  Köpf (vgl. besonders „Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clair-  zur zweiten Auflage des Römerbriefs nachzeichnet (206—316). Die Arbeit endet  vaux“, Tübingen 1980) umfassend gezeigt wurde — die Erfahrung der entschei-  mit einem Abschnitt über die Hintergründe und das Weiterwirken des Neukan-  dende Ansatzpunkt aller Aussagen über die menschliche Natur. „What is possi-  tianismus in der späteren Theologie Barths (317-399), einer knappen Zusam-  ble, in his view, is what an observed conscience and pattern of behavior, inter-  menfassung (400—403), Literaturverzeichnis und Namensregister (404—421).  preted in the faith, reveals. In this sense his method is phenomenological.“ (52)  Die Darstellungen der drei Philosophen Cohen, Natorp und H. Barth kon-  Mit diesem Aufweis philosophischer Reflexion und Begriffsarbeit  zentrieren sich — neben einer allgemeinen Charakteristik — bereits auf die drei  Themenbereiche, bei denen L. im fünften Teil seiner Arbeit (ab 206) neukanti-  in Bernhards Traktat leistet Vf. nicht nur einen Beitrag dazu, das Vor-  schen Einfluß auf Barth nachweist. Diese Themen sind: 1. die „Opposition ge-  urteil von Bernhards antischolastischem oder antirationalem Affekt  gen das Gegebene“, die für den Neukantianismus insgesamt kennzeichnend ist,  auszuräumen. In bewußt immanenter Interpretation, die keine heuti-  2. ein gewisser Antisubjektivismus, der sich paradoxerweise ausgehend vom  gen Kategorien an den Text herantragen und ihn daran messen möch-  Marburger Neukantianismus entwickelt hat, und 3. das Konzept des „Ur-  te, zeigt Vf. darüber hinaus auch, wie Bernhard — so sehr er in der  sprungs“.  Betrachtet man diese Liste, so fällt auf, daß Barth nach L. allein erkenntnis-  Tradition der Kirchenväter, besonders des Augustinus, steht und sie  übernimmt — diese Tradition doch zugleich auch neu systematisiert  theoretische Positionen des Neukantianismus rezipiert hat. Nicht positiv auf-  genommen hat Barth die an der Ethik orientierte Religionsphilosophie Cohens  und durchaus mit den logischen Mitteln der exakten Begriffsbestim-  (97, Anm. 175 mit einer Kritik an Pannenberg und 315f mit einer Kritik an Mar-  mung durchdringt. So wird deutlich, wie auch Bernhard selbst — bei  quardt). Auch Natorps Religionsphilosophie und Ethik hat Barth nicht rezi-  all seiner Kritik an der werdenden scholastischen Theologie — in dem  piert (152, Anm. 120 mit leichten Vorbehalten; vgl. auch 212-229). Zum Einzel-  Inkulturations- und Aneignungsprozeß der Väter-Tradition steht und  nen:  mitwirkt, der sich im 12. Jh. vollzieht und in dem es darum geht, den  1. Die Opposition gegen das Gegebene klingt bei Barth bereits in der ersten  Auflage des Römerbriefs als Rede von der Aufhebung des Gegebenen durch  Glauben angesichts der in ihrer Eigenständigkeit erwachenden Ver-  nunft und mit ihrer Hilfe in seiner Glaubwürdigkeit auszuweisen.  Christus an. Diese Aufhebung geschieht freilich durch eine durch Christus er-  folgte neue Grundlegung (217-229). Erst im 2. Römerbrief kommt die Opposi-  Paderborn  Stephan Ernst  tion gegen das Gegebene massiv zum Ausdruck, wenn Barth von „Hohlräu-  men“ spricht und davon, daß Gott „strenggenommen nicht erfahren wird“,  wenn er den Drang zum Gegebenen mit der Sünde gleichsetzt und den Heiligen  Lohmann, Johann Friedrich: Karl Barth und der Neukantianismus. Die Rezep-  Geist als „voraus-gegeben“ und darum „von und uns aus nicht-gegeben“ be-  tion des Neukantianismus im Römerbrief und ihre Bedeutung für die wei-  zeichnet (weitere Belege bei L., 308—-311).  tere Ausarbeitung der Theologie Karl Barths. — Berlin / New York: W. de  2. Die Opposition gegen das Gegebene tendiert nicht nur zu einer dyna-  Gruyter 1995. X, 421 S. (Theologische Bibliothek Töpelmann, 72), Ln DM  mischen Ontologie, sondern auch zu einer Erkenntnistheorie, die die Subjekt-  218,00 ISBN: 3-11-014883-—8  komponente im Erkenntnisprozeß betont. Bekanntlich finden sich im 1. Rö-  merbrief Passagen, die in diesem Sinne wie Abschnitte aus einem neukantian-  Johann F. Lohmann legt in diesem Buch die bislang umfangreich-  schen Lehrbuch erscheinen: „Nichts ist an sich, alles ist nur, sofern wir es se-  ste und genauste Untersuchung zur Frage des neukantianischen Ein-  hen, wissen, denken. Nichts wird aus sich selbst, sondern alles, was wird, wird  flusses auf die frühe dialektische Theologie Karl Barths vor. Er be-  durch den Geist, durch die Vernunft, durch das Wort, durch das wir es erschau-  rührt dabei Fragen, die für die Theologiegeschichte des 20. Jh.s und  en“ (Römerbrief I, S. 28). Gleichzeitig bezieht Barth aber bereits in der ersten  für das Verständnis und die Beurteilung der Theologie Barths in sehr  Auflage des Römerbriefs eine stark antisubjektivistische Position: „Im Objekti-  hohem Maße aufschlußreich und entscheidend sind.  ven liegt die Wahrheit!“ (237). L. sieht die „eigentlich maßgebliche“ (244)  Das Werk, entstanden aus einer unter Leitung von E. Herms geschriebenen  Quelle dieser die Objektivität betonenden Aussagen im Antipsychologismus  des Neukantianismus.  Mainzer Diss., entwickelt nach klug abwägenden Vorbemerkungen zur Thema-  tik, zur Forschungsgeschichte und zum Vorgehen (1-35) zunächst eine zusam-  An dieser Stelle ergibt sich nun die einzige m. E. erwägenswerte  menfassende Charakteristik des Neukantianismus. Als Gemeinsamkeiten der  Kritik an den Hauptthesen des Buches. Zwar hat L. Recht: „Eine so  von Cohen, Lange, Liebmann, Natorp, Rickert, Riehl und Windelband vertrete-  krasse Gegenüberstellung von ‚subjektivem‘ und ‚objektivem‘ Zugang  nen Philosophie hält L. fest:  zu Gott, von Erlebnis und Erkenntnis, dürfte man weder bei Calvin  „1. Der Neukantianismus betont einen engen Zusammenhang zwischen  noch bei Blumhardt noch bei Kutter ... finden“ (244). Die kritische  Philosophie und Wissenschaft ... 2. Philosophie ist für die Neukantianer im-  mer kritische Philosophie. Kritik wird dabei als ‚Erkenntniskritik‘ verstanden  Rückfrage an L.s mit guten Belegen argumentierende Arbeit könnte  aber die sein: Findet sich der Antisubjektivismus — und nicht bloß  und steht für eine erkenntnistheoretische Fundierung der Philosophie und der  ein Antipsychologismus und Antihistorismus — wirklich so kraß ir-  Wissenschaft ... 3. Ergebnis dieser kritischen Untersuchung ist stets eine Er-  kenntnistheorie, die ‚die Subjektkomponente im Erkenntnisvorgang‘ [Ollig]  gendwo im Neukantianismus? L. selbst hat in seiner oben zitierten  mehr oder weniger stark betont ... 4. Philosophische Entwürfe, die eine der-  Begriffsbestimmung die Betonung der Subjektkomponente im Er-  artige erkenntniskritische Fundierung nicht oder nur unzureichend ausführen,  kenntnisprozeß hervorgehoben. Statt der Zurückführung auf den  verfallen dem Verdikt des Dogmatismus. Betroffen sind davon einerseits die  Neukantianismus erscheinen mir andere Erklärungen des Antisub-  traditionelle Metaphysik und der Deutsche Idealismus, andererseits Materia-  jektivismus nach wie vor wichtiger. Da man z. B. sehr früh denselben  lismus, Empirismus und Positivismus ... 5. Alle diese Aussagen werden getrof-  fen unter ausdrücklicher Berufung auf Kant“ (37-50). Diese Charakteristik  Antisubjektivismus bei E. Brunner findet, liegt es nahe, etwa den  auch für Brunner wichtigen Einfluß der beiden Blumhardt und ihrer  wurde so ausführlich zitiert, weil sie m. E. eine wertvolle und vom Vf. über-  zeugend belegte Orientierungshilfe für die umstrittene Abgrenzung des Phäno-  theozentrischen Betonung der Realität der Erlösung höher ein-  mens Neukantianismus bietet. Innerhalb des Neukantianismus unterscheidet  zuschätzen als die Einflüsse des Neukantianismus. Auch die vielfäl-  L. eine erste Phase (1865 bis ca. 1871) von einer zweiten (ab 1871). In der ersten  tig vermittelten reformatorischen Wurzeln von Barths Objektivismus  Phase wurde Kants Apriori (v. a. von Friedrich Albert Lange) sinnesphysiolo-  sind m. E. wichtig. Schließlich wird man Barths eigenen Anteil an der  gisch gedeutet. Im Gegensatz dazu setzte sich seit Cohens Schrift „Kants Theo-  Betonung der Objektivität des Heils gegenüber allem subjektiven Er-  rie der Erfahrung“ (1871) die Auffassung durch, daß der Gedanke der „Rein-  leben und Nichterleben des Heils nicht unterschätzen dürfen. Daß  heit“ der Vernunft eine Kritik allen „Gegebensein eines Gegenstandes“ (68,  unter diesen Faktoren der Neukantianismus auch eine nicht zu ver-  mit Belegen) verlangt. Damit beginnt die zweite Phase des Neukantianismus.  nachlässigende Rolle gespielt hat, dürfte L. hingegen überzeugend  Da nach Cohen der Gegenstand im Denken allererst erzeugt werden muß, sei  der Neukantianismus Marburger Prägung als „kritischer Idealismus“ (83) mit  belegt haben.  „monistischer“ (83) Tendenz zu kennzeichnen, während die südwestdeutsche  L.s Urteil, daß Barth den „scheinbaren Widerspruch ... zwischen  Schule des Neukantianismus und die Ritschlschule eher zu dualistischen  einer schöpferischen, ihren Gegenstand erst erzeugenden und einerPhilosophie ist für die Neukantianer 1M-
ILNerTr kritische Philosophie. Kritik wird dabei als ‚Erkenntniskritik‘ verstanden Rückfrage | S miıt guten Belegen argumentierende Arbeit könnte

ber die Se1N: Findet sich der Antisubjektivismus und nicht bloßund ste. für ıne erkenntnistheoretische Fundierung der Philosophie un der
eın Antipsychologismus un: Antihistorismus wirklich kraß 1T-Wissenschaft139  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  140  menschliche Liebe bestimmt (99-103), und erörtert die Rolle des Glaubens und  Denkformen neigen (Naturwissenschaften vs. Geisteswissenschaften; Kausali-  der conversio bei der Liebe zu Gott (108-117). Die Ausführung Bernhards über  tät vs. Freiheit).  die Auferstehung der Toten gibt schließlich Anlaß, die Begriffe und das Ver-  Allein der Marburger Neukantianismus erlangte eine größere Bedeutung  hältnis von Leib und Seele in der Sicht Bernhards zu analysieren (133-139).  für Barth. Als Resultat sorgfältiger Recherchen weist L. nach, daß Barth auf di-  rektem Wege (über das Hören einer Vorlesung im SS 1908 bei Cohen und über  Im II. Teil ist es die Bezeichnung der Liebe als „lex universalis“, die Vf. zur  eingehenderen Bestimmung dieses Begriffs veranlaßt (143-147).  die Lektüre der Bücher von Cohen und Natorp; Liste der im Besitz Barths be-  Was Vf. durch die Analyse dieser Begriffe deutlich machen möchte, ist der  findlichen Bücher mit Bemerkungen zu ihrer Bearbeitung durch Barth bei L.  philosophische Charakter (51-59), der den Traktat „De diligendo Deo“ durch-  206, Anm. 4ff) und auf indirektem Wege über seinen Bruder Heinrich Barth  vom Marburger Neukantianismus beeinflußt wurde. Außerdem ist auch Barths  zieht. Zentrales Anliegen des Vf.s ist es zu zeigen, daß es sich bei diesem Werk  nicht nur um erbauliche Frömmigkeitsliteratur, mystischen Erfahrungsbericht  eigene intensive Kantlektüre während des Studiums und vor Abfassung des  und glaubendes Bekenntnis handelt, sondern daß der Traktat zugleich auch  Römerbriefs zu berücksichtigen.  eine grundlegende philosophische Reflexion auf die Voraussetzungen in der  Methodisch konsequent stellt L. in drei aufeinanderfolgenden Kap.n  menschlichen Natur für die liebende Beziehung des Menschen zu Gott enthält.  Grundelemente der Philosophie Cohens (65-129), Natorps (130-163) und des  Dabei geht Bernhard — wie Vf. betont — nicht deduktiv von einem metaphysi-  frühen Heinrich Barth (164-205) zusammen, bevor er in Teil fünf, dem eigent-  schen Begriff der menschlichen Natur aus, sondern geht „phänomenologisch‘“  lichen Höhepunkt der Arbeit, die Rezeption des Neukantianismus im Zeitraum  vor. Für ihn ist — wie dies ja auch schon durch die Publikationen von Ulrich  zwischen der ersten Auflage des Römerbriefs über den Tambacher Vortrag bis  Köpf (vgl. besonders „Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clair-  zur zweiten Auflage des Römerbriefs nachzeichnet (206—316). Die Arbeit endet  vaux“, Tübingen 1980) umfassend gezeigt wurde — die Erfahrung der entschei-  mit einem Abschnitt über die Hintergründe und das Weiterwirken des Neukan-  dende Ansatzpunkt aller Aussagen über die menschliche Natur. „What is possi-  tianismus in der späteren Theologie Barths (317-399), einer knappen Zusam-  ble, in his view, is what an observed conscience and pattern of behavior, inter-  menfassung (400—403), Literaturverzeichnis und Namensregister (404—421).  preted in the faith, reveals. In this sense his method is phenomenological.“ (52)  Die Darstellungen der drei Philosophen Cohen, Natorp und H. Barth kon-  Mit diesem Aufweis philosophischer Reflexion und Begriffsarbeit  zentrieren sich — neben einer allgemeinen Charakteristik — bereits auf die drei  Themenbereiche, bei denen L. im fünften Teil seiner Arbeit (ab 206) neukanti-  in Bernhards Traktat leistet Vf. nicht nur einen Beitrag dazu, das Vor-  schen Einfluß auf Barth nachweist. Diese Themen sind: 1. die „Opposition ge-  urteil von Bernhards antischolastischem oder antirationalem Affekt  gen das Gegebene“, die für den Neukantianismus insgesamt kennzeichnend ist,  auszuräumen. In bewußt immanenter Interpretation, die keine heuti-  2. ein gewisser Antisubjektivismus, der sich paradoxerweise ausgehend vom  gen Kategorien an den Text herantragen und ihn daran messen möch-  Marburger Neukantianismus entwickelt hat, und 3. das Konzept des „Ur-  te, zeigt Vf. darüber hinaus auch, wie Bernhard — so sehr er in der  sprungs“.  Betrachtet man diese Liste, so fällt auf, daß Barth nach L. allein erkenntnis-  Tradition der Kirchenväter, besonders des Augustinus, steht und sie  übernimmt — diese Tradition doch zugleich auch neu systematisiert  theoretische Positionen des Neukantianismus rezipiert hat. Nicht positiv auf-  genommen hat Barth die an der Ethik orientierte Religionsphilosophie Cohens  und durchaus mit den logischen Mitteln der exakten Begriffsbestim-  (97, Anm. 175 mit einer Kritik an Pannenberg und 315f mit einer Kritik an Mar-  mung durchdringt. So wird deutlich, wie auch Bernhard selbst — bei  quardt). Auch Natorps Religionsphilosophie und Ethik hat Barth nicht rezi-  all seiner Kritik an der werdenden scholastischen Theologie — in dem  piert (152, Anm. 120 mit leichten Vorbehalten; vgl. auch 212-229). Zum Einzel-  Inkulturations- und Aneignungsprozeß der Väter-Tradition steht und  nen:  mitwirkt, der sich im 12. Jh. vollzieht und in dem es darum geht, den  1. Die Opposition gegen das Gegebene klingt bei Barth bereits in der ersten  Auflage des Römerbriefs als Rede von der Aufhebung des Gegebenen durch  Glauben angesichts der in ihrer Eigenständigkeit erwachenden Ver-  nunft und mit ihrer Hilfe in seiner Glaubwürdigkeit auszuweisen.  Christus an. Diese Aufhebung geschieht freilich durch eine durch Christus er-  folgte neue Grundlegung (217-229). Erst im 2. Römerbrief kommt die Opposi-  Paderborn  Stephan Ernst  tion gegen das Gegebene massiv zum Ausdruck, wenn Barth von „Hohlräu-  men“ spricht und davon, daß Gott „strenggenommen nicht erfahren wird“,  wenn er den Drang zum Gegebenen mit der Sünde gleichsetzt und den Heiligen  Lohmann, Johann Friedrich: Karl Barth und der Neukantianismus. Die Rezep-  Geist als „voraus-gegeben“ und darum „von und uns aus nicht-gegeben“ be-  tion des Neukantianismus im Römerbrief und ihre Bedeutung für die wei-  zeichnet (weitere Belege bei L., 308—-311).  tere Ausarbeitung der Theologie Karl Barths. — Berlin / New York: W. de  2. Die Opposition gegen das Gegebene tendiert nicht nur zu einer dyna-  Gruyter 1995. X, 421 S. (Theologische Bibliothek Töpelmann, 72), Ln DM  mischen Ontologie, sondern auch zu einer Erkenntnistheorie, die die Subjekt-  218,00 ISBN: 3-11-014883-—8  komponente im Erkenntnisprozeß betont. Bekanntlich finden sich im 1. Rö-  merbrief Passagen, die in diesem Sinne wie Abschnitte aus einem neukantian-  Johann F. Lohmann legt in diesem Buch die bislang umfangreich-  schen Lehrbuch erscheinen: „Nichts ist an sich, alles ist nur, sofern wir es se-  ste und genauste Untersuchung zur Frage des neukantianischen Ein-  hen, wissen, denken. Nichts wird aus sich selbst, sondern alles, was wird, wird  flusses auf die frühe dialektische Theologie Karl Barths vor. Er be-  durch den Geist, durch die Vernunft, durch das Wort, durch das wir es erschau-  rührt dabei Fragen, die für die Theologiegeschichte des 20. Jh.s und  en“ (Römerbrief I, S. 28). Gleichzeitig bezieht Barth aber bereits in der ersten  für das Verständnis und die Beurteilung der Theologie Barths in sehr  Auflage des Römerbriefs eine stark antisubjektivistische Position: „Im Objekti-  hohem Maße aufschlußreich und entscheidend sind.  ven liegt die Wahrheit!“ (237). L. sieht die „eigentlich maßgebliche“ (244)  Das Werk, entstanden aus einer unter Leitung von E. Herms geschriebenen  Quelle dieser die Objektivität betonenden Aussagen im Antipsychologismus  des Neukantianismus.  Mainzer Diss., entwickelt nach klug abwägenden Vorbemerkungen zur Thema-  tik, zur Forschungsgeschichte und zum Vorgehen (1-35) zunächst eine zusam-  An dieser Stelle ergibt sich nun die einzige m. E. erwägenswerte  menfassende Charakteristik des Neukantianismus. Als Gemeinsamkeiten der  Kritik an den Hauptthesen des Buches. Zwar hat L. Recht: „Eine so  von Cohen, Lange, Liebmann, Natorp, Rickert, Riehl und Windelband vertrete-  krasse Gegenüberstellung von ‚subjektivem‘ und ‚objektivem‘ Zugang  nen Philosophie hält L. fest:  zu Gott, von Erlebnis und Erkenntnis, dürfte man weder bei Calvin  „1. Der Neukantianismus betont einen engen Zusammenhang zwischen  noch bei Blumhardt noch bei Kutter ... finden“ (244). Die kritische  Philosophie und Wissenschaft ... 2. Philosophie ist für die Neukantianer im-  mer kritische Philosophie. Kritik wird dabei als ‚Erkenntniskritik‘ verstanden  Rückfrage an L.s mit guten Belegen argumentierende Arbeit könnte  aber die sein: Findet sich der Antisubjektivismus — und nicht bloß  und steht für eine erkenntnistheoretische Fundierung der Philosophie und der  ein Antipsychologismus und Antihistorismus — wirklich so kraß ir-  Wissenschaft ... 3. Ergebnis dieser kritischen Untersuchung ist stets eine Er-  kenntnistheorie, die ‚die Subjektkomponente im Erkenntnisvorgang‘ [Ollig]  gendwo im Neukantianismus? L. selbst hat in seiner oben zitierten  mehr oder weniger stark betont ... 4. Philosophische Entwürfe, die eine der-  Begriffsbestimmung die Betonung der Subjektkomponente im Er-  artige erkenntniskritische Fundierung nicht oder nur unzureichend ausführen,  kenntnisprozeß hervorgehoben. Statt der Zurückführung auf den  verfallen dem Verdikt des Dogmatismus. Betroffen sind davon einerseits die  Neukantianismus erscheinen mir andere Erklärungen des Antisub-  traditionelle Metaphysik und der Deutsche Idealismus, andererseits Materia-  jektivismus nach wie vor wichtiger. Da man z. B. sehr früh denselben  lismus, Empirismus und Positivismus ... 5. Alle diese Aussagen werden getrof-  fen unter ausdrücklicher Berufung auf Kant“ (37-50). Diese Charakteristik  Antisubjektivismus bei E. Brunner findet, liegt es nahe, etwa den  auch für Brunner wichtigen Einfluß der beiden Blumhardt und ihrer  wurde so ausführlich zitiert, weil sie m. E. eine wertvolle und vom Vf. über-  zeugend belegte Orientierungshilfe für die umstrittene Abgrenzung des Phäno-  theozentrischen Betonung der Realität der Erlösung höher ein-  mens Neukantianismus bietet. Innerhalb des Neukantianismus unterscheidet  zuschätzen als die Einflüsse des Neukantianismus. Auch die vielfäl-  L. eine erste Phase (1865 bis ca. 1871) von einer zweiten (ab 1871). In der ersten  tig vermittelten reformatorischen Wurzeln von Barths Objektivismus  Phase wurde Kants Apriori (v. a. von Friedrich Albert Lange) sinnesphysiolo-  sind m. E. wichtig. Schließlich wird man Barths eigenen Anteil an der  gisch gedeutet. Im Gegensatz dazu setzte sich seit Cohens Schrift „Kants Theo-  Betonung der Objektivität des Heils gegenüber allem subjektiven Er-  rie der Erfahrung“ (1871) die Auffassung durch, daß der Gedanke der „Rein-  leben und Nichterleben des Heils nicht unterschätzen dürfen. Daß  heit“ der Vernunft eine Kritik allen „Gegebensein eines Gegenstandes“ (68,  unter diesen Faktoren der Neukantianismus auch eine nicht zu ver-  mit Belegen) verlangt. Damit beginnt die zweite Phase des Neukantianismus.  nachlässigende Rolle gespielt hat, dürfte L. hingegen überzeugend  Da nach Cohen der Gegenstand im Denken allererst erzeugt werden muß, sei  der Neukantianismus Marburger Prägung als „kritischer Idealismus“ (83) mit  belegt haben.  „monistischer“ (83) Tendenz zu kennzeichnen, während die südwestdeutsche  L.s Urteil, daß Barth den „scheinbaren Widerspruch ... zwischen  Schule des Neukantianismus und die Ritschlschule eher zu dualistischen  einer schöpferischen, ihren Gegenstand erst erzeugenden und einerErgebnis dieser kritischen Untersuchung ist eine KTr-

kenntnistheorie, die .die Subjektkomponente 1m Erkenntnisvorgang‘ [Ollig] gendwo 1mM Neukantianismus? selbst hat 1n se1Nner ben zit1erten
mehr der weniger stark betont139  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  140  menschliche Liebe bestimmt (99-103), und erörtert die Rolle des Glaubens und  Denkformen neigen (Naturwissenschaften vs. Geisteswissenschaften; Kausali-  der conversio bei der Liebe zu Gott (108-117). Die Ausführung Bernhards über  tät vs. Freiheit).  die Auferstehung der Toten gibt schließlich Anlaß, die Begriffe und das Ver-  Allein der Marburger Neukantianismus erlangte eine größere Bedeutung  hältnis von Leib und Seele in der Sicht Bernhards zu analysieren (133-139).  für Barth. Als Resultat sorgfältiger Recherchen weist L. nach, daß Barth auf di-  rektem Wege (über das Hören einer Vorlesung im SS 1908 bei Cohen und über  Im II. Teil ist es die Bezeichnung der Liebe als „lex universalis“, die Vf. zur  eingehenderen Bestimmung dieses Begriffs veranlaßt (143-147).  die Lektüre der Bücher von Cohen und Natorp; Liste der im Besitz Barths be-  Was Vf. durch die Analyse dieser Begriffe deutlich machen möchte, ist der  findlichen Bücher mit Bemerkungen zu ihrer Bearbeitung durch Barth bei L.  philosophische Charakter (51-59), der den Traktat „De diligendo Deo“ durch-  206, Anm. 4ff) und auf indirektem Wege über seinen Bruder Heinrich Barth  vom Marburger Neukantianismus beeinflußt wurde. Außerdem ist auch Barths  zieht. Zentrales Anliegen des Vf.s ist es zu zeigen, daß es sich bei diesem Werk  nicht nur um erbauliche Frömmigkeitsliteratur, mystischen Erfahrungsbericht  eigene intensive Kantlektüre während des Studiums und vor Abfassung des  und glaubendes Bekenntnis handelt, sondern daß der Traktat zugleich auch  Römerbriefs zu berücksichtigen.  eine grundlegende philosophische Reflexion auf die Voraussetzungen in der  Methodisch konsequent stellt L. in drei aufeinanderfolgenden Kap.n  menschlichen Natur für die liebende Beziehung des Menschen zu Gott enthält.  Grundelemente der Philosophie Cohens (65-129), Natorps (130-163) und des  Dabei geht Bernhard — wie Vf. betont — nicht deduktiv von einem metaphysi-  frühen Heinrich Barth (164-205) zusammen, bevor er in Teil fünf, dem eigent-  schen Begriff der menschlichen Natur aus, sondern geht „phänomenologisch‘“  lichen Höhepunkt der Arbeit, die Rezeption des Neukantianismus im Zeitraum  vor. Für ihn ist — wie dies ja auch schon durch die Publikationen von Ulrich  zwischen der ersten Auflage des Römerbriefs über den Tambacher Vortrag bis  Köpf (vgl. besonders „Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clair-  zur zweiten Auflage des Römerbriefs nachzeichnet (206—316). Die Arbeit endet  vaux“, Tübingen 1980) umfassend gezeigt wurde — die Erfahrung der entschei-  mit einem Abschnitt über die Hintergründe und das Weiterwirken des Neukan-  dende Ansatzpunkt aller Aussagen über die menschliche Natur. „What is possi-  tianismus in der späteren Theologie Barths (317-399), einer knappen Zusam-  ble, in his view, is what an observed conscience and pattern of behavior, inter-  menfassung (400—403), Literaturverzeichnis und Namensregister (404—421).  preted in the faith, reveals. In this sense his method is phenomenological.“ (52)  Die Darstellungen der drei Philosophen Cohen, Natorp und H. Barth kon-  Mit diesem Aufweis philosophischer Reflexion und Begriffsarbeit  zentrieren sich — neben einer allgemeinen Charakteristik — bereits auf die drei  Themenbereiche, bei denen L. im fünften Teil seiner Arbeit (ab 206) neukanti-  in Bernhards Traktat leistet Vf. nicht nur einen Beitrag dazu, das Vor-  schen Einfluß auf Barth nachweist. Diese Themen sind: 1. die „Opposition ge-  urteil von Bernhards antischolastischem oder antirationalem Affekt  gen das Gegebene“, die für den Neukantianismus insgesamt kennzeichnend ist,  auszuräumen. In bewußt immanenter Interpretation, die keine heuti-  2. ein gewisser Antisubjektivismus, der sich paradoxerweise ausgehend vom  gen Kategorien an den Text herantragen und ihn daran messen möch-  Marburger Neukantianismus entwickelt hat, und 3. das Konzept des „Ur-  te, zeigt Vf. darüber hinaus auch, wie Bernhard — so sehr er in der  sprungs“.  Betrachtet man diese Liste, so fällt auf, daß Barth nach L. allein erkenntnis-  Tradition der Kirchenväter, besonders des Augustinus, steht und sie  übernimmt — diese Tradition doch zugleich auch neu systematisiert  theoretische Positionen des Neukantianismus rezipiert hat. Nicht positiv auf-  genommen hat Barth die an der Ethik orientierte Religionsphilosophie Cohens  und durchaus mit den logischen Mitteln der exakten Begriffsbestim-  (97, Anm. 175 mit einer Kritik an Pannenberg und 315f mit einer Kritik an Mar-  mung durchdringt. So wird deutlich, wie auch Bernhard selbst — bei  quardt). Auch Natorps Religionsphilosophie und Ethik hat Barth nicht rezi-  all seiner Kritik an der werdenden scholastischen Theologie — in dem  piert (152, Anm. 120 mit leichten Vorbehalten; vgl. auch 212-229). Zum Einzel-  Inkulturations- und Aneignungsprozeß der Väter-Tradition steht und  nen:  mitwirkt, der sich im 12. Jh. vollzieht und in dem es darum geht, den  1. Die Opposition gegen das Gegebene klingt bei Barth bereits in der ersten  Auflage des Römerbriefs als Rede von der Aufhebung des Gegebenen durch  Glauben angesichts der in ihrer Eigenständigkeit erwachenden Ver-  nunft und mit ihrer Hilfe in seiner Glaubwürdigkeit auszuweisen.  Christus an. Diese Aufhebung geschieht freilich durch eine durch Christus er-  folgte neue Grundlegung (217-229). Erst im 2. Römerbrief kommt die Opposi-  Paderborn  Stephan Ernst  tion gegen das Gegebene massiv zum Ausdruck, wenn Barth von „Hohlräu-  men“ spricht und davon, daß Gott „strenggenommen nicht erfahren wird“,  wenn er den Drang zum Gegebenen mit der Sünde gleichsetzt und den Heiligen  Lohmann, Johann Friedrich: Karl Barth und der Neukantianismus. Die Rezep-  Geist als „voraus-gegeben“ und darum „von und uns aus nicht-gegeben“ be-  tion des Neukantianismus im Römerbrief und ihre Bedeutung für die wei-  zeichnet (weitere Belege bei L., 308—-311).  tere Ausarbeitung der Theologie Karl Barths. — Berlin / New York: W. de  2. Die Opposition gegen das Gegebene tendiert nicht nur zu einer dyna-  Gruyter 1995. X, 421 S. (Theologische Bibliothek Töpelmann, 72), Ln DM  mischen Ontologie, sondern auch zu einer Erkenntnistheorie, die die Subjekt-  218,00 ISBN: 3-11-014883-—8  komponente im Erkenntnisprozeß betont. Bekanntlich finden sich im 1. Rö-  merbrief Passagen, die in diesem Sinne wie Abschnitte aus einem neukantian-  Johann F. Lohmann legt in diesem Buch die bislang umfangreich-  schen Lehrbuch erscheinen: „Nichts ist an sich, alles ist nur, sofern wir es se-  ste und genauste Untersuchung zur Frage des neukantianischen Ein-  hen, wissen, denken. Nichts wird aus sich selbst, sondern alles, was wird, wird  flusses auf die frühe dialektische Theologie Karl Barths vor. Er be-  durch den Geist, durch die Vernunft, durch das Wort, durch das wir es erschau-  rührt dabei Fragen, die für die Theologiegeschichte des 20. Jh.s und  en“ (Römerbrief I, S. 28). Gleichzeitig bezieht Barth aber bereits in der ersten  für das Verständnis und die Beurteilung der Theologie Barths in sehr  Auflage des Römerbriefs eine stark antisubjektivistische Position: „Im Objekti-  hohem Maße aufschlußreich und entscheidend sind.  ven liegt die Wahrheit!“ (237). L. sieht die „eigentlich maßgebliche“ (244)  Das Werk, entstanden aus einer unter Leitung von E. Herms geschriebenen  Quelle dieser die Objektivität betonenden Aussagen im Antipsychologismus  des Neukantianismus.  Mainzer Diss., entwickelt nach klug abwägenden Vorbemerkungen zur Thema-  tik, zur Forschungsgeschichte und zum Vorgehen (1-35) zunächst eine zusam-  An dieser Stelle ergibt sich nun die einzige m. E. erwägenswerte  menfassende Charakteristik des Neukantianismus. Als Gemeinsamkeiten der  Kritik an den Hauptthesen des Buches. Zwar hat L. Recht: „Eine so  von Cohen, Lange, Liebmann, Natorp, Rickert, Riehl und Windelband vertrete-  krasse Gegenüberstellung von ‚subjektivem‘ und ‚objektivem‘ Zugang  nen Philosophie hält L. fest:  zu Gott, von Erlebnis und Erkenntnis, dürfte man weder bei Calvin  „1. Der Neukantianismus betont einen engen Zusammenhang zwischen  noch bei Blumhardt noch bei Kutter ... finden“ (244). Die kritische  Philosophie und Wissenschaft ... 2. Philosophie ist für die Neukantianer im-  mer kritische Philosophie. Kritik wird dabei als ‚Erkenntniskritik‘ verstanden  Rückfrage an L.s mit guten Belegen argumentierende Arbeit könnte  aber die sein: Findet sich der Antisubjektivismus — und nicht bloß  und steht für eine erkenntnistheoretische Fundierung der Philosophie und der  ein Antipsychologismus und Antihistorismus — wirklich so kraß ir-  Wissenschaft ... 3. Ergebnis dieser kritischen Untersuchung ist stets eine Er-  kenntnistheorie, die ‚die Subjektkomponente im Erkenntnisvorgang‘ [Ollig]  gendwo im Neukantianismus? L. selbst hat in seiner oben zitierten  mehr oder weniger stark betont ... 4. Philosophische Entwürfe, die eine der-  Begriffsbestimmung die Betonung der Subjektkomponente im Er-  artige erkenntniskritische Fundierung nicht oder nur unzureichend ausführen,  kenntnisprozeß hervorgehoben. Statt der Zurückführung auf den  verfallen dem Verdikt des Dogmatismus. Betroffen sind davon einerseits die  Neukantianismus erscheinen mir andere Erklärungen des Antisub-  traditionelle Metaphysik und der Deutsche Idealismus, andererseits Materia-  jektivismus nach wie vor wichtiger. Da man z. B. sehr früh denselben  lismus, Empirismus und Positivismus ... 5. Alle diese Aussagen werden getrof-  fen unter ausdrücklicher Berufung auf Kant“ (37-50). Diese Charakteristik  Antisubjektivismus bei E. Brunner findet, liegt es nahe, etwa den  auch für Brunner wichtigen Einfluß der beiden Blumhardt und ihrer  wurde so ausführlich zitiert, weil sie m. E. eine wertvolle und vom Vf. über-  zeugend belegte Orientierungshilfe für die umstrittene Abgrenzung des Phäno-  theozentrischen Betonung der Realität der Erlösung höher ein-  mens Neukantianismus bietet. Innerhalb des Neukantianismus unterscheidet  zuschätzen als die Einflüsse des Neukantianismus. Auch die vielfäl-  L. eine erste Phase (1865 bis ca. 1871) von einer zweiten (ab 1871). In der ersten  tig vermittelten reformatorischen Wurzeln von Barths Objektivismus  Phase wurde Kants Apriori (v. a. von Friedrich Albert Lange) sinnesphysiolo-  sind m. E. wichtig. Schließlich wird man Barths eigenen Anteil an der  gisch gedeutet. Im Gegensatz dazu setzte sich seit Cohens Schrift „Kants Theo-  Betonung der Objektivität des Heils gegenüber allem subjektiven Er-  rie der Erfahrung“ (1871) die Auffassung durch, daß der Gedanke der „Rein-  leben und Nichterleben des Heils nicht unterschätzen dürfen. Daß  heit“ der Vernunft eine Kritik allen „Gegebensein eines Gegenstandes“ (68,  unter diesen Faktoren der Neukantianismus auch eine nicht zu ver-  mit Belegen) verlangt. Damit beginnt die zweite Phase des Neukantianismus.  nachlässigende Rolle gespielt hat, dürfte L. hingegen überzeugend  Da nach Cohen der Gegenstand im Denken allererst erzeugt werden muß, sei  der Neukantianismus Marburger Prägung als „kritischer Idealismus“ (83) mit  belegt haben.  „monistischer“ (83) Tendenz zu kennzeichnen, während die südwestdeutsche  L.s Urteil, daß Barth den „scheinbaren Widerspruch ... zwischen  Schule des Neukantianismus und die Ritschlschule eher zu dualistischen  einer schöpferischen, ihren Gegenstand erst erzeugenden und einerPhilosophische Entwürfe, die 1ne der- Begriffsbestimmung die etonung der Subjektkomponente 1mM KT-
artıge erkenntniskritische Fundierung nicht der LUr unzureichend ausführen, kenntnisprozeß hervorgehoben. Statt der Zurückführung auf den
verfallen dem Verdikt des Dogmatismus. etiTroIien sind davon einerseıts die Neukantianismus erscheinen INır andere Erklärungen des Antisub-
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Me der Erfahrung“ 1871 die Auffassung durch, daß der Gedanke der „Re1n- leben und Nichterleben des Heils nıcht unterschätzen dürfen.heit“ der Vernunft 1ine Kritik allen „Gegebensein eines Gegenstandes“ (68, uıunter diesen Faktoren der Neukantianismus uch ıne nicht Vel-mıiıt Belegen) verlangt. amı beginnt die zweıte Phase des Neukantianismus. nachlässigende gespielt hat, dürtfte ingegen überzeugendDa nach Cohen der Gegenstand 1m Denken allererst erzeugt werden muß, se1
der Neukantianismus Marburger Prägung als „kritischer Idealismus“ 83) mıt Delegt en
„monistischer“ (83) Tendenz kennzeichnen, während die südwestdeutsche 18 Urteil, daß Barth den „scheinbaren Widerspruch139  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  140  menschliche Liebe bestimmt (99-103), und erörtert die Rolle des Glaubens und  Denkformen neigen (Naturwissenschaften vs. Geisteswissenschaften; Kausali-  der conversio bei der Liebe zu Gott (108-117). Die Ausführung Bernhards über  tät vs. Freiheit).  die Auferstehung der Toten gibt schließlich Anlaß, die Begriffe und das Ver-  Allein der Marburger Neukantianismus erlangte eine größere Bedeutung  hältnis von Leib und Seele in der Sicht Bernhards zu analysieren (133-139).  für Barth. Als Resultat sorgfältiger Recherchen weist L. nach, daß Barth auf di-  rektem Wege (über das Hören einer Vorlesung im SS 1908 bei Cohen und über  Im II. Teil ist es die Bezeichnung der Liebe als „lex universalis“, die Vf. zur  eingehenderen Bestimmung dieses Begriffs veranlaßt (143-147).  die Lektüre der Bücher von Cohen und Natorp; Liste der im Besitz Barths be-  Was Vf. durch die Analyse dieser Begriffe deutlich machen möchte, ist der  findlichen Bücher mit Bemerkungen zu ihrer Bearbeitung durch Barth bei L.  philosophische Charakter (51-59), der den Traktat „De diligendo Deo“ durch-  206, Anm. 4ff) und auf indirektem Wege über seinen Bruder Heinrich Barth  vom Marburger Neukantianismus beeinflußt wurde. Außerdem ist auch Barths  zieht. Zentrales Anliegen des Vf.s ist es zu zeigen, daß es sich bei diesem Werk  nicht nur um erbauliche Frömmigkeitsliteratur, mystischen Erfahrungsbericht  eigene intensive Kantlektüre während des Studiums und vor Abfassung des  und glaubendes Bekenntnis handelt, sondern daß der Traktat zugleich auch  Römerbriefs zu berücksichtigen.  eine grundlegende philosophische Reflexion auf die Voraussetzungen in der  Methodisch konsequent stellt L. in drei aufeinanderfolgenden Kap.n  menschlichen Natur für die liebende Beziehung des Menschen zu Gott enthält.  Grundelemente der Philosophie Cohens (65-129), Natorps (130-163) und des  Dabei geht Bernhard — wie Vf. betont — nicht deduktiv von einem metaphysi-  frühen Heinrich Barth (164-205) zusammen, bevor er in Teil fünf, dem eigent-  schen Begriff der menschlichen Natur aus, sondern geht „phänomenologisch‘“  lichen Höhepunkt der Arbeit, die Rezeption des Neukantianismus im Zeitraum  vor. Für ihn ist — wie dies ja auch schon durch die Publikationen von Ulrich  zwischen der ersten Auflage des Römerbriefs über den Tambacher Vortrag bis  Köpf (vgl. besonders „Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clair-  zur zweiten Auflage des Römerbriefs nachzeichnet (206—316). Die Arbeit endet  vaux“, Tübingen 1980) umfassend gezeigt wurde — die Erfahrung der entschei-  mit einem Abschnitt über die Hintergründe und das Weiterwirken des Neukan-  dende Ansatzpunkt aller Aussagen über die menschliche Natur. „What is possi-  tianismus in der späteren Theologie Barths (317-399), einer knappen Zusam-  ble, in his view, is what an observed conscience and pattern of behavior, inter-  menfassung (400—403), Literaturverzeichnis und Namensregister (404—421).  preted in the faith, reveals. In this sense his method is phenomenological.“ (52)  Die Darstellungen der drei Philosophen Cohen, Natorp und H. Barth kon-  Mit diesem Aufweis philosophischer Reflexion und Begriffsarbeit  zentrieren sich — neben einer allgemeinen Charakteristik — bereits auf die drei  Themenbereiche, bei denen L. im fünften Teil seiner Arbeit (ab 206) neukanti-  in Bernhards Traktat leistet Vf. nicht nur einen Beitrag dazu, das Vor-  schen Einfluß auf Barth nachweist. Diese Themen sind: 1. die „Opposition ge-  urteil von Bernhards antischolastischem oder antirationalem Affekt  gen das Gegebene“, die für den Neukantianismus insgesamt kennzeichnend ist,  auszuräumen. In bewußt immanenter Interpretation, die keine heuti-  2. ein gewisser Antisubjektivismus, der sich paradoxerweise ausgehend vom  gen Kategorien an den Text herantragen und ihn daran messen möch-  Marburger Neukantianismus entwickelt hat, und 3. das Konzept des „Ur-  te, zeigt Vf. darüber hinaus auch, wie Bernhard — so sehr er in der  sprungs“.  Betrachtet man diese Liste, so fällt auf, daß Barth nach L. allein erkenntnis-  Tradition der Kirchenväter, besonders des Augustinus, steht und sie  übernimmt — diese Tradition doch zugleich auch neu systematisiert  theoretische Positionen des Neukantianismus rezipiert hat. Nicht positiv auf-  genommen hat Barth die an der Ethik orientierte Religionsphilosophie Cohens  und durchaus mit den logischen Mitteln der exakten Begriffsbestim-  (97, Anm. 175 mit einer Kritik an Pannenberg und 315f mit einer Kritik an Mar-  mung durchdringt. So wird deutlich, wie auch Bernhard selbst — bei  quardt). Auch Natorps Religionsphilosophie und Ethik hat Barth nicht rezi-  all seiner Kritik an der werdenden scholastischen Theologie — in dem  piert (152, Anm. 120 mit leichten Vorbehalten; vgl. auch 212-229). Zum Einzel-  Inkulturations- und Aneignungsprozeß der Väter-Tradition steht und  nen:  mitwirkt, der sich im 12. Jh. vollzieht und in dem es darum geht, den  1. Die Opposition gegen das Gegebene klingt bei Barth bereits in der ersten  Auflage des Römerbriefs als Rede von der Aufhebung des Gegebenen durch  Glauben angesichts der in ihrer Eigenständigkeit erwachenden Ver-  nunft und mit ihrer Hilfe in seiner Glaubwürdigkeit auszuweisen.  Christus an. Diese Aufhebung geschieht freilich durch eine durch Christus er-  folgte neue Grundlegung (217-229). Erst im 2. Römerbrief kommt die Opposi-  Paderborn  Stephan Ernst  tion gegen das Gegebene massiv zum Ausdruck, wenn Barth von „Hohlräu-  men“ spricht und davon, daß Gott „strenggenommen nicht erfahren wird“,  wenn er den Drang zum Gegebenen mit der Sünde gleichsetzt und den Heiligen  Lohmann, Johann Friedrich: Karl Barth und der Neukantianismus. Die Rezep-  Geist als „voraus-gegeben“ und darum „von und uns aus nicht-gegeben“ be-  tion des Neukantianismus im Römerbrief und ihre Bedeutung für die wei-  zeichnet (weitere Belege bei L., 308—-311).  tere Ausarbeitung der Theologie Karl Barths. — Berlin / New York: W. de  2. Die Opposition gegen das Gegebene tendiert nicht nur zu einer dyna-  Gruyter 1995. X, 421 S. (Theologische Bibliothek Töpelmann, 72), Ln DM  mischen Ontologie, sondern auch zu einer Erkenntnistheorie, die die Subjekt-  218,00 ISBN: 3-11-014883-—8  komponente im Erkenntnisprozeß betont. Bekanntlich finden sich im 1. Rö-  merbrief Passagen, die in diesem Sinne wie Abschnitte aus einem neukantian-  Johann F. Lohmann legt in diesem Buch die bislang umfangreich-  schen Lehrbuch erscheinen: „Nichts ist an sich, alles ist nur, sofern wir es se-  ste und genauste Untersuchung zur Frage des neukantianischen Ein-  hen, wissen, denken. Nichts wird aus sich selbst, sondern alles, was wird, wird  flusses auf die frühe dialektische Theologie Karl Barths vor. Er be-  durch den Geist, durch die Vernunft, durch das Wort, durch das wir es erschau-  rührt dabei Fragen, die für die Theologiegeschichte des 20. Jh.s und  en“ (Römerbrief I, S. 28). Gleichzeitig bezieht Barth aber bereits in der ersten  für das Verständnis und die Beurteilung der Theologie Barths in sehr  Auflage des Römerbriefs eine stark antisubjektivistische Position: „Im Objekti-  hohem Maße aufschlußreich und entscheidend sind.  ven liegt die Wahrheit!“ (237). L. sieht die „eigentlich maßgebliche“ (244)  Das Werk, entstanden aus einer unter Leitung von E. Herms geschriebenen  Quelle dieser die Objektivität betonenden Aussagen im Antipsychologismus  des Neukantianismus.  Mainzer Diss., entwickelt nach klug abwägenden Vorbemerkungen zur Thema-  tik, zur Forschungsgeschichte und zum Vorgehen (1-35) zunächst eine zusam-  An dieser Stelle ergibt sich nun die einzige m. E. erwägenswerte  menfassende Charakteristik des Neukantianismus. Als Gemeinsamkeiten der  Kritik an den Hauptthesen des Buches. Zwar hat L. Recht: „Eine so  von Cohen, Lange, Liebmann, Natorp, Rickert, Riehl und Windelband vertrete-  krasse Gegenüberstellung von ‚subjektivem‘ und ‚objektivem‘ Zugang  nen Philosophie hält L. fest:  zu Gott, von Erlebnis und Erkenntnis, dürfte man weder bei Calvin  „1. Der Neukantianismus betont einen engen Zusammenhang zwischen  noch bei Blumhardt noch bei Kutter ... finden“ (244). Die kritische  Philosophie und Wissenschaft ... 2. Philosophie ist für die Neukantianer im-  mer kritische Philosophie. Kritik wird dabei als ‚Erkenntniskritik‘ verstanden  Rückfrage an L.s mit guten Belegen argumentierende Arbeit könnte  aber die sein: Findet sich der Antisubjektivismus — und nicht bloß  und steht für eine erkenntnistheoretische Fundierung der Philosophie und der  ein Antipsychologismus und Antihistorismus — wirklich so kraß ir-  Wissenschaft ... 3. Ergebnis dieser kritischen Untersuchung ist stets eine Er-  kenntnistheorie, die ‚die Subjektkomponente im Erkenntnisvorgang‘ [Ollig]  gendwo im Neukantianismus? L. selbst hat in seiner oben zitierten  mehr oder weniger stark betont ... 4. Philosophische Entwürfe, die eine der-  Begriffsbestimmung die Betonung der Subjektkomponente im Er-  artige erkenntniskritische Fundierung nicht oder nur unzureichend ausführen,  kenntnisprozeß hervorgehoben. Statt der Zurückführung auf den  verfallen dem Verdikt des Dogmatismus. Betroffen sind davon einerseits die  Neukantianismus erscheinen mir andere Erklärungen des Antisub-  traditionelle Metaphysik und der Deutsche Idealismus, andererseits Materia-  jektivismus nach wie vor wichtiger. Da man z. B. sehr früh denselben  lismus, Empirismus und Positivismus ... 5. Alle diese Aussagen werden getrof-  fen unter ausdrücklicher Berufung auf Kant“ (37-50). Diese Charakteristik  Antisubjektivismus bei E. Brunner findet, liegt es nahe, etwa den  auch für Brunner wichtigen Einfluß der beiden Blumhardt und ihrer  wurde so ausführlich zitiert, weil sie m. E. eine wertvolle und vom Vf. über-  zeugend belegte Orientierungshilfe für die umstrittene Abgrenzung des Phäno-  theozentrischen Betonung der Realität der Erlösung höher ein-  mens Neukantianismus bietet. Innerhalb des Neukantianismus unterscheidet  zuschätzen als die Einflüsse des Neukantianismus. Auch die vielfäl-  L. eine erste Phase (1865 bis ca. 1871) von einer zweiten (ab 1871). In der ersten  tig vermittelten reformatorischen Wurzeln von Barths Objektivismus  Phase wurde Kants Apriori (v. a. von Friedrich Albert Lange) sinnesphysiolo-  sind m. E. wichtig. Schließlich wird man Barths eigenen Anteil an der  gisch gedeutet. Im Gegensatz dazu setzte sich seit Cohens Schrift „Kants Theo-  Betonung der Objektivität des Heils gegenüber allem subjektiven Er-  rie der Erfahrung“ (1871) die Auffassung durch, daß der Gedanke der „Rein-  leben und Nichterleben des Heils nicht unterschätzen dürfen. Daß  heit“ der Vernunft eine Kritik allen „Gegebensein eines Gegenstandes“ (68,  unter diesen Faktoren der Neukantianismus auch eine nicht zu ver-  mit Belegen) verlangt. Damit beginnt die zweite Phase des Neukantianismus.  nachlässigende Rolle gespielt hat, dürfte L. hingegen überzeugend  Da nach Cohen der Gegenstand im Denken allererst erzeugt werden muß, sei  der Neukantianismus Marburger Prägung als „kritischer Idealismus“ (83) mit  belegt haben.  „monistischer“ (83) Tendenz zu kennzeichnen, während die südwestdeutsche  L.s Urteil, daß Barth den „scheinbaren Widerspruch ... zwischen  Schule des Neukantianismus und die Ritschlschule eher zu dualistischen  einer schöpferischen, ihren Gegenstand erst erzeugenden und einerzwischen
Schule des Neukantianismus und die Ritschlschule ‚her dualistischen einer schöpferischen, ihren Gegenstand TST erzeugenden und e1INeTr
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‚objektiven‘, ihre Wahrheit allein AQus dem Gegenstand beziehenden Stil, der Quellenreichtum un die große Belesenheit des Vfi.s machen
FErkenntnis anscheinend nicht empfunden"(246) Hat, ist Zzuzustim- diese Arbeit einem Lesevergnügen un e1INeT Bereicherung, die
10611 Dieses Urteil zeıgt aber, daß Barth offensichtlich die Überlegun- sich niemand, der der Theologiegeschichte des Jh.s interessiert
245201 Natorps und Cohens, die das Verhältnis VO  — Objektbestimmtheit ist, entgehen lassen sollte
der FErkenntnis und subjektiver Erkenntnisgrundlage thematisieren, Neuchätel artın Leıner
nıicht rezıplert hat. Jedenfalls hat 1n Objektivismus die These
VO  D Barths Neukantianismusrezeption 1nNe gerıngere Reichweite als
bei der Upposıtion das Gegebene uUun: beim Begriif des UrT-
SDPITUuNgS. Dogmatik OÖOkumenische Theologie

Der Begriff des TSprungs iıst zweitellos der wichtigste un!: spezifischste
Finfluß des Neukantianismus auftf Bart In Se1INeET Darstellung VO  - Ohen, Was willst du VO  w mIr, Fraur Marıa 1ın heutiger Sicht, hg. 1mM Auftrag der Theol
Natorp un Heinrich Barth stellt deren Konzept des Ursprungs cehr differen- Hochschule Chur un der Theol Luzern 0ose: fa / Edu-
ziert un uch his 1n die mathematischen Hintergründe VoO  - Cohens Arbeit ard Christen. Würzburg: Echter 1995 142 (Theologische Berichte,

213 brosch. 29,80 ISBN 3722803573ber die InfÄinitesiımalmethode hinein dar. Das mathematische Konzept eines
(Grenzwertes Ü, der e1INeT Funktion gehört, die uch andere, positive un! OSEF PFAMMATTER und EDUARD HRISTEN haben uUu1ls mıt NiIier-
gatıve erte annehmen kann, bietet Cohen eE1N Beispiel für se1ne Konzeption stutzung der Schweizerischen Akademie der Geisteswissenschaften
des „reinen Denkens“, das miıt nichts außer sich selbst anfängt un schließlich
die esamten nhalte des Denkens AUS sıch eTrzeugt 100117 Paul Natorp 6I -

über die Schweizerische Theologie Gesellschaft tünftf sehr inter-
essante Studien vorgelegt.Cohens logisches Grundprinzip des Ursprungs durch sSeın Prinzip der

MARIE-LOVUISE GUBLER, Clie sich 1mM mariologischen Umiteld durch ihr Werk‚synthetischen Einheit“ ES ist die och unbestimmte Beziehung des Denkens
auf noch vollziehende Sonderungen un Vereinigungen 36—-14 „Der Name der Jungirau Marıa  66 (Mainz 1989 bekannt machte, betrachtet

Heinrich Bart ist zunächst der Erkenntnistheorie Se1INeEeT Lehrer Cohen un: 1m „DIie utter Jesu ım ZEUgNIS der Evangelien“ 11—40) die mariologi-
Natorp insofern iTreu geblieben als uch e1ım „reinen Denken“ ansetzt, sieht schen Aufsätze VO  - Matthäus, Markus, Lukas un! ohannes RANZ (COURTH,

sowohl e1nNn aktiver Teilnehmer den Internationalen Mariologischen Kon-‚ber 1n seinem Vortrag „Gotteserkenntnis“ 1919 1mM Gedanken des TSprungs
STESSECN der Päpstlichen Mariologischen Akademie Kom als uch Heraus-uch einen ethischen 11n Dies bedeutet zunächst, daß die kritische egatıon

es Gegebenen, die Kennzeichen der Freiheit 1st, als eTstes oment 1m Kon- geber der wertvollen Anthologie: exte ZULT Theologie. Dogmatik. Ma-
zept des TSsprungs stehen kommt Ursprung heißt alles Gegebene negle- riologie. Bearbeitet VO.  - Franz Courth“ (Graz 1991), befaßt sıch mıiıt einem weıt
IeIl, „KT1S1S“ alles Gegebenen. Das zweiıte oment des Ursprungs ist, daß der verbreiteten un nach w1e VOT sehr umstrıttenen Thema Jungfrauengeburt

(„Jungfrauengeburt e1n theologisches Dauerthema“; 3—70 HORST GORSKI,Ursprung auft die platonische Idee des -uten bezogen ist. Um den Begriff des
Ursprungs erläutern, spielt Barth auf dieselben Plato-Stellen all, VO  - de- e1n csehr guter Kenner der Theologie Luthers, darunter uch sSe1INeET Mariologie
NeIN spater uch Levinas breiten Gebrauch gemacht hat Das ute ıst „Jense1lts (vgl. das Buch: „Die Niedrigkeit se1ner Magd Darstellung un theologi-
des Seins“, „ın eINem überhimmlischen Raum  s Im Rahmen des neukantia- sche Analyse der Mariologie arın Luthers als Beıtrag ZU gegenwärtigen Iu-
nischen Denkens dient die Jenseitigkeit des -uten dazu, die Reinheit therisch-römischkatholischen Gespräch“, Frankfurt behandelt

die erzielten Resultate des katholisch-Iuterischen Dialogs ın den USAdes Ursprungs ‚USZUSAaßEN. amıt wird ber uch das Konzept des TSprungs
zugleich theologisiert: Tsprung und Idee sind beide „göttlich“. Die Treilich auf dem Gebiet: „Der 1Ne Mittler, die eiligen und Marıa: Marıa Im ökume-
nicht 1mM Sinne der alten Metaphysik denkende Gottesgeschichte bildet nischen Gespräch. Arbeitsergebnisse einer US-amerikanischen Dialogkommis-
Ursprung un Voraussetzung aller Menschengeschichte. analysiert Barths S1I0N“ (71—89) Elisabeth Schüssler Fıorenza legt mıiıt dem „Marıa und die
Aussagen über den rsprung mınutiös auf ihr Verhältnis ZU. Neukantianis- Frauenbejfreiungsbewegung. Eıne kritisch-feministisch-theologische Sichtung“

(91—120) ıne Synthese der feministischen Mariologie VO:  ; (3EORG SCHMID unI11US 172-—-205) Zum Teil über ih: hinausgehend fällt dabei zweierlei aul:
Zum einen kann Heinrichs Barths ethisch-platonistische Ursprungskonzeption GEORG (TTO SCHMID schließlich behandeln 1MmM Hinblick auf die heutigen zahl-
die vielfach beobachteten Ahnlichkeiten zwischen der dialektischen Theologie reichen marianischen Phänomene „DIie EeUuU€E Erscheinungswelle als Anfrage
un Levınas erklären. Zum anderen fällt auf, daß se1ine Argumentatiıon He- die Theologie“ 121—-138
gels Analyse der Freiheit 1n ihrem ersten oment, der kritischen egation, Die Hg beabsichtigen, die aktuellsten Hauptprobleme sowochl für
folgt, annn das zweite oment durch die platonische Idee des se1nsjensel- die Wissenschaft als uch für die Frömmigkeit zusammenzustellen
tigen -uten als Bestimmungsgrund überhöhen. e1m dritten oment, (9) Ihre Auswahl ist sehr treifend, obwohl vielleicht noch inter-der Freiheit un! für sich, elangt eliner Annahme der Wirklichkeit
hne ıne irgendwie vorrangige UOption kritische ewegungen. essant SEWESEN wWare, etiwas über Wallfahrtsorte und Pilgerschaft

erfahren.dürfte damit ıne ohl entscheidende Bedeutung für die Formulierung Dem Kez dUus einem „Ternen Land“ die gut durchdachte A=des Dialektikverständnisses der dialektischen Theologie zukommen.
Karl l Barth begrüßte, WI1e ausführlich ze1gt, ebhaft die grundsätzlichen sammenstellung der Autoren auft nicht LE aufgrund der ökume-

Erwägungen selines Jüngeren Bruders 252-—272) Im Tambacher (8)  ag nımmt nischen Empfindlichkeit (evangelische Gorski, chmid| un O-
Barth diese Grundkonzeption AUE, verändert ber das „eE1In wenig kirchliche“ lische Theologen Gubler, Schüssler Fıorenza, Courth|]), sondern
Plädoyer zugunsten e1INer vorrangigen Option für die kritische Haltung. In der uch aufgrund ihrer gewiß weıt VoO extremen Posiıtionen entfernten
zweiıten Auflage des Römerbriefs sich der Einfliuß dieser Konzeption fort. Kompetenz un „theologische Urientierung“. Das besonders e1-S51e gewıinnt 3208 pointiert paradoxe Gestalt. Barth formuliert: i  1e€ höchste Eint-
ijernung zwischen .ott un ensch ist ihre wahre Einheit“ (Römerbrief IL, 16153 solchen Extrem1ısmus ausgesetzte mariologisch-feministische

„Die Philosophen eNNeEeN diese Krisis des menschlichen Erkennens Thema wurde twa Schüssler Fıorenza anvertraut. kın sehr gutes
Zeugni1s über ihre Theologie legte Elzbieta Adamiak dUuUS Posen 1n 1n-den rsprung. Die Bibel sieht diesem Kreuzweg Jesus Christus“ XX/XII

schließt seline Darstellung des Römerbriefs mıt kritischen Bemerkungen ab 1L1GET Dıss. vor,* nach der Fıorenza den gemäßigten reformistischen
299-—-306), die VO  - der Forderung logischer Klarheit einer Theologie un: VO  - Strömungen der feministischen Theologie zZzUuzuordnen ist.“ Die FOT-
der Notwendigkeit neben dem „Nein  eb uch das un! die Gnade Gottes schungsergebnisse des Mariologischen Lehrstuhls UXSeTeEr Unıv. be-
denken, bestimmt sSind. statıgen, daß der Dialog über die Mutter des Herrn wirklich den

gegenüber der 1ın Ingrid Spliekermanns Buch „Gotteserkennt- Hauptthemen der gegenwärtigen Mariologie gerechnet werden kann
Die katholisch-Ilutherischen Gespräche 1n Amerika (Mary 1n the NewN1s  C6 plausibel gemachten Sicht zeıgt IN. sehr überzeugend, daß

die These eiINeT KONnVvergenz VO  - ernsthafter Philosophie un 'heo- Jestament. Collaborative Assessment by Protestant and Koman
logie, die sich bei arth 1n dieser eıt findet Belege bei L * 317-—-337) Catholic cholars, Philadelphia/New ork 1978, SOWIEe The OI!  D Me-

diator, the Salints, and MarTYyY, Augsburg/USA 1992 deuten einerseıtsund die begeisterte Zustimmung arth nahelegen, die „16Uu-
kantianischen Eierschalen“ (Bonhoeffer) bei arth als mehr als bloße auf ıne weıt fortgeschrittene Annäherung zwischen beiden Diskus-

s1ionen hin, verlangen andererseits ber auch, daß die LutheranerKlerschalen anzusehen: Zu Recht schreibt „Die Ergebnisse zelgen, gleich w1e die Katholiken ihre Diskussionen VOo Vorurteilen un E1ın-sich das Forschungsinteresse 1n den etzten ahren Recht auf
Heinrich arth und seinen Gedanken des Ursprungs konzentriert hat seitigkeiten Ireimachen müssen.}
Hingegen stehen S1e 1mMm Widerspruch der als weitgehender Kon- Entstanden der Theol (Lehrstuhl für Mariologie) der Unıiv. Lublin:
SeEeNS der N1eueTren Forschung sichtbaren Auffassung, daß Karl arth Blogoslawiona miedzy nlıewlastamı. MaryJa feministyczne)j teologliauf die Philosophie des Neukantianismus LLULI als ‚Argumentatıons- Cathariny Halkes (Gebenedeit unter den Frauen. Marıa 1n der feminigsti-

schen Theologie VO.  - Catharina Halkes), Lublin 1997muster‘ der ‚.Denkform'‘ zurückgegriffen abe arth rezıplert nicht
1Ur die Begriife, sondern uch die dahinterstehenden Gedanken“ Vgl uch Adamiak, Pröby reinterpretacj}i mariologli pneumatologii

Gleichzeitig hält fest, Barths Rezeption des Neukantia- teologii feministyczne) (Reinterpretationsversuche der Mariologie un!
Pneumatologie 1n der teministischen Theologie), 1N: Nosicielka Ducha.N1smus VOoO  - theologischen Motiven bestimmt Wäar Zumindest Pneumato{fora Lublin 1998, 241-251ın diesem doppelten Resultat und 1n der sorgfältigen Darstellung der

behandelten Autoren stellt die Arbeit VO.  b einen Fortschritt für Eın- Vgl azu Jözef Majewski, Blogoslawie mnı1e beda Nowotestamentalnyobraz Matki ana wedlug katolicko-Iluteranskiego dialogu USA (Alle WeTl-ordnung un Bewertung der Theologie Barths dar. Der hervorragende den mich selig preisen. Neutestamentliches Bild der utter des Herrn nach
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Iie letzte Skizze VO  — eorg Schmid un Georg tto Schmid VOI- multilaterale un bilaterale Gespräche 1 Überblick behandelt, bevor die Dıa-
loge mıiıt den orthodoxen Kirchen un der römisch-katholischen Kirche AUS-dient I11ISCIE besondere Aufmerksamkeit: uch VO  w evangelischer führlich analysiert werden, un Z W i sowochl die inoffiziellen als uch dieSeıte wird die zunehmende Welle der „Privaterscheinungen“ fest-

gestellt. Im Faktografiebereich ern S1e sich auft die Dokumente VO.  b offiziellen Dialoge. Interessanterweise wurden die wichtigsten Resultate Ja
oft gerade 1ın den inoffiziellen Dialogen, nämlich den VOI} Pro (Q)riente inıt1er-tto Nedomansky (Erscheinungen und Botschaften der (‚ottesmutter ten un durchgeführten Gesprächen zwıischen orientalisch-orthodoxen un:

Marıa, Augsburg Wenn schon die katholische Theologie große katholischen Theologen, TZielt Verschiedene Liısten, e1nNn Kegister SOWI1E eın
Schwierigkeiten damıit hat, wWwW1e schwer muß dann HÜr die evangeli- ausführliches Quellen- un Literaturverzeichnis schlieben die Arbeit ab
sche Theologie se1IN, da G1E doch auf dem „sola scrıptura” verpflichtet Der Bd besticht durch die ausführliche un kritische Analyseist? Die V{. lehnen limine nicht alle Privaterscheinungen ab, ja S1e zahlreıicher Quellentexte. Ihese werden VO V{. methodisch e1IN-
erkennen ın ihrer ahl un deren dynamischen Charakter e1Nn gEeWI1S- wandfrei un überzeugend In ihren historischen Kontext gestellt,
565 Zeichen der Zeıten, das HPC 115616 Kirchen sorgfältig abgelesen editionskritisch gewerte und (unter Berücksichtigung der einschlä-
werden sollte: 99  1€ Marienerscheinungen des und ahrhun-
derts sind OfIfentilıche mystische Kontrapunkte 7A06 modernen Säku- gıgen Literatur) interpretiert. S0 ergibt sich 1ne Gesamtsicht der KT-

e1gN1sSse un: Entwicklungen 1m Zusammenhang miıt der Entschei-
ariısmus und Rationalismus.“ Modernität der Versuch Welt rational dung VO  s Chalzedon, die auft begründeten Urteilen basiert und somıtbegegnen und rationell gestalten provozlert den Widerspruch althergebrachte und immer noch vorzuhindende Vorurteile beseitigender n1ıe rational erkennenden un rationell gestaltenden Seele 130) kann Das Buch ist daher über ange Strecken geradezu spannendMarienerscheinungen verneinen S1€e nicht als irgendwelche Botschaf- lesen.
ten VO Himmel: „Marienerscheinungen sind wahrscheinlich 11UT!TI
ZU. kleinsten e1l Botschaften des Himmels die Erde Aber S1e

Das gilt nıicht 1U für die beiden ersten Teile, sondern uch für die
Darstellung des ökumenischen Dialogs. Bel den hier erzielten ber-SIN 1n jedem Fall Botschaften der Lalen den Theologen, Botschaf- einkünften steht sicher die „Wıener Christologische Formel“ 1MmM Miıt-

ten der Intu1tion den Verstand und Botschaften der mystischen telpunkt, die 1971 VO heutigen koptischen aps Shenouda kurz VOTSehnsucht die kirchliche Mystik. Iie kirchliche Theologie muß se1INer ahl 1n dieses Amt entscheidend mitformuliert worden ist.diese Botschaften nicht akzeptieren. ber S1e muß versuchen, die Ihre große Bedeutung liegt darin, daß S1Ee iıne UÜbereinkunft über dasBotschaften verstehen., WE S1e ihre frommen Laılen nicht verlie- christologische Problem unter Vermeidung der jahrhundertelangIe  - will“ 138) Zu diesem Thema darf jedoch der Leser uch 1ne strıttenen ermıinı arste Diese Formel die Grundlage für WEeIl-  €aTrTe katholische Stellungnahme erwarten.
Ea b lın

teTre Übereinkünfte 1n dieser rage. Der V{. welılst jedoch mıt Recht
Stanislaw Celestyn Napiörkowski arau in, daß SBERSS diese Formel „dem antiochenischen Erbe143  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  144  Die letzte Skizze von Georg Schmid und Georg Otto Schmid ver-  multilaterale und bilaterale Gespräche im Überblick behandelt, bevor die Dia-  loge mit den orthodoxen Kirchen und der römisch-katholischen Kirche aus-  dient unsere besondere Aufmerksamkeit: Auch von evangelischer  führlich analysiert werden, und zwar sowohl die inoffiziellen als auch die  Seite wird die zunehmende Welle der „Privaterscheinungen“ fest-  gestellt. Im Faktografiebereich beruft sie sich auf die Dokumente von  offiziellen Dialoge. Interessanterweise wurden die wichtigsten Resultate ja  oft gerade in den inoffiziellen Dialogen, nämlich den von Pro Oriente initiier-  Otto Nedomansky (Erscheinungen und Botschaften der Gottesmutter  ten und durchgeführten Gesprächen zwischen orientalisch-orthodoxen und  Maria, Augsburg 1993). Wenn schon die katholische Theologie große  katholischen Theologen, erzielt. Verschiedene Listen, ein Register sowie ein  Schwierigkeiten damit hat, wie schwer muß es dann für die evangeli-  ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnis schließen die Arbeit ab.  sche Theologie sein, da sie doch auf dem „sola scriptura“ verpflichtet  Der Bd besticht durch die ausführliche und kritische Analyse  ist? Die Vf. lehnen a limine nicht alle Privaterscheinungen ab, ja sie  zahlreicher Quellentexte. Diese werden vom Vf. methodisch ein-  erkennen in ihrer Zahl und deren dynamischen Charakter ein gewis-  wandfrei und überzeugend in ihren historischen Kontext gestellt,  ses Zeichen der Zeiten, das durch unsere Kirchen sorgfältig abgelesen  editionskritisch gewertet und (unter Berücksichtigung der einschlä-  werden sollte: „Die Marienerscheinungen des 19. und 20. Jahrhun-  derts sind öffentliche mystische Kontrapunkte zum modernen Säku-  gigen Literatur) interpretiert. So ergibt sich eine Gesamtsicht der Er-  eignisse und Entwicklungen im Zusammenhang mit der Entschei-  larismus und Rationalismus.“ Modernität — der Versuch Welt rational  dung von Chalzedon, die auf begründeten Urteilen basiert und somit  zu begegnen und rationell zu gestalten — provoziert den Widerspruch  althergebrachte und immer noch vorzufindende Vorurteile beseitigen  der nie rational erkennenden und rationell gestaltenden Seele (130).  kann. Das Buch ist daher über lange Strecken geradezu spannend zu  Marienerscheinungen verneinen sie nicht als irgendwelche Botschaf-  lesen.  ten vom Himmel: „Marienerscheinungen sind wahrscheinlich nur  zum kleinsten Teil Botschaften des Himmels an die Erde. Aber sie  Das gilt nicht nur für die beiden ersten Teile, sondern auch für die  Darstellung des ökumenischen Dialogs. Bei den hier erzielten Über-  sind in jedem Fall Botschaften der Laien an den Theologen, Botschaf-  einkünften steht sicher die „Wiener Christologische Formel“ im Mit-  ten der Intuition an den Verstand und Botschaften der mystischen  telpunkt, die 1971 vom heutigen koptischen Papst Shenouda kurz vor  Sehnsucht an die kirchliche Mystik. Die kirchliche Theologie muß  seiner Wahl in dieses Amt entscheidend mitformuliert worden ist.  diese Botschaften nicht akzeptieren. Aber sie muß versuchen, die  Ihre große Bedeutung liegt darin, daß sie eine Übereinkunft über das  Botschaften zu verstehen, wenn sie ihre frommen Laien nicht verlie-  christologische Problem unter Vermeidung der jahrhundertelang um-  ren will“ (138). Zu diesem Thema darf jedoch der Leser auch eine  strittenen Termini darstellt. Diese Formel war die Grundlage für wei-  klare katholische Stellungnahme erwarten.  Lublin  tere Übereinkünfte in dieser Frage. Der Vf. weist jedoch mit Recht  Stanislaw Celestyn Napiörkowski  darauf hin, daß durch diese Formel „dem antiochenischen Erbe ...  wenig Raum gelassen“ wird (266). Er nennt auch in diesem Teil sei-  ner Arbeit die einschlägigen Begegnungen und die publizierten Do-  Winkler, Dietmar W.: Koptische Kirche und Reichskirche. Altes Schisma und  kumente und analysiert sie ebenso sorgfältig wie die altkirchlichen  neuer Dialog. Mit einem Vorwort von Franz Kardinal König. — Innsbruck /  Texte aus den beiden ersten Teilen.  Wien: Tyrolia 1997. 367 S. (Innsbrucker theologische Studien, 48), brosch.  DM 68,00 ISBN: 3—-7022-2055—0  Im dritten Teil zeigen sich auch einige grundsätzliche Probleme  des ökumenischen Dialogs. Im Gespräch zwischen Altorientalen  Der ökumenische Dialog mit den altorientalischen Kirchen bleibt  und Orthodoxen geht es nach der Erzielung eines Konsens in der  in der Fachliteratur neben dem Dialog zwischen den orthodoxen Kir-  Christologie jetzt um die konkreten Fragen der Kircheneinheit. Die  chen und der katholischen Kirche immer ein wenig im Hintergrund.  Bemühungen um die Aufhebung der Anathema, liturgische Fragen,  Eine gewisse Ausnahme bilden nur die verdienstvollen Veröffent-  Erstellung gemeinsamer Diptychen, lokale Jurisdiktionsfragen etc.  lichungen der Wiener Stiftung Pro Oriente. Um so erfreulicher ist  (259) zeigen, wie schwer die Entfremdung nach Jh.en getrennten Le-  die Publikation des vorliegenden Bdes, der ebenfalls mit der genann-  bens wiegt. Im Dialog zwischen der Koptischen Kirche und der rö-  ten Stiftung in Verbindung steht: Es handelt sich um eine 1995 an der  misch-katholischen Kirche weist der Vf. darauf hin, daß nach dem  Kath.-Theol, Fak. der Univ. Innsbruck angenommene Diss., die im  Erreichen einer Übereinkunft in der Christologie die ekklesiologische  Rahmen eines Forschungsprojekts zu diesem Thema an der Univ.  Frage das größte Hindernis für eine Kircheneinheit darstellt. Die Er-  Graz entstanden war.  fahrung anderer ökumenischer Dialoge zeigt jedoch, daß manche Lö-  Der Vf£. gliedert seine Arbeit in drei Teile. Der erste Teil beschreibt die Ent-  sungsansätze des Vf.s („Entflechtung der Amter des römischen Pap-  wicklung des christologischen Denkens vom Beginn des 5. Jh.s bis zum Konzil  stes‘“, 286) nicht so einfach realisierbar sein dürften. Übrigens ist die  von Chalzedon. Nach einer Darstellung der Ausgangsvoraussetzungen in Rom,  Aussage mißverständlich, das II. Vatikanum habe die orientalisch-or-  Antiochien und Alexandrien werden die Hintergründe des Konzils von Ephe-  thodoxen Kirchen ausdrücklich als „Schwesterkirchen“ bezeichnet:  sus und die Formel des Konzils von Chalzedon aufgezeigt, indem die bedeu-  das Konzil beschreibt mit dem Begriff ja die Beziehungen der öst-  tendsten Theologen der Zeit in ihren wichtigsten Aussagen zum Thema refe-  riert und in einen theologiegeschichtlichen Kontext gestellt werden. Die For-  lichen Kirchen untereinander (UR 14).  mel von Chalzedon wird eingehend und unter Verwendung der einschlägigen  Bei dem vorliegenden Bd handelt es sich um einen sehr wichtigen  und wertvollen Beitrag zum ökumenischen Gespräch zwischen der  Literatur (v. a. de Halleux) analysiert.  Der zweite Teil, der einfach „Das Schisma“ überschrieben ist, behandelt  Koptischen Kirche und den Kirchen, die das Konzil von Chalzedon  den weiteren Verlauf der Ereignisse bis in die Mitte des 6. Jh.s, in dem ei-  anerkennen. Dem Vf. sei für seine material- und kenntnisreiche Ar-  gentlich die „Konfessionsbildung“ stattfand: Es sind nicht so sehr bereits  beit ausdrücklich gedankt.  feststehende theologische Unterschiede, die die Auseinanderentwicklung  Münster  Thomas Bremer  zwischen der Kirche in Ägypten (auf die sich der Vf. in seiner Darstellung  konzentriert) und der Reichskirche bedingen würden, sondern im starken  Maße mangelndes Verständnis für das berechtigte Anliegen der jeweils ande-  ren Seite, kirchenpolitische Rivalitäten und andere, auch nichttheologische  Faktoren, die dafür sorgen, daß schon vor der Einnahme Ägyptens durch ara-  Liturgiewissenschaft  bische Truppen eine Verständigung zwischen der Koptischen Kirche und der  Kirche in Konstantinopel bzw. Rom nicht mehr möglich ist. Auch in diesem  Felbecker, Sabine: Die Prozession. Historische und systematische Unter-  Teil analysiert der Vf. die theologischen und politischen Bemühungen, zu  suchungen zu einer liturgischen Ausdruckshandlung. — Altenberge: Oros  einer Einigung zu gelangen, und beachtet auch die liturgische Tradition der  Verlag 1995. 743 S. (Münsteraner Theologische Abhandlungen, 39), kt DM  ägyptischen Kirche.  99,80 ISBN: 3-89375—114—-9  Der dritte Teil beschäftigt sich mit den Versuchen, in der Neuzeit das chri-  Diese Bochumer Diss., 1993 bei Albert Gerhards eingereicht,  stologische Problem zwischen den Kirchen, die Chalzedon nicht anerkennen  macht auf das Thema „Prozession“ aufmerksam, das bislang in der  und denen, für die es zu den ökumenischen Konzilien gehört, zu überwinden.  Der Vf. behandelt sowohl solche Dialoge, in denen die orientalisch-ortho-  Liturgiewissenschaft kaum Beachtung gefunden hat, jedoch, wie  doxen Kirchen gemeinsam auftreten, als auch Gespräche der Koptischen Kir-  Vf.in überzeugend darlegt, historisch wie theologisch in die Mitte  che, die in dieser Frage unter den orientalisch-othodoxen Kirchen die füh-  christlicher Liturgie führt. Die Arbeit untersucht ein so umfangrei-  rende Rolle spielt, mit westlichen Kirchen. Dabei werden zunächst einige  ches Terrain mit vielfältigsten anthropologischen, geschichtlichen,  theologischen und pastoralen Implikationen, daß eine redliche Vor-  dem katholisch-lutheranischen Dialog in den USA), Lublin 1997. Von den  stellung kaum möglich  ist.  Schon das  Literaturverzeichnis  Einzelheiten bei der Interpretation, Präsentation und Beurteilung des Dia-  logs in den USA (der Rez. weist auf die zu weit gehende Abhängigkeit der  (673—743) erweist sich als ein nützliches Hilfsmittel für die weitere  Diss. Majewskis von der veralteten Methode Bultmanns hin) abgesehen,  Beschäftigung mit der Ausdruckshandlung „Prozession“. Gerade  müssen die Bemühungen um die Rezeption seiner mariologischen Ergeb-  bei diesem Buch bedauert man allerdings auch das Fehlen eines  nisse anerkannt werden.  Registers.wenig Kaum gelassen“ wird 266) ET NnNenNnn:; uch 1n diesem 'eil S@e1-

LerTr Arbeit die einschlägigen Begegnungen un: die publizierten Do-
Winkler, Dietmar Koptische Kırche un Reichskirche. Altes Schisma un kumente un analysiert S1e ebenso sorgfältig W1e die altkirchlichen

Dialog. Mıt einem Vorwort VO  m Franz Kardinal On1g Innsbruck exte dAdUS den beiden ersten Teilen.
Wıen: olıa 1997 367 (Innsbrucker theologische Studien, 48), brosch.

68,00 ISBN: 3—7022-—-2055<—)
Im dritten 'eil zeıgen sich uch ein1ge grundsätzliche Probleme

des ökumenischen Dialogs. Im Gespräch zwischen Altorientalen
Der ökumenische Dialog mıiıt den altorientalischen Kirchen bleibt un Orthodoxen geht nach der Erzielung e1ines ONSeNs 1n der

1n der Fachliteratur neben dem Dialog zwischen den orthodoxen Kır- Christologie jetz die konkreten Fragen der Kircheneinheit. Die
hen und der katholischen Kirche iımmer e1in weni1g 1mMm Hintergrund. Bemühungen die ulhebung der Anathema, liturgische Fragen,
Eine gewl1sse Ausnahme bilden LLUTI die verdienstvollen Veröffent- Erstellung geme1insamer Diptychen, lokale Jurisdiktionsfiragen eicCc
lichungen der Wiıener Stiftung Pro UOriente Um erTfreulicher ist zeıgen, w1e schwer die Entfiremdung nach Jh.en getrennten O-
die Publikation des vorliegenden Bdes, der ebenfalls mıiıt der SCNANN- bens wlegt Im Dialog zwischen der Koptischen Kirche un der TO-
ten Stiftung 1n Verbindung steht Es handelt S1C 1nNe 1995 der misch-katholischen Kirche welılst der V{. darauf 1Nn, daß nach dem
ath.-Theo Fak der Univ. Innsbruck A SCHOININEN! Diss., die 1mMm Erreichen eiNerTr Übereinkunft 1n der Christologie die ekklesiologischeRahmen eiINes Forschungsprojekts diesem Thema der Uniıv. rage das größte Hindernis 1nNne Kircheneinheit darstellt DIie KT-
(‚TaZ entstanden WAäLrL. fahrung anderer ökumenischer Dialoge ze1gt jedoch, daß manche E.3=

Der AVAR gliedert se1Ne Arbeit 1n TEL Teile. Der erste Teil beschreibt die Eint- sungsansatze des Vi.s („Entflechtung der Imtier des römischen Pap-
wicklung des christologischen Denkens VO. Beginn des Jh.s bis Z Konzıil stes  . 286) nicht einfach realisierbar se1n dürtten. Übrigens ist die
VO  — Chalzedon. ach eiNer Darstellung der Ausgangsvoraussetzungen 1n Kom, Aussage mißverständlich, das IL Vatikanum habe die orientalisch-or-
Antiochien und Alexandrien werden die Hintergründe des Konzils VO.  - Ephe- thodoxen Kirchen ausdrücklich als „Schwesterkirchen“ bezeichnet:
SUuS un die Formel des Konzils VO.  - Chalzedon aufgezeigt, indem die bedeu- das Konzil beschreibt mıiıt dem Begriftf Ja die Beziehungen der Ost-tendsten Theologen der Zeıt in ihren wichtigsten Aussagen ZU. Thema refe-
riert un! 1n einen theologiegeschichtlichen Kontext gestellt werden. Die For- lichen Kirchen untereinander 14)
mel VO  - Chalzedon wird eingehend un unter erwendung der einschlägigen Bel dem vorliegenden Bd handelt sich eınen sehr wichtigen

und wertvollen Beıtrag /AUE ökumenischen Gespräch zwischen derLıteratur de Halleux) analysiert.
Der zweıte Teil, der infach „Das Schisma“ überschrieben 1st, behandelt Koptischen Kirche un den Kirchen, die das Konzil VO  e Chalzedon

den weıteren Verlauf der Kreign1sse bis 1n die des Jh.s, 1n dem e1l- anerkennen. Dem V{. sSe1 für seine material- un kenntnisreiche AT-
gentlich die „Konfessionsbildung‘“ stattfand: ESs sind nicht sehr bereits beit ausdrücklich gedankt.feststehende theologische Unterschiede, die die Auseinanderentwicklung Muünster Thomas Bremerzwischen der Kirche 1n Agypten auf die sich der V{. ın selner Darstellung
konzentriert) un der Reichskirche bedingen würden, sondern 1M starken
MaßDße mangelndes Verständnis für das berechtigte nliegen der jeweils ande-
TeIl eıte, kirchenpolitische Rivalitäten un andere, auch nichttheologische
Faktoren, die dafür SOTSEN, daß schon VOT der Einnahme gyptens durch Liturgiewissenschaft
bische Iruppen eine Verständigung zwischen der Koptischen Kirche un! der
Kirche 1n Konstantinopel bzw. Kom nicht mehr möglich ist. uch 1n diesem Felbecker, Sabine: Diıe Prozession. Historische un!: systematische nNnter-
Teil analysiert der A die theologischen un politischen Bemühungen, suchungen eiNner liturgischen Ausdruckshandlung. Altenberge: (Qros
e1INeT iniıgung gelangen, un beachtet uch die liturgische Tradition der Verlag 1995 743 (Münsteraner Theologische Abhandlungen, 39),
ägyptischen Kirche. 99,80 ISBN 3—-89375-—-114—9

Der dritte Teil beschäftigt sich mıiıt den Versuchen, 1n der Neuzeit das ‚hri- Diese Bochumer Diss., 1993 bei Albert Gerhards eingereicht,stologische Problem zwischen den Kirchen, die Chalzedon nicht anerkennen macht auf das Thema „Prozession“ aufmerksam, das bislang 1n derun denen, für die den ökumenischen Konzilien gehört, überwinden.
Der V{. behandelt sowohl solche Dialoge, 1n denen die orientalisch-ortho- Liturgiewissenschaft kaum Beachtung efunden hat, jedoch, w1e
doxen Kirchen gemeinsam uftreten, als uch Gespräche der Koptischen Kir- Tın überzeugend darlegt, historisch wI1e theologisch 1n die Miıtte
che, die 1n dieser Tage unter den orientalisch-othodoxen Kirchen die füh- christlicher ıturgıe hrt DIie Arbeit untersucht e1N umfangrei-
rende Rolle spielt, miıt westlichen Kirchen. Dabei werden zunächst ein1ıge hes erraın miıt vielfältigsten anthropologischen, geschichtlichen,

theologischen und pastoralen Implikationen, 1ne re  Al VorT-dem katholisch-lutheranischen Dialog ın den USA), Lublin 1997 Von den stellung kaum möglich ist Schon das LiteraturverzeichnisEinzelheiten bei der Interpretation, Präasentation un Beurteilung des Dıa-
logs 1n den USA der Rez welılst auf die weıt gehende Abhängigkeit der 673-—743) erweıst sich als e1InNn nützliches Hilfsmittel für die welıtere
Diss. Majewskis VO  — der veralteten Methode Bultmanns hin) abgesehen, Beschäftigung mıiıt der Ausdruckshandlung „Prozession“. Gerade
mussen die Bemühungen die Rezeption Se1INeT mariologischen Ergeb- bei diesem uch bedauert INa  } allerdings uch das Fehlen eines
nısse anerkannt werden. Kegisters.
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Die Studie iragt nach ein1gen einleitenden Bemerkungen zunächst nach der rUNS der Kirche. Dazu wolle einen ihm zentral erscheinenden Gedanken bei-
Prozession 1n der griechischen und lateinischen Antike un unternimmt den STteUeEeTN!: ıturgıe S@e1 ZUEeTST Opus De1i Den folgenden Ausführungen darüber,
Versuch eiNner Systematisierung des antiken Prozessionswesens. Hıer eichnet die sich schon ın der Liturgiekonstitution finden IS 73 annn 1908008  - LU zust1im-
sich schon das eigentliche Frageinteresse der 5nl ab, das den Aspekten Bewe- {161]). Und doch erhebt sich e1ım Lesen e1N wachsendes Unbehagen. Ratziınger
gunNn$; Schau un ple. gilt geht VOIN der These dUS, „daß diese Wesentliches offensichtlich eiıne heute weıt verbreitete Fehlgestalt VO  - lturgle VOTauUs,
für eiINeEe gültige Deutung christlicher Prozessionen eisten können. Dabei ist die die ufs Korn nımmt. Man ann S1e ohl 1ın dem Satz Orten, daß iturgle, die
Prozession VO  w Interesse als eiINe Art des menschlichen Ausdrucks, die VO  - STaTr- ZUT Selbstdarstellung einer Gruppe würde., ıne Karikatur VO  — ıturgıe sSel
ker Sinnlichkeit un großer suggestiver Kraft ıst und Itenbar allen Zieıten uch arın kann KRez dem V{. 1U zustimmen. Fraglich ıst UuX,; ob dieses Phä-
eiNe große Anziehung auf die Menschen ausübte S1e interessiert dabei spezie. verbreitet ist, w1e 1€eS$ vorausgesetzt wird. basiert ıne solche
als religiöser Ausdruck, als e1N feierlicher, den Alltag überschreitender.“ (24{1) Karikatur nicht auf der Grundlage der TNEeEuUeETtIenN Liturgle. Diese sucht ıne

Dıe christliche Prozession als Phänotyp wird anhand Zzweler Beispiele dUSSEWOSENE Verbindung VO  - Heiligung und Kult, dem Außeren un dem -
tersucht, der Fronleichnamsprozession und der Prozession Palmsonntag. der Lıturgle un betont den dialogischen Charakter zwischen gott un!:

Mensch. Rez ann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der V{. des Tulß-(Damı werden allerdings für die Untersuchung wel Prozessionstypen 56-
wählt, die cdie Grundthese fast ideal bestätigen. ESs ware lohnend, die Ergeb- wortes der stärkeren Berücksichtigung des menschlichen Faktors 1n der .1{UT-
nısse der Studie einmal mıiıt „kleineren“ Prozessionen kontrastieren bei- gıe sehr skeptisch gegenübersteht. Dıie actuosa partıcıpatlo, die das Konzil 1n
spielsweise einfachen Umgängen, lokal ausgeprägten Prozessionen|). der Liturgiekonstitution cehr betont hat: wird unter den Verdacht gestellt,

Den biblischen bzw. irömmigkeitsgeschichtlichen Wurzeln SOWI1Ee der Ent- Veränderungen, ber keine Reform der lturgle gebracht haben. des S50-
wicklung der jeweiligen Prozessionen un! insbesondere ihren Kıten, den We- wohl-als-auch-Denkens: ott und Mensch, Heiligung un Kult, wird hier e1N
BE, den Realien, dem beteiligten Personal eiIC wird nachgegangen. Allerdings Entweder-Oder-Denken betrieben, t{wa ın folgendem Satz „‚Nicht die 5SUSG-
hätten hier w1e uch bei den folgenden Ausführungen die historischen Ausfüh- nannte Kreatıvıtäat, sondern der Gehorsam ist daher die Grundkategorie der
ruNsSeI och stärker differenziert werden können. Den Umbrüchen ın Mentalıi- wahren liturgischen Feiler (12) Iheser Satz ist theoretisch richtig un!

scheint mMI1r doch den Kern der heutigen Sıtuation verfehlen, weil das Be-tat un Frömmigkeit wird zuwen1g Rechnung gelTragen. Deutlicher ware ohl
herauszustellen, daß die auDßere Gestalt e1INeTr Prozession Z Wi gleich bleiben, mühen Kreatıivıtät 1m Gottesdiens VO  - vorneherein als etwas Negatiıves C61-

ihre Deutung un damit Bedeutung sich gleichzeitig ber tiefgreifend wandeln scheinen äßt.
kann. E1n 1mM Kern kultisches Priesterbild vermittelt das Einführungswort VO  -

In einem dritten Teil der Arbeit wird eine „Theologie der Prozession“ VOTI- Erzbischof (C_RESCENZIO EPE (13—15) ET bemüht sich die Vermittlung VO  -

gelegt, 1es wleder anhand der Merkmale „Bewegung 1m Raum  .  > „‚Schau“ un geme1iınsamem un! besonderem Priestertum un yTwähnt auch, daß die Ver-
„Spiel“. Dabei finden sich lesenswerte Ausführungen den verschiedenen kündigung seiınen Aufgaben gehö ber zentral sSe1 die Feler der ıturgle,

die 1lat Christi un der Kirche. Deshalb musse der Priıester der Kirche ITeu BBewegungsdimensionen, VO  - der Bedeutung VO. Enthüllung und Verhüllung
für die iturgie, VABER Verbindung VO  - Prozession un zeitlicher Dreidimensio- horchen, dürfe sich DIC VOo persönlichen ‚eschmack leiten lassen der be-
nalıtät christlicher Liıturgie eiIcCc DIie Prozession wird als Modell jeglicher itur- sondere, nicht approbierte ıten verwenden. Er postuliert als „Pflicht, 1n en
gischer Ausdruckshandlung entdeckt. Das AUS der Karfreitagsliturgie bekannte Bereichen die wesentlichen Komponenten festzustellen, die nN1C. veränderbar

sind“ 15)Ver- und Enthüllen des Kreuzes wird VO  - der fın als „Krıterium liturgi-
sches Sehen überhaupt“ gedeutet un ‚müßte daher 1n der uns ım Kirchen- Im ersten Fachreferat legt der bekannte Dogmatiker LEO SCHEFFCZYK ?> Theo-
1aUll verstärkt Berücksichtigung Hinden Die Leere, der Freiraum schafft logische Grundlagen der Liturgie“ dar. Neben dem christologischen un ekkle-
ohl ehesten Voraussetzungen für die Weise, wI1e ott sich sehen gibt siologischen Grund behandelt dankenswerter Weise uch den anthropologi-
1m transıtus, 1n der Diabase.“ (667) So orıentiere sich die Prozession an  - schen. Rez könnte den allermeisten Aussagen Scheffczyks zustimmen, WE

pologischen Grundkonstanten un: interpretiere S1Ee VO. christlichen Glauben nicht uch hier mehrfach 1ne pessimistische Grundsicht der liturgischenher, sel Iso eiNe ıturgle, die den Vorgaben des Konzils 1n besonderer Weise Wirklichkeit aufschiene, die Kez nicht teilen annn Die Messe als pfier 56;entspreche. rate heute iImMmer mehr 1n Vergessenheit, „offenbar weil der Gedanke Opfer
un: Sühne der hedonistischen Lebenseinstellung auch vieler Glieder der KI1r-In dieser zweiftellos sehr beachtenswerten un außberordentlich

anregenden Studie bleibt die Verbindung VO Anthropologie und che nicht behagt“ (25  aı egen Ende se1INes Beitrags beklagt der VT. die heute
weithin nicht mehr Jebendige Schau der lturglıe AdUuUS dem Christusglauben her-Theologie nicht LLUTTX: hehres Programm, sondern präagt durchgängig Adus Den Erfahrungen des Kez entspricht 1eSs „weithin“ nichtdie Ausführungen. ROBERT SPAEMANNS Beitrag „Liturgie Ausdruck des Glaubens. Bemerkun-

Erfurt Benedikt Kranemann SEN eINeESs Laı:en“ 36—72) beginnt mıiıt e1Ner Reihe VO  - Behauptungen, die der Vf.
DG belegt, da auf Anmerkungen völlig verzichtet. Der heutige Zustand der
ıturgie der Katholischen Kirche des Westens sSel nicht befriedigend. Von kei-
NerTr Neuerung ach dem Meßbuch 19653 Was ist das für e1nNn Meßbuch? könne

Dıe heilige Lıturglie. Referate der ‚Internationalen Theologischen Sommeraka- eın wirklicher un sicherer Nutzen behauptet werden. Die heutige Liıturgledemie 1997“ des Linzer Priesterkreises ın Aigen/M., hg. Franz reid. habe „bekanntlich“ nicht die Legitimationsgrundlage des Konzzils. „Wesentli-Steyr Ennsthaler Verlag 1997 369 D kt 36,50 ISBN: 3—-83506383-—-533-—0 che Beschlüsse des Konzils, die Liturgie betreffend, wurden bei der spateren
Wer sich informieren will, wWI1e unterschiedlich Katholiken über Reform rücksichtslos beiseite geschoben“ (37) Welche das sind außer der Spra-

die nachkonziliare Gestalt der Lıturgıe denken, kann dies 1n diesem chenfTrage, erfährt 1119a  - erst später 1n den eiträgen VO  - Wolfgang Waldstein
un Brıan arTlson. Trotzdem nthält der Aufsatz anches Bedenkenswer-Sbd un ET wird darın viel Rıchtiges, viel Fragwürdiges und nach Lte, 7. B den Appell A Gespräch miteinander otz Lagerbildung (371) diemeılner Auffassung uch Falsches Hinden. Entfaltung des Hohepriestertums Jesu auf der Grundlage des Hebräerbriefes,

Typisch für die Fragwürdigkeiten un Fehlurteile ist schon das OTWO. des die Forderung nach Echtheit der liturgischen Handlungen us Viele Behaup-Hg.s (7 BHe1l der Verabschiedung der Liturgiekonstitution habe weithin blan- tungen des V{f.s scheinen mM1r ber 38L  u subjektiv seın w1e das, Was
ker UOptimismus geherrscht, „obwohl VOL dem Konzil 1U einen schwachen den Vätern der Liturgiereform un den Zelebranten vorwirtt. meınt CL, die
Ruf nach Veränderungen gegeben hatte“ 73 Schon mıit dieser These muüßte 11a1l Vorstellung der sich selbst feiernden Gemeinde habe schon weıt sich gegrif-sich lang un! breit auseinandersetzen. Wer die Geschichte der Liturgischen fen (59) Den Satz AdUuUs dem Schlußteil „Ungläubige der häretische Priester VeTI-
Bewegung studiert, die Untersuchung VO.  - Maas-Ewerd ZUT Kriıse der 1tUr- abscheuen VOTL allem den alten 1LUuSs Man WIT!  d darüber nachdenken dürfen,
giereform un die VO.  - Siegfried Schmitt über die Internationalen liturgischen WaTrum das ist  45 749 findet Rez 1nNne eines Objektivität bemühten Wi1s-

senschaftlers unwürdige Behauptung. Hier L1UTr eın Ansatz ZU. Nachdenken:Studientreffen VO  - 11 liest, MU.: eiINeTr anderen Einschätzung kom-
INe:  5 Ebenso irag-würdig dürfte die These se1n, heute, e1N Vierteljahrhundert Es könnte ja se1IN, Cie Theologie un die Praxıs des triıdentinischen MeBß-
ach dem Konzil, sel aum jemand mıiıt der e1m Konzil angestoßenen Reform buches der Irühchristlichen un: der heutigen 3E VO  - Kirche nicht ent-
der ıturgle zufrieden un erschalle immer deutlicher der Ruf nach e1INer spricht. Dann müßte verbessert werden. Verbessern wollen heißt ber noch
Reform der Reform. SO weıt der Rez Umfragen über die Liturgiereform ennt, längst nicht verabscheuen. Rez weiß N1C. wWwW1e INa  - bei olcher Wortwahl w1e
gibt 1ıne Mehrheit VO  - Gläubigen, die mıiıt der Reform 1 Grunde einverstan- „ungläubig der häretisch“ wirklich 1n das VO. Spaemann gewünschte 0
den ıst. Auft die Tage, „ob der heutige 1{uUs der heiligen Messe, der ‚Novus spräch eintreten kann.
Ordo‘ tatsächlich dem entspricht, WwWas das Konzil wollte'  66 (ebd.), wird 1m näch- Sehr bedenkenswerte Vorschläge enthält der Beitrag VO. Egon Kappellari,sten Absatz auft verwlesen, der den Gebrauch der lateinischen Spra- dem Bischof VO  - Gurk-Klagenfurt un Vorsitzenden der Liturgiekommissionche 1n den lateinischen KRıten erhalten w1lıssen wollte on Lengeling hat der Osterreichischen Bischofskonferenz. Im Verhältnis VO  - 5acrosanctum»37}ın seinem Ommentar ZUT Liturgiekonstitution zugegeben, die nachkon- Concilium:“‘ und die Praxıs heutiger Liturgie“ 72-—89) sieht TEl gegensätzli-ziliare Entwicklung 1n diesem Punkt und anderen Punkten, gestutz auf Cdie che Gruppen. Manche machten In schlichter Pauschalität allein die liturgi-päapstliche Autori1tät, über den Wortlaut des Konzzils hinausgegangen ist. Die schen Veränderungen durch das Konzil bzw. nach dem Konzil verantwortlichMeinung des Hg.s wird Z.U. Schluß S5allZ deutlich, WEeNnNn schreibt „50 ıst für den Rückgang der Gottesdienstbesuche. S1e plädierten für eine weıt-
verständlich. daß 1n etzter Zeıt VOT allem der pastora. orıentierte un: weitblik- gehende Umkehrung der Liturgiereform. FÜr andere gingen die Reformen derkende Präftekt der Glaubenskongregation, Kardinal Ratzınger, immer drängen- iturgie 1n der Akzeptanz VO  w liturgischer Pluralität un 5Spontaneität nichtder 1ine Reform der Reform: anmahnt un: VOIl ‚schweren Schäden spricht, weıt Die dritte Posıtion versuche An steten Blick auft die wahren ntien-die durch eine N1C. dem ursprünglichen Willen des Konzils entsprechende t1onen des Konzils un! Se1INeTr Theologie un: 1n nüchterner Beurteilung desVeränderung der lturglie entstanden sind“ (8) rapiden gesellschaftlichen andels auf Pauschalurteile un: PauschalrezepteDas folgende „Grufßwort“ 9—12) VO  - JOSEPH KARDINAL RATZINGER entfaltet verzichten, 1n Besonnenheit auf dem VOoO Konzil gewlesenen Weg blei-die These, die rechte Feler der heiligen Liturgie sSe1l Kern jeder wahren Erneue- ben un!: ungerechtfertigte Vereinfachungen un: Schuldzuweisungen VeTl-
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meiden“ (73  ar ET tfühle sich diesem Weg verpflichtet. Schließlich formuliert un Katholizität“ 1n Salamanca 1991, überschrieben mıt „Verwirk-
Desiderate für eiNe weiterführende authentis Erneuerung VO  - ıturgle unter ichung der Katholizität iın der Ortskirche“, reißt 1ne Vielzahl VO
den Stichworten Brüderlichkeit. stärkere Hinwendung ZUTC Kategorie des Heili- Themen verfassungsrechtlicher Art . die in ein1ıgen der anderen
BEN, verstärktes Gespräch mıit uns un: Kultur, Rückgewinnung des Prinzıp eıtrage dieses Buches wiederkehren. Mir ist In Müllers (8)  ag e1N„Einübung“ un Achtsamkeit auf „Heilige Zeichen“. Zum Schluß ordert ZUTL

Diskussion über das Projekt elner revidierten Ausgabe des eutschen MeDB- Punkt besonders wichtig: Müller ringt mıit der Verhältnisbestimmung
buches auf, das grundsätzlich egitim sel1. zwischen der 1n Ca 331 SS ausgesagten Gewalt des Ortsbischofs

Der folgende Beitrag VOIN WOLFGANG WALDSTEIN verficht 1 über se1ıne Teilkirche und deren Koordination miıt der 1n Call. 337 fest-
Grunde die VO  - ihm se1ıt langem bekannten Posıtiıonen, die die tridentinische gestellten unmittelbaren päpstlichen Vollmacht über die Ortskir-
Jıturgle un die neuscholastische Theologie verherrlichen. hen Hıer sind 1mM (‚esetz und 1ın der Theologie) Formeln gefunden

Sehr edenkenswerte Thesen entwickelt dagegen ERWIN KELLER 1M An- worden un: als solche stehen geblieben, die sich als unzureichend
schluß RKRomano Guardini 1n seinem Beıtrag ber „Mystagogıe und liturgi-
sche Bildung“ 123-159) e1n a7ı geht dahin, daß WIT heute weniger 1Nne erwelsen, WEeNN Kontftlikten kommt, wWwW1e der Auseinanderset-

ZULLE zwischen den deutschen Bischöfen und dem Heiligen Stuhl
1E UE Reform der lturgie brauchen als vielmehr 1ne 1EeEUE Phase VO.  - Mystago- die Schwangerschaftskonfliktberatung. Müller Spricht sich fürgıe un liturgischer Bildung (123)

Diskussionswürdig ist uch der Beitrag VO  - ÄNTON ZIEGENAUS, der für Mıt- die Vermutung des prımären Rechtes des Bischofs adUSs HS kann dem-
telhpunktmessen VO  - Lalen geleiteten Wortgottesdiensten Sonntagen nach keine ede davon sSe1N, daß der aps 1n gleicher Weise w1e der
plädiert. Allerdings hätte I11lallı sich diesen Beıtrag etwa ehn his ZWanzlg Jahre Diözesanbischof als unmittelbarer ırt die einzelne 10Zzese leitet
fIrüher gewünscht, als ın vielen Diozesen die Weichen für diesen Bereich SC- un dafür 1ne ompetenz besitzt, die 1n allem und 1n jeder Hinsicht
stellt wurden. mıiıt der des Diözesanbischofs einfach konkurriert“ (31) Aber auch

DIie Bekenntnisse des Konzilsperitus AÄALFONS MARIA KARDINAL STICKLER
160—195) bezeugen dagegen e1Nn den Kategorien des Rechtsdenkens verpflich-

Müller muß feststellen, daß 1ne konkrete Bestimmun der (GTren-
vorkonziliares Liturgieverständnis un eine entsprechende Sprache. An- VÄ  - zwischen den beiden Kompetenzbereichen nicht gibt

I ıe Vt. un! Themen der übrigen Beıträge sind folgende: FELIX BERNARD, DereTe Konzilsperiti, etwa der Muüuünsteraner Liturgiewissenschaftler enge-
ling 1n seinem Kommentar ZUT Liturgiekonstitution, stellen dieselbe Sache ökumenische Auftrag Möglichkeiten ınd (Grenzen des katholischen Trchen-
doch recht anders dar. rechts; ORBERT LÜDECKE, Kanonistische Bemerkungen Z rechtlichen Grund-

Ziwar nicht die vollendete Rückkehr ZU. Missale Tridentinum, ber doch stellung der Frau 1Im 953; URSULA BEYKIRCH, Das Remonstrationsrecht der
e1ınNe weitgehende Rüc.  me der nachkonziliaren Reformen ordert BRIAN Diözesanbischöfe Fın effizientes Rechtsmuttel unzulängliche ıuniversal-

kirchliche Gesetze”; RONALD KLEIN, Diözesansynode Forum Pastoral-HARRISON 1n „Grundzüge eINer ‚Reform der Reform““ 6—-21 Kr plädiert
IUr die alleinige erwendung des Canon Komanus. gespräch, Strukturen der Mitverantwortung INn der Kirche 1Im Wandel: (JEORG

Der dus acht Thesen bestehende Art. VO.  - KOBERT PRANTNER 216-251) 1Läht BIER, Gleichsam end des Bischofs? Der Priesterrat zwischen NSPDTUC. und
leider jedes Bemühen Objektivität vermi1issen. Zur IUlustration genuügt die Wirklichkeit; IHOMAS SCHÜLLER, Hırtensorge IN Pfarreien hne Pfarrer. Der

517 983 1Ne kirchenrechtliche Norm für neue Formen der Gemeinde-eETsStie These „Die MeßDftfeier wurde eINeET liturgischen Gemeindemahlzeit“
leitung?; ÄLBERT SIEGER, Die Abtsbestellung ach Kap. der BenediktsregelL7

Läßt I119.  - das uch insgesamt auft sich wirken, spielt sich 1n ihm eIN Modell für kirchliche Ämterbesetzungen ROLAND SCHEULEN, er Firmspen-
der ın der kirchlich Rech tsordn UNgS;, WILHELM URSAWA, Zum Sakrament derine Auseinandersetzung ab die uch auf dem Konzil gab Ist Versöhnung. Grundsatzfragen und EUuUeEeTE Entwicklungen; JOSEF WEBER, Der-

Au{fgabe der Theologie des IHh:S:; katholische Glaubensaussagen 1n zesanrich ter. Verfassungsrech tliche Gestalt und wärtige Ausgestaltung.der Vorstellungswelt und den Begriffen des Irıenter Konzils mOß- Die me1lısten Auf{fsätze der Schülerinnen un: chüler Müllerslichst wiederholen? Diese Posıtion scheint M1r Waldstein bewußt üpfen mehr der weni1ger ausdrücklich die Arbeiten des 1995der unbewußt beziehen. Ist das Irıenter Konzil VO der iblisch- Verstorbenen In ihrem urchweg en wissenschaftlichen N1-patristischen Grundlage des christlichen Glaubens her interpretie- VeGaVu sind S1e nicht LLUT e1Nn Zeichen für die Qualität der „Schule die-
TeIl und weiterzuentwickeln der hat die Theologie dort ihren —- SEeSs Vv1e  | Irüh verstorbenen Kanonisten, sondern zugleic 1neüberbietbaren Hochstand erreicht, der ad verbum wiederhaolt werden wirkliche Ehrung se1INes Gedächtnisses.muß? Die biblisch-patristische Lehre über die Messe un die JIrag- Der Bd nthält darüber hinaus 1nNne Bibliographie Hubert Müllersweite der biblischen Bezeichnung der Messe als Gedächtnis{eier, die SOWI1Ee Register der zıt1erten Autoren, Stichwörter für 1ne Aufsatz-den Opfercharakter bereits impliziert, scheinen manchen nicht SU1I1- sammlung her 1Nne Seltenheit und tellen deserlich edeutsam Se1IN. Immer wieder sprechen Gegner der Re- GEO SOWI1Ee der Konzilsdokumente, SC  ießlich e1n Miıt-form VOoO Novus rdo Missae als ob total LE  Tnr ware In Wirklichkeit arbeiterverzeichnis. Insgesamt 1ne beachtenswerte Publikation.stellt ıne Weiterentwicklung des MeDBordos des tridentinischen Munster Klaus EHd1i1eKeMeßbuches dar, der den Gemeinschaftscharakter der Messe ZUuWEeNI1g
ZUTLT Geltung brachte, weil I11ULI den Priıester un die Minıstranten
berücksichtigte. HomiletikDie gegensätzlichen Standpunkte, die 1n diesem Sbd vertreten WEeTI-
den, legen nahe, daß sich die Vertreter der verschiedenen Richtun-
S4201 auf höchster Ebene zusammensetizen und über die heutige STA{ Predigten aQus dem Alltag. Menschen w1e Du un: ich un: der Glaube, hg
tion der Liturgle diskutieren sollten. Das eie  en 1n gedruckten Karl irk Werner fe Regensburg: Mittelbayrische
Schriften sollte 1n unmittelbare personale Kommunikation überführt ruck- un Verlags-Gesellschaft 19983 144 B brosch. 24,80 ISBEN

3—93 04—3 5—0)werden. Warum sollte Kardinal Joseph Katzınger se1ne Bedenken g -
45201 die Jetzige Gestalt der den jetzigen mgang mıt der Liıturglie nicht Anzuzeligen ıst die Dokumentation eiINes homiletischen EXDper1-
mıiıt der „Arbeitsgemeinschaft katholischer Liturgikdozentinnen und men(ts, das 1997 1n e1INeT Regensburger City-Kirche stattfand EIf

Laıen un Nicht-Theologen sieben Maänner, vlier Frauen:; davon S1e--dozenten 1mMm eutschen Sprachgebiet“ einmal ausführlich eTOTtern ”
Rez sieht mehr Chancen für 1ne Annäherung der Sal 1inıgung mıiıt ben katholischen, drei evangelischen un einer jüdischen aubens)
den eTrNst nehmenden Kritikern als gemeinhin ANSENOININEN wird hielten 30minütige „Predigten UU  n dem Alltag“ 1n Gestalt e1INes
Denn deren Anliegen, wW1e der Charakter der Liturgie als Mysterien{feier meist biographisch angesetzten Gotterzählens. Inıtnert wurde das
und die Wahrung des christologischen Gehalts der Liturglie, sind auch Projekt ebenfalls VO einem Lalen, dem Zeitungsredakteur KARL BIR-
die Anliegen der deutschsprachigen Liturgiewissenschaftler. Die Ihf- KENSEER, als Fachbegleiter fungierte der Regensburger Domprediger
ferenzen scheinen 1n der Beurteilung der heutigen Siıtuation 1n den un: Homiletik-Lehrbeauftragte VWERNER SCHRÜFER. Birkenseer selbst
Gemeinden liegen. Voraussetzung für e1In geme1insames Gespräch nenn als Anstoß se1INer Idee 1ıne Bemerkung des Ortsbischofis
wäre, daß sich alle auf den Boden der Liturgiekonstitution tellen Manfred Müller 1n einem Interview. Es müßten, hatte der Bischof da

Vallendar Manfired Probst gesagt, 1n Zukunft Laı:en und Priıester noch kollegialer INIMNEIN-
arbeiten, dann könne uch die Seelsorge 1Ns nächste hinein gelin-
SCIH 10) retrospektiv nach Veröffentlichun: der „Laien-Instruktion“

Kirchenrecht elesen e1ın geradezu ErIrWESENEI un berechtigter Appell In-
iıtlator un Begleiter folgten dem Wink und ernteten überwältigendes
Interesse der Hörerschaft und die Aufmerksamkeit der Medien.Kirchliches ec. als Freiheitsordnung. Gedenkschrift für Hubert Müller, hg. Die Predigenden hätten verschiedener nicht se1INn können: Eın Musikpro-Rudaolf Weigand. Würzburg: Echter 1997 300 (Forschungen ZUTLT duzent un Schlagertexter (G BEHRLE; erfolgreich mıiıt Stücken, die gemeinhinKirchenrechtswissenschaft, Z geb 60,00 ISBN: 3—429-—-01363—3 als Schnulzen gelten), eın Mundartdichter (H GRILL; derzeit der besten einer 1nDer osthum 1n deutscher Sprache veröffentlichte Vortrag VO.  a selner Zaunift), iıne Fachärztin für Psychotherapie (GROSSHAUSER], e1n Polizei-Hubert Müller beim Internationalen Colloquium über „Ortskirche direktor ( RIEDERER)]), e1n Kaufmann (H. KOSENGOLD, der nach Shoa un! Exil
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einen Neuanfang In sSe1INerTr Geburtsstadt wagte), eiNe Lehrerin, der die Spiırıtua- schrieben, die Lyotard als ptotheologen vereinnahmen wollen „entschie-
11a der charismatischen ewegung wichtig geworden ist ROTHENBÜCHER)], den warnt! VOTL der Ilusion einer Religion“ (46) Die vielerorts dankbar
ıne weiıtere Lehrerin un: ehrenamtliche Krankenseelsorgerin SCHIESSL), wahrgenommene Hinwendung Lyotards jüdischem Denken bedeutet nam-
eıne Hospizhelferin (P. SEITZER)]), e1IN unstmaler (W. TONNER]), der ostbayeri- lich nicht, sich VO. Agnostiz1ismus ZU jüdischen Glauben bekehrt hät-
sche Tourismusdirektor UNGER) un e1nNn Journalist WIDMANN]). Die Haltung des kindlichen Gehorsams (infantia) gegenüber dem Gesetz,

Natürlich sind nicht alle elf Predigten gleichermaßen gelungen (was für welches absolut verpflichtet, Cie Lyotard der Intention des Maiınstre-
apst- un Pastorenpredigten E SCHAaUSO gilt) Daß sich gleich bei der ersten autklärerischen Denkens und mıiıt ant stark machen versucht, ichtet
VO.  - WIDMANN ZU. Thema „Mut ZU.  => Blamage“ 1—18) e1N sprach- sich allein die Faktizität des Gesetzes selbst, nicht ber einen konkreten,
liches un! homiletisches Meisterwer handelt un äahnlich (SRIEE sel1ne For- e1ın für J1emal gesetzten Inhalt und eTrst recht nicht einen Urheber dessel-
mulierkunst unter Bewels stellt, We1n unter Einschluß eıgener Gedichte ben „Religiös ıst allein die Haltung, die Empfänglichkeit für das Ab-
ber ‚Macht und Machtmifßbrauch“ 8-—92) redet, darf nicht Z Anstoß solute, das das Ereignis/das (Gesetz ist, nicht ber der Inhalt.“ (46)
aran reizen, daß sich andere Predigten wI1e selbstverständlich diesseits der Lyotard hier 1ne Alternative AASE emphatischen und 1n selinen konkre-
als theologischer Standard geltenden „seconde nalvete‘ halten (Z. ‚EHR- ten Folgen keineswegs unproblematischen Freiheitsbegriff der Moderne formu-
LE) einen beinahe hölzernen Sprachduktus pflegen z RIEDERER) der liert, indem diesen nicht neglert, ohl ber dem apriorisch gedachten Gesetz
einem traditionellem theologischen Klischee aufsitzen (vgl. UNGER, die zuordnet, wird VO  - nicht akzeptiert, sondern als „Heteronomie‘ un! damit
Bemerkungen Marıa Magdala). Ungleich bedeutsamer ist, daß sich da gegenüber dem Kantschen Konzept defizient gebrandmarkt. (5411) i.ın hebt
Menschen zumeıst 1n öffentlicher Rede ungeübt VOTL e1nNn paar hundert eute allerdings uch hervor, Lyotard selbst iın sSe1INeT explizit postmodernenhinstellen, VO  - .ott reden un! damit das Tabu der egenwar brechen: 1NSO-
fern bietet der uch eine auifschlußreiche Momentauifnahme ZU christli-

Phase keineswegs einem Relativismus das Wort geredet habe Vielmehr könne
seine These, das ethische Urteil e1n Urteil hne Regeln, hne Krıterien,chen (in einem Fall uch jüdischen) Glaubensbewußtsein der Gegenwart. hne ezug auft Normen ist der Gerechtigkeit erst seizen ist'  3 uch als
legitime Konsequenz dAdUuUS$S der klassischen Irennung zwischen allgemeinerNatürlich handelt sich bei dem Projekt 1ne „außer-ordent-

1CH®e  )GA 138) homiletische Bisozliation zwischen Glauben und Leben Ethikbegründung und angewandter, materilaler Ethik miıt postmodernen Mıt-

Jjenseits jeder Konkurrenz 7ASEE Verkündigung selıtens dazu Ordinierter. teln verstanden werden 523 An die Stelle des VO  - Lyotard bewußt UINSAaNSE-
N1EeN Kanons konkreter, Dsolut gültiger Normen ıtt das sıtuative, reflexive Ur-ohl ber werifen Gelingen un Kezeption der vorliegenden „Predig- teil Dzw. die praktische Vernünfltigkeit der arıstotelischen Tugendlehre: für Lyo-ten (1US dem Alltag“ die rage auf, w1e Jange INall sich katholischer- tarı ist S  1€ phronesis e1n Urteilsvermögen, das arın besteht, hne über-

se1ts dort, 1ne ebenfalls außerordentliche Siıtuation gravierenden greifendes Krıterium innerhalb eINeT konkreten Sıtuation eine EntscheidungMangels amtlich bestellten Predigenden besteht, die homiletische bzw. e1n Urteil über 1Nne estimmte Handlung fällen‘“‘. (31)
Marginalisierung glaubwürdigen Gotterzählens durch LaJılen (um VOoO UÜberraschend klingt dann doch die These, Lyotards Ethik sSel uniıversal.
homiletisch Ausgebildeten schweigen) noch eisten kann sSe1 führt allerdings fünf überzeugende Gründe Die absolute Geltung eiNer
denn, hielte das (gewi bonae voluntatis) radebrechende Predi- Theorie der Gerechtigkeit, die (nichtrelativistisch verstehende) Reflexivität

des ethischen Urteils, die Rückbindung der LUFTC siıtuatıv geltenden phronesisSCIH AdUS der Ferne geholter Aushilfszelebranten für einladender die ormale Idee der Gerechtigkeit, die durch selne Undarstellbarkeit geradeals das Glaubenszeugnis eiINes Gemeindeglieds.
Muünster

untermauerte unbedingte Geltung des Gesetzes SOWI1Ee die Universalität des
Klaus Müller (nicht hedonistisch mißzuverstehenden) Gefühls der Achtung VOTL dem ande-

TeN Menschen. (55)
Zu den besonders gelungenen Passagen zählen die klärenden Ausführun-

SEn Z.ULI Kontroverse Habermas Lyotard, welche auf die Darstellung der be-Philosophie kannten ıl Lyotards den emanzipatorischen Metaerzählungen folgen.
nNneNnN!; die Parallelen zwischen beiden Denkern: Grundlegung 1ın der Sprach-

philosophie SOWIl1e Normatıivıta: hne Letztbegründung. Bereıits bei der rageWendel, Saskia: Jean-Francois Lyotard. Aisthetisches Ethos München Fink
1997, 192 s kt 48,00 ISBN 3—-7705-—3256-—2 nach der Begründung eINeESs universalen Geltungsanspruchs des ethischen Ur-

teil scheiden sich die VWege: Während Lyotard der Idee der Gerechtigkeit VeTlI-Angesichts der gereizten Stimmung, die 1n eutschen theologi- Lraul, stutzt sich Habermas auf die universale Geltung der Kommunikations-
schen w1e philosophischen Zirkeln aufkommt, WE das Wort Post- regeln (87) Im folgenden werden angesichts ähnlicher Fragestellungen un

differenter Niworten Gründe un! Verlauf der Konfrontation noch einmal kla-moderne allt, der e1INn hier subsumierter Denker genannt wird, ist
erfreulich, 1ne Arbeit vorstellen dürfen, welche die Anstrengung IeTl.: Habermas lehnt die aristotelische Kategorisierung ah un kann folglich
auf sich nımmt, das Werk eINes olchen Denkers mıiıt Hilfe einer luzi- VO ethischen nicht als einem reflexiven Urteil sprechen, uch kritisiert

das Lyotardsche odell der Sprachspiele als isolationistisch (eine Kritik,den Fragestellung und profunden Kenntnissen untersucht und den
Mut aufbringt einem eigenständigen philosophischen Entwurf 1n der ihm zustimmt un! plädiert für Einheit 1n der Sphäre der gleichwohl

ausdifferenzierten Vernunft. (89) Habermas’ Plädoyer für die Einheit führtJenseits der eingeschworenen Lager. W.s Arbeit eistetu dies anderer Stelle eiIner Asthetik des Schönen, während Lyotard h:  1ler mıit Kant
un unter Maßgabe einer vorausgesetzten Heterogenität 1mM modernen unst-Die Arbeit gliedert sich 1n drei, eigentlich wel Hauptteile. In der Einlei-

tung werden VOTL dem Hintergrund philosophischer Ostmoderne un! werk selbst die Idee des Erhabenen HÜr den adäquaten Schlüssel hält.
Beck’scher Risikogesellschaft die erkenntnisleitenden Fragen formuliert: „Ist nNier der Überschrift „Die Ethik Lyotards ıne überzeugende Alternative
eine nicht-metaphysische Ethik denkbar, die nicht eindeutig‘ und damit ZUT metaphysischen Ethik?“ folgt ıne ausführliche Kritik Lyotard bleibe hin-

ter dem eigenen Anspruch, ıne nachmetaphysische Ethik liefern, zurück.‚unbrauchbar‘ un! leblos‘, ber uch nicht ‚vieldeutig‘ un: damit offen ‚Tür
jeden möglichen Irrtum‘, die Iso postkonventionell un: uniıversal gefaßt ıst, nenn 1m wesentlichen l1eTr Gründe Lyotard reduziere Ethik durch Aus-

dadurch eine Ethik ın der un für die Risikogesellschaft se1in können?“ schluß der Empirle, des Wollens un: der Maxıme des Lebens auf
und „Wıe ist eın ethisches Legıtimationsverfahren denken, das einem nicht- ıne reine Sollensethik wı1e sich diese ese ZUT vorher bemerkten istote-
metaphysischen Denken entspricht immer schon vorausgesetz(, daß Ethik lesrezeption Lyotards verhält, bleibt ffen (97) Problematisch se1l uch die
grundsätzlich als nNnOormatıv verstehen istr“ (18) Isolierung des ethischen VO. anderen Diskursen mit Welsch un

1ne Metaethik der „Theorie der Moral unter spätmodernen Bedingun- Frank) W.s Plädoyer für iıne wechselseitige Durchlässigkeit der Diskurse 6I-

gen  D soll hier Iso geboten werden un!: 1n einer Zeit, 1n welcher „der innert Welschs transversale Vernunfift und euchtet unmittelbar e1n (99{)
taphysische Rekurs auf absolute Prinzipien, erte der Ziele eın überzeugen- Indem Lyotard dem Ere1ign1s (M. Heidegger) einen Verpflichtungscharakter
der Ansatz für ıne Ethik se1in kann!'  “ 473 In ehrgeiziges Ziel die Melange Kant) zuspreche, verknüpfe unbegründet, Was nicht zusammengehöre. Au-
VOoNn (Heideggerscher) Verwindung der Metaphysik un Normatıivıtäat bedeutet Berdem betone anders als Heidegger einseltig die Absenz des EKre1gn1Ss-aum wen1ger als die Quadratur des Kreises un deckt sehr bald die Begrenzt- 565 un! falle auf Heterogenität und Differenz Lixiert, 1n eın Ursprungsden-heit selbst eines „Meisterdenkers“ wI1e Lyotard auf. ken zurück 102) ıne exakt klingende Argumentation, die IMır dennoch

Anders als Foucault der Derrida tut INa Lyotard allerdings nicht unrecht, N1IC. einleuchten ıll Lyotards ede VO der Empfänglichkeit schließlich
wenn INa  =) se1n Werk mit hohem systematischem NSPTUC. liest. Mıt seinem se1l neokonservativ. Die Unterscheidung Lyotards zwischen Empfänglichkeit
Hauptwerk „Der Widerstreit“ hatte sich Lyotard auf metaethisches Glatteis be- un! Unterwerfung wird hier dUus den ugen verloren. Ich vermisse
geben. Dies macht seline phänomenologischen Einzeluntersuchungen nicht Berdem 1ne Kritik der Lyotardschen Wortschöpfung „Infantia“, der offenkun-
wen1ger wertvoll un! richtig, ih: ber 1U  - der schonungslosen Kritik el dig e1nNn reduktionistisches Verständnis VO Kindheit als Empfänglichkeit
NeTr fL.in dUS, die 1n der ersten Hälfte der vorliegenden Arbeit schlüssig un! grunde liegt
belesen den VOIl Lyotard selbst gesteckten Anspruch einklagt. Darüber hinaus werde VO  - Lyotard e1Nn 187 Iirauenfeindliches Herrschafts-

Im Verlauf ihrer eigenen Überlegungen ZUT Konzeption eiınes „Aistheti- denken restaurıiert uch die Entwertung der Sinnlichkeit und die Auft-
schen Ethos“ 1mMm etzten Teil des Buches äßt ann konsequent nicht 1L1ULI lösung des Ich 107) welche jede VO  - Lyotard geleistete Ideologiekritik ad ab-Lyotard, sondern uch Adorno un! Heidegger hinter sich, die aQus surdum führten SOWI1e die Idealisierung des Schmerzes 1n einer einseltigen As-
Gründen bekanntlich unterlassen hatten, e1n ethisches System entwickeln thetik des Erhabenen 114f) sıind ernsthafte Kritikpunkte, die schließlich
Daß OUCau. un Derrida w1e ich meiline e{t{was vorschnell beiseite
geschoben werden, sSe1 hier 1U Rande erwähnt.

dem (angesichts des Buchtitels etwas ırmitierenden) Urteil führen, mıiıt Lyotardsel eine nachmetaphysische, normatıve Ethik uUurz e1nNn Aisthetisches Ethos,
Der Leser erfährt während einer anregenden, ber uch fordernden Lektüre nicht konzipieren (1

Interessantes un! teilweise Neues: So B , Lyotard un das sel allen VOTLI- Gleichwohl nımmt der IU  - dargestellte Wendelsche Neuansatz neben demeiligen theologisch-ästhetischen Postmoderne-Adepten 1NSs Stammbuch 56- Heideggerschen Daseıin als In-der-Welt-Sein un! dem Adornoschen Konstella-
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tionsgedanken uch die VO  — Lyotard ausgearbeitete Analogie zwiıischen ethi- mentatıon wolle „einleuchten, hne daß 61e den Anspruch erhebt, untier eınen
schem und asthetischem Diskurs ZUT Grundlage. ‚universalen‘ Gesichtspunkt unter keinem Gesichtspunkt gültig

Angesichts der Ausführungen drängt sich die rage auf: „Warum ıst darauf SeIN; S1e weiß, S1Ee VO  - jemandem stammt un!: sich jemanden richtet, der
nicht schon längst jemand gekommen?“ ıne Ethik, die mit Heidegger einen Prozeß durchläuft un daher niemals ıne neutrale Sicht VO  - ihr hat,
der Denken och Sinnlichkeit ausklammer‘ 18-12 die VOTL dem Hınter- sondern immer I1ULI eiINe Interpretation VO.  - inr W  S (43{f) Von dort AUS kriti-
grund allgemein menschlicher Sterblichkeit auf Anteilnahme fußt Wohnen, os1ert e1n die Metaphysik gebundenes Verständnis VO.  - Offenbarung 1m

Siınne e1INeT Offenbarung objektiver Wahrheit des Seins un des VerständnissesSchonen, Sorgen, Behüten etc.) 130—-138) Auffällig un sympathisch die Be-
toNUNg des Erotischen als Paradigma e1INes sorgfältigen Umgangs mıiıt dem VO  D ott als ‚1psum tutle, (metaphysicum) subsistens“. (48) Gleichwohl wendet
ern Menschen UunNn! akzeptiert die Bezeichnung Hedonismus sich selbst sich VT. die gleichfalls metaphysische Verabsolutierung des Sich-Entzie-
(137; 158, 180) Bemerkenswert ebenfalls die Umsetzung e1Nes „schwach meta- hens des Se1ns und infolgedessen uch der Transzendenz Gottes als totale An-
physischen“ Begründungsversuchs: Aisthetisches Ethos berät, behiehlt nicht dersheit‘ 1es explizit uch Levınas un Derrida (95) wAare Iranszen-

eNz total anders, ann warTe die Begegnung miıt ihr unverständlich, paradox,128-130) Wahrheit wird konstellativ gedacht, als changierend zwischen Prä-
SCI17 un Absenz 139{) Heideggers aletheia die Universalität des ethischen absurd. (54) Menschwerdung, kenosis, wWwWarTe undenkbar.
Anspruchs fußt auf der universalen Möglichkeit nach diesem Ethos leben Philosophie un ann uch Theologie sind HÜr wesentlich Hermeneutik,
können, „das sorgende un geme1iınsame Sich-Aufhalten ist eine Möglichkeit Interpretation un Umsetzung des Heils 1n der Praxıs ‚63) doch OTZ se1nes
TÜr alle Menschen, ihr Je eıgenes en gestalten‘“ 141) Verdikts einen universalen Gesichtspunkt betont die Notwendigkeit

Wenn allerdings menschliche Beziehung als ‚Geben un Nehmen“ charak- eines kritischen Prinz1ıps für die Urientierung dieses hermeneutischen Prozes-
terısiıert in Absetzung VOIl Derridas Okonomiekritik, 150) un! ıne politische SCS (66) eines ‚letzten Sinnes‘ Jjenseı1ts autorıtärer Letztgültigkeit e1INeEeSs meta-
Dimension des Aisthetischen 0S postuliert wird „‚politisch‘ meınt das physischen ersten Prinzıps (69) der Beliebigkeit verhindere. Dieses Krıterium
eın 1n der Welt miıt un für Andere als e1N e1n 1n einem Beziehungsgeflecht“ sieht 1n der kenosis 1mM Sinne VO  - Carıtas egeben, Iso 1mM Liebesgebot, wel-

sehnt sich der Leser wieder nach Lyotards Widerstrei Der Andere bleibt ches VO V als formales ebot, dem Kantischen Kategorischen Imperatiıv VeOel-

eben der Andere un 1n dieser Andersheit 1ne abgründige Infragestellung des gleichbar, verstanden wird. (71)
Selbst un sel1ner vitalen Interessen. Ware der Ekigennutz eiINes sorgfältigen Um- Wenn uch V.s Ablehnung e1INes ‚universalen Gesichtspunktes‘

mit dem andern Menschen für das Individuum ın jedem Streitfall eV1- wohl ıne ‚Resthypothek‘ sSe1INeT postmodernen Affinitäten U Der-
dent. sähe auf uUNseTeEI Welt anders da U:  N

Abschließend 1ıtt die aisthesis ın den Vordergrund Gelingende Lebens- rascht angesichts Se1INET spateren Ausführungen denn Wäas ıst die
Einforderung eınes ‚Jetzten Sinnes‘ 1n Form des Liebesgebotes als Kr1-gestaltung ist 1ne uns (Foucault Schmid, 163—-166) kEın Abschnitt ZUT
terıum der Hermeneutik un dann uch der Ethik anderes als eınuns als „Ausdrucksweise der Wahrheit des aisthetischen Athos  64 olg Adorno

un Heidegger 166-1 72) W.s Zuwendung e1iıner aisthesis des Schönen (ge- ‚universaler Gesichtspunkt‘ sind doch se1ine Überlegungen als
SCH Lyotard) spiegelt die postavantgardistische Wende der zeitgenössischen außerst bemerkenswert anzusehen. erkennt und benennt das Defi-
uns ZUT schönen Gegenständlichkeit. z71t eiıner Verabsolutierung der Absenz des Absoluten eiINer radika-

uch hier wird Universalität anthropologisch verankert:;: „das Schöne ann len Absenz un:! Transzendenz und kritisiert 1n diesem Zusammen-
durchaus e1n universales oment besitzen, enn ın ihm kommt die Wahrheit hang Recht entsprechende Thesen VO  b Levınas un! Derrida, stellt
un Ccie Universalität des In-der-Welt-Seins ZUL Ausdruck“. (4773 das Zentrum des christlichen Bekenntnisses, nämlich Menschwer-

Auffällig bleibt insgesamt W.s starke etonung der Kantschen dung un kenosıis Gottes, uch 1n Se1INeT ethischen Bedeutsamkeit
Wurzel Lyotards. udısche Mystik, Wıttgenstein und Levıinas werden heraus, und fordert überraschend deutlich eın Krıteriıum für den her-
Z W immer wieder erwähnt, ihre Bedeutung für Lyotard, für seın meneutischen Prozeß e1Nn, das diesen bestimmt un zugleic be-
Konzept des Undarstellbaren un die Entzogenheit des Ere1gn1s- grenzt, hne ihm Gewalt aNzZutun. amı bricht mıt einer vorrangıg
SCS, steht jedoch nicht 1mMm Zentrum der Reflexionen. (jadamer sich orientierenden Tradition, die Hermeneutik AaUS-

Ungeachtet der genannten Einwände liegt hier e1nNn diskussions- schließlich als prinzipiell unabschließbaren Prozeß definiert, der g-würdiger nsatz VOTL, der eınen Paradigmenwechsel auch 1ın der rade kein ihn bestimmendes Krıteriıum haben dürtfe
(deutschen) Philosophie verdeutlichen EIMAaS: S1e bewegt sich Munster Saskia Wendel
wieder dorthin, S1Pe einmal begonnen hat Auf den Marktplatz, 1n
den Disput zwischen verschiedenen Lebensentwürten. Philosophie
und Lebenskunst finden LEeUu 3008881 Was die eTsSterTre damıit Fritsch, Matthias Vernunfit Offenbarung Religion. kıne historisch-syste-

matische Untersuchung Sigismund VO  - Storchenau. Frankfurt: eierAbstraktionsleistungen hinter sich 1äßt, gewinnt S1e Leiblichkeit Lang 1997 A (Regensburger Studien 7ABEk Theologie, 53L brosch.und Konkretion. Eine Philosophie, die ihr metaphysisches Gewand 34,00 ISBN: 3631-—-32058—72
fallen 1äßt, steht nicht twa nackt da, sondern wird gerade für die Bedarf Sigismund VO.  b Storchenau e1INerTr Monographie? WıeTheologie, die sich 1n ihrem ezug auf den menschgewordenen ott mancher uUtOT eiınst weıt verbreiteter un menNnTIiaC aufgelegterun die irdischen Belange der Menschen immer 1ne gewI1sse Wider-
ständigkeit das Metaphysische ewahrt hatte, auf HEL Weise chriften ist 200 Jahre nach seinem Tod wen1g bekannt, zumal

ihm 1n den beiden ersten Auflagen des LThK kein Artikel vergonntZUTLI Gesprächspartnerin. War {23) Daher steht die Befassung mıit dem HOT, der als eTsSter (imFreiburg Joachim Valentin eutschen Sprachraum) den Begriff „Religionsphilosophie“ erwWEell-
det hat (20) 1m historischen un! systematischen Kontext VO Religi-
O. Theologie und uriklärung. Storchenau un das ze1ıgt die vorlie-Vattiımo, (1ann]: Glauben Philosophieren. uttgar‘ Philipp Reclam Jun

1997 1:} Reclam 9J664 6,00 ISBN. 3—15—-009664—2 gende Arbeit, iıne Regensburger theologische Diss. bietet ZUum1n-
dest e1n Kompendium der philosophisch-theologischen Fragen überWenn manche Philosophinnen und Philosophen über ihr Ver-

hältnis ZU Glauben und dann insbesondere VO. Glauben un: Phi- die wissenschaftliche Befassung mıt Religion un der historischen
losophie spekulieren und gerade 1n etzter eıt häuften sich Publika- Schlüsselrolle der Aufklärung, zumal 1 deutschsprachigen Kathaoli-

Z1SMUS.t1onen VO  - Philosophen diesem ema), ıst das zunächst e1IN-
mal nichts Überraschendes. Wenn dies allerdings e1Nn Philosoph LUuL, ach einem kurzen bio-bibliographischen Überblick, 1ın dem Aaus Archiv-

quellen die Lebensdaten (14 August 173431 April un: die authenti-der sich erstens VO  b der Kirche abgewandt hatte und der zweıtens schen Werke! testgestellt werden, behandelt Storchenaus Religionsphiloso-als der herausragende Vertreter postmoderner Philosophie 1n Italien phie 1n den TE1 Schritten: Vernunft un: Offenbarung, Philosophie der Religiongilt, dann ıst dies nıicht mehr SalızZ selbstverständlich. Dement- un! Storchenau un! die Aufklärung. Storchenau eın Jesuit, der nach der
sprechend spannend ist uch die Lektüre VO V.s kleinem änd- Aufhebung des Ordens S un! nach se1ner Entfernung adus dem Professoren-
hen 3}  T 1n Wıen, einen zweibändigen Philosophiekurs (Institutiones logicae,

stellt seline Rückkehr ZUT Religion 1ın eZzug seinem VO der Philoso- Instiıtutiones metaphysicae, 1769 veröffentlicht a!  e, 1n agenfurt zeitwelse
als Hofprediger lehte un sSe1IN Hauptwerk, „Die Philosophie der Religion“ (sie-phie Heideggers beeinflußten Ansatz des postmetaphysischen „schwachen

Denkens“, eine „Theorie, nach der Schwächung e1nNn konstitutives Merkmal ben Bde 317 und rganzungen dazu, veröffentlichte.
des Se1ins 1n der Epoche des Endes der Metaphysik ist.  ß (28) Dieses Denken Storchenau beginnt sich der Diskussion Theologie, Philosophie
bricht mıt der ‚Metaphysik der Präsenz‘ un: infolgedessen uch mıiıt dem „Gott un! Religion beteiligen, als diese sich schon weıt ausdifferenziert un! viel-
der Metaphysik“ (33) un mıiıt den ihm zugeschriebenen Attributen Allmacht, leicht schon ihren en überschritten hat. Dıie Kritik der Offenbarung, für die

Fritsch Herbert of Cherbury un John Toland als paradigmatisch darstellt,Absolutheit, Ewigkeit un ‚Transzendenz:‘ (ebd.) jenes ‚schwache Den-
ken mıiıt dem christlichen Erbe 1n Verbindung, insbesondere mıiıt der kenosis hatte mıit apologetischen Absichten, die VOIl der Reformation un der
Gottes 1n der Menschwerdung un: damit der „Herablassung (‚ottes auf die Konkurrenz der Theologien verursacht WAärell, begonnen, dann ber parado-
Ebene des Menschen“ (34) SOWw1e mit der Tradition negatıver Theologie. Dem- xerwelse sowohl die Grundbedingungen VO. eligion un! wissenschaftlicher
entsprechend spricht VAR uch VOI einer postmetaphysischen „schwachen (On-
tologie“ (40) die das eın als wesentliches Sich-Entziehen un! als Ereign1s be-
greift; Aaus dieser ‚schwachen Ontologie“ leite sich ıne der Gewaltlosig- Der untier Nr. als zweiftelhaft un! unauffindbar angegebene g  aCctatus de
keit ab, die mıit dem christlichen Liebesgebot verknüpft sel ebd Diese Argu- religione“ wird ohl mıt dem Auszug AUS Nr. identisch se1ın (30, 33)
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Theologie korrodiert als uch die Profilierung der Konfifessionen gegene1n- betrachtet 1n sich widerspruchsfirei“ (72) un zugleich insofern notwendig, als
ander verschärft.“ S1e die natürliche Religion ult un: ıten komplettiert (75  — un 1n Anwen-

Denn noch unter der Annahme der objektiven wI1e subjektiven Übernatür- dung des Nonrepugnanzsprinzips der Wolfischen Metaphysik folgt AUS der Wi1-
ichkeit der Selbstmitteilung Gottes 1m instruktionstheologischen Offenba- derspruchsfreiheit uch ihre Tatsächlichkeit (771) Strategisch bedeutsam ist
rungsbegrilf Cherburys verlieren die etzten rational vermittelbaren Inhalte die Notwendigkeit, ennn s1e wird nicht allein mıiıt der allgemeinmenschlichen

Unzulänglichkeit begründet, sondern uch damit. daß die natürliche VernunftVO Religion, die 99  OLE cCommMUNES“ der „Fundamentalsätze“, (sozialer)
Allgemeinverbindlichkeit, weil solche Einsichten den Grundbestand jeder VOlILI- 1M Individuum der Bildung un Ausübung bedarft. Natürliche eligion,
findbaren Religion ausmachen un somıit weder einNne Religionsgemeinschaft annn 190808  - folgern, ist den Gebildeten vorbehalten, die meısten Menschen eNÖ-
begründen können, noch nachweisbar über das hinausgehen, Was jedem Men- tiıgen eine „allgemeine Unterweisung“ hne philosophisches JIraining (76)
schen Yua Menschen einsichtig ist 44{) Wenn ber die Ex1istenz Gottes, die mıt die Rolle der Kirche als Vermittlungsinstitution deutlich und diese den
Pflicht ABr Verehrung mittels Tugend und Frömmigkeit, SOWI1Ee die Chance Z Begriftf der Religion angenähert wIird.
Umkehr un Versöhnung 1mM Hinblick auf Lohn der Strafe menschlich einseh- Hier mMu. natürlich die Authentizität des gesichert werden, un ist
bar sSind, verliert das Christentum das Mysterienhafte un annn sich N1IC. auf erhellend, wWI1e ze1ıgt, daß Storchenau einerseıits die Bibelkritik der Protestan-
e1Nn Amt der Verwaltung des Übernatürlichen berufen und 1es ist, ach F ten (etwa Reimarus) ignorilert un zugleich verrät, daß 1es bewußt LUuL,dıe KONSeEqueNZ, die John Toland zieht (461) Die Theologien un! Philosophien indem 1n völlig unhistorischer Weise den Literalsinn mıit philologischen AT-
der Aufklärung werden TIortan damit befaßt se1N, den Schaden begrenzen gumenten retiten versucht 101) Analoges gilt für den Wunderglaubender 1n Vorteile umzuwandeln. Nicht hne eichte Ironie za die Klassifi- (87—90) [0)8888 ıst das, Wäas die Kirche lehrt und nicht die 508. Fundamen-
zierungsversuche für die verschiedenen trömungen der Aufklärung auf, talartikel) der Inhalt der Offenbarung (961), andernfalls wAare s1e verzichtbar.ann testzustellen, daß 93}  1€ Hinwendung ZUT Rationalität“ der gemeinsame Dennoch ist Storchenaus Ekklesiologie keineswegs vollständig ausgefü  t; 1n
Nenner bleibt (51 Anm. 58) Das Auseinanderbrechen der theologischen Dis- dem Lehrbuch „Theologia naturalis“ fehlt s1e SdI12Z Die Kirche fungiert, wWwI1e
kussion 1n zahlreiche trömungen, die einander gegenseıltig etikettieren, Dels- erwarten, als 'ermittlerin der Offenbarung un! als Hüterin der biblischen
111US un Atheismus sSind darunter die schärfsten Waffen, macht bereits e1N We- Schriften, SOWl1le als Richterin 1n Glaubensfragen, WOTaus wiederum das VO  -
sentliches des historischen Befundes QUS: Abgrenzung VO  - einander zwecks Christus eingesetzte Leitungsamt folgt. Aus der wWwoOoTt- un bilderreichen Darstel-Profilierung auf der Basıs des geme1ınsam erkannten Problems, nämlich der lung destilliert den Mechanismus der Selbststabilisierung der Kirche als der
Spannung zwischen Vernunft un!: Offenbarung. Daran beteiligt sich uch StOT- wahren, eınen, heiligen, katholischen un apostolischen (97—108) Storchenauchenau. gibt 1ne durchaus „unzureichende Antwort auf die AnfTrage der Aufklärung“Als 1n der Position der katholischen Theologie mac. die „Analy- (109, Überschrift), weil sich 54112 auf den Wolfifschen Rationalismus un die
SIS fidei“ dUS, da durch s1e auft der einen e1te der Vernunit 1m Blick auf die Vorgaben eiNer positıven Theologie verläßt. Auft die Argumente der Wunderkri-
Begründung des Offenbarungsglaubens Z Wi e1N tormal w1e inhaltlich uft0- tik bzw. die Historisierung der Bibel und der Tradition 1äßt sich nicht e1n. Er

Zuständigkeitsbereich zugewlesen wird, auf der anderen e1te ber die chreibt mıiıt Blick auf die G(egner der katholischen Kirche apologetisch ber me1l-
unbedingte Suprematie der Gnadengabe der Offenbarung gewahrt bleibt‘ (56) STeNs nicht polemisch, un daher konzentriert sich auf die Schwäche der(
Jedoch lag die größte Schwierigkeit 1n der Auseinandersetzung mıiıt den Kir- genposıtıon un die Festigung der eigenen rgumente.
chen der Reformation darin, nachzuweisen, N1C. allein die Offenbarung Vorsätzliches lgnorieren theologischer Argumente hatte, w1ı1e ergänzend ET-die Erfüllung e1iNner inneren Frömmigkeit 1n äußerem ult (‚geschuldete Ver- wähnt sel, durchaus Tradition 1n der Konfessionspolemik. Zu den .9E6-ehrung‘) verlangt 15241)}; sondern 1es 1n dieser, der katholischen Kirche, nehmsten Gegnern der Reformation gehörten die sogenannten Methodisten:und L11UT mıt ihr möglich ıst. Die Kritik der Offenbarungskritik mündet daher die „Methodus Veroniana“ bestand darin, den Protestanten das Recht auf rat1ıo0-notwendig 1n eine Auseinandersetzung mıiıt der Rolle der Kirche. Es ist Iso nale Argumente Hir ihre Theologie abzustreiten, s1e auf „sola fide“ un!für die Bedeutung torchenaus entscheidend, welche der möglichen ptionen „sola Scrıptura“ festzulegen.“ Die Kölner Konvertiten Adrian un eier alen-
1mM Kirchenverständnis aufnimmt, die historisch-positive, die Vermittlungs- burch hatten S1e ebenfalls angewendet.” Andererseits findet 111a bei Storche-rolle der Kirche zwischen Vernunft un: Offenbarung, die Umkehrung der hi-
storischen Relativierung der Kirchen 1n ıne Verankerung dieser Kirche 1n der

19  — wı1ıe uch bei den VO  - ihm zıiıt1erten Autoren N1C mehr die begrifflichenDifferenzierungen hinsichtlich des Verhältnisses VO  w Offenbarung, Rationalıi-Geschichte, der etwa schon die gegenautfklärerische Trage nach den „Möglich- tat, Formen un Gegenständen der Verehrung USW. w1e ın der Scholastik,°keitsbedingungen VO Religion, Offenbarung un! Kirche“ (561) Sicher ıst, daß enn offenbar uch bei den Gegnern die Kernirage nach dem GebrauchStorchenau iolgenden Fronten kämpfen hat Integration des Kationalis- der Argumente der natürlichen Theologie für die Religion längst rationalistisch
I1US 1n die Theologie; Bewahrung des UÜbernatürlichen: Abwehr der dei- entschieden.
stischen Plausibilitäten unter Beibehaltung der „Natürlichkeit“ Von Religion; Aktuelle Gefahr drohte offenbar VO. atheistisch ausgelegten ‚welg desAbgrenzung VO Protestantismus; Stabilisierung der katholischen Kirche

und das alles unter den Arbeitsbedingungen eines Jesuiten Tiefpunkt der De1ısmus, dem Storchenau miıt dem Arsenal der Gottesbeweise begegnet 1T
Autorität dieses Ordens. SOWI1e hinsichtlich der Heilsinsuffizienz der natürlichen Religion (V.

Tindal) mıiıt den bereits bekannten Argumenten für die Notwendigkeit derFür den Begri{ff der Vernunft schließt sich Storchenau Christian Wolff all, Offenbarung ESs ist uch nicht mehr verwunderlich, daß ihn die 1ST0-die nunmehr weithin rezıpierte Philosophie, enn die formale Bestimmungder Vernunitit als „FraCultas verıtatum uniıversalium distincte perspicien-
risiıerung der Religiosität durch Rekurs auf eine Uroffenbarung w1e bei Lessingun! Herder Nn1C. mehr erschüttern ann 159) Gerade die natürliche Religion,di“ (58) erlaubt C: sowohl einen TeC weıten Bereich VO Wahrheit‘, nämlich als VOTI- un außerchristliche erste Offenbarung interpretiert, Cdie den „natürli-uch die der Offenbarung, als uch das diskursive Erfassen dieser Wahrheit, chen Bedürfnissen der Menschheit“ aNSEMESSEN (Storchenau., zıt. 162),nämlich 1n der Theologie, vereinnahmen. Allerdings welst auft eınen bei

seinem UTtOT N1C. aufgelösten Widerspruch hin, daß nämlich diese weıt
bedarf der Beschleunigung un Vollendung durch die christliche Offenbarung162-—-164) Obwohl., w1e betont, Storchenau sich weitgehend bekannter ArT-gefaßte Vernunfit, doch 1m Menschen begrenzt ıst (65  — DIie TeENzen der Ver- gumente bedient, die w1e nicht anders erwarten aA4US der traditionellenunft reservleren den Bereich göttlicher Mitteilung, un: ‚WäarTr erart, daß die natürlichen Theologie als einem Teil der Schulmetaphysik stammen, istübernatürliche ın übervernünftige Wahrheit überführt werden ann amı dennoch bemerkenswert, daß ıne „Philosophie der Religion“ elgens sSe1lNersind die Lehren des Christentums dem erdacC. des „Widervernünftigen“ enNnt-
ausbaut.
lateinischen Metaphvysik hinzufügt und schließlich 1n sieben Bden auf Deutsch

, und zugleich schließt die Offenbarungswahrheit das der natürlichen
Vernunft Zugängliche e1n, un! N1IC. wıe 1n der Offenbarungskritik impliziert, In einem etzten Kapitel wird Storchenaus Stellung innerhalb der Autklä-umgekehrt. ıne reıin natürliche Religion ware daran „inhaltlich de-
fizient“ (67) betont, daß Storchenau sich nicht eine theologische Begrün- rung untersucht Daß die Bedeutung VO Aufklärung vielfältig verstanden

WIT'  d; hat nicht 1Ur mıt den verschiedenen möglichen Forschungsinteressendung der Begrenztheit des Menschen (etwa durch den Sündenfall) (65, tun, sondern uch mıit den Antagonismen innerhalb der ewegung und der67); ber ist vermuten, daß der Theologe nicht AUS anthropologischer, SOI-
ern I1UTr aus fundamentaltheologischer Perspektive argumentiert Denn ıst Franciıscus Veron 5J] Methodus Veronlana, S1Ve expedita ratıo, CU1US benefi-
die Offenbarung, die eben diesen Mangel der naturlıchen Erkenntnis behebt C10, Culvis Catholicorum ts1 disciplinarum Theologicarum 1gnarus, nudis
(67{f) Der Woltische Vernunftoptimismus wird SOZUSaßEN 1n einen Offenba- instructus Bibliis (sive Jla enuensis proeli sınt; S1IVEe alterius) confes-
rungsoptimismus umgewendet. Dieser wiederum tragt gelegentlich neuplato- s1one fidei Novatorum, elinguem Ministrum efficere, et quUemVI1S INSsupernische Zuge, wI1e die folgende Formulierung zelgt: In e1INeT geoffenbarten Reli- reformatorum, 1n singulis praetentae reformationis capitibus, eITOTIS dISUETIEg10n, 1mM Gegensatz ZUTFC natürlichen Religion würde „Meıine Vernunft153  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  154  Theologie korrodiert als auch die Profilierung der Konfessionen gegenein-  betrachtet in sich widerspruchsfrei“ (72) und zugleich insofern notwendig, als  ander verschärft.?  sie die natürliche Religion um Kult und Riten komplettiert (75), und in Anwen-  Denn noch unter der Annahme der objektiven wie subjektiven Übernatür-  dung des Nonrepugnanzsprinzips der Wolffschen Metaphysik folgt aus der Wi-  lichkeit der Selbstmitteilung Gottes im instruktionstheologischen Offenba-  derspruchsfreiheit auch ihre Tatsächlichkeit (77f). Strategisch bedeutsam ist  rungsbegriff Cherburys verlieren die letzten rational vermittelbaren Inhalte  die Notwendigkeit, denn sie wird nicht allein mit der allgemeinmenschlichen  Unzulänglichkeit begründet, sondern auch damit, daß die natürliche Vernunft  von Religion, die „Notitiae communes“ oder „Fundamentalsätze“, an (sozialer)  Allgemeinverbindlichkeit, weil solche Einsichten den Grundbestand jeder vor-  im Individuum der Bildung und Ausübung bedarf. Natürliche Religion, so  findbaren Religion ausmachen und somit weder eine Religionsgemeinschaft  kann man folgern, ist den Gebildeten vorbehalten, die meisten Menschen benö-  begründen können, noch nachweisbar über das hinausgehen, was jedem Men-  tigen eine „allgemeine Unterweisung“ ohne philosophisches Training (76), wo-  schen qua Menschen einsichtig ist (44f). Wenn aber die Existenz Gottes, die  mit die Rolle der Kirche als Vermittlungsinstitution deutlich und diese an den  Pflicht zur Verehrung mittels Tugend und Frömmigkeit, sowie die Chance zur  Begriff der Religion angenähert wird.  Umkehr und Versöhnung im Hinblick auf Lohn oder Strafe menschlich einseh-  Hier muß natürlich die Authentizität des NT gesichert werden, und es ist  bar sind, verliert das Christentum das Mysterienhafte und kann sich nicht auf  erhellend, wie F, zeigt, daß Storchenau einerseits die Bibelkritik der Protestan-  ein Amt der Verwaltung des Übernatürlichen berufen — und dies ist, nach F.,  ten (etwa H. S. Reimarus) ignoriert und zugleich verrät, daß er dies bewußt tut,  die Konsequenz, die John Toland zieht (46f). Die Theologien und Philosophien  indem er in völlig unhistorischer Weise den Literalsinn mit philologischen Ar-  der Aufklärung werden fortan damit befaßt sein, den Schaden zu begrenzen  gumenten zu retten versucht (80—87, 101). Analoges gilt für den Wunderglauben  oder in Vorteile umzuwandeln. Nicht ohne leichte Ironie zählt F. die Klassifi-  (87-90). Somit ist das, was die Kirche lehrt (und nicht nur die sog. Fundamen-  zierungsversuche für die verschiedenen Strömungen der Aufklärung auf, um  talartikel) der Inhalt der Offenbarung (96f), andernfalls wäre sie verzichtbar.  dann festzustellen, daß „die Hinwendung zur Rationalität“ der gemeinsame  Dennoch ist Storchenaus Ekklesiologie keineswegs vollständig ausgeführt, in  Nenner bleibt (51, Anm. 58). Das Auseinanderbrechen der theologischen Dis-  dem Lehrbuch „Theologia naturalis“ fehlt sie ganz. Die Kirche fungiert, wie zu  kussion in zahlreiche Strömungen, die einander gegenseitig etikettieren, Deis-  erwarten, als Vermittlerin der Offenbarung und als Hüterin der biblischen  mus und Atheismus sind darunter die schärfsten Waffen, macht bereits ein We-  Schriften, sowie als Richterin in Glaubensfragen, woraus wiederum das von  sentliches des historischen Befundes aus: Abgrenzung von einander zwecks  Christus eingesetzte Leitungsamt folgt. Aus der wort- und bilderreichen Darstel-  Profilierung auf der Basis des gemeinsam erkannten Problems, nämlich der  lung destilliert F. den Mechanismus der Selbststabilisierung der Kirche als der  Spannung zwischen Vernunft und Offenbarung. Daran beteiligt sich auch Stor-  wahren, einen, heiligen, katholischen und apostolischen (97-108). Storchenau  chenau.  gibt eine durchaus „unzureichende Antwort auf die Anfrage der Aufklärung“  Als Stärke in der Position der katholischen Theologie macht F. die „Analy-  (109, Überschrift), weil er sich ganz auf den Wolffschen Rationalismus und die  sis fidei“ aus, „da durch sie auf der einen Seite der Vernunft im Blick auf die  Vorgaben einer positiven Theologie verläßt. Auf die Argumente der Wunderkri-  Begründung des Offenbarungsglaubens zwar ein formal wie inhaltlich auto-  tik bzw. die Historisierung der Bibel und der Tradition läßt er sich nicht ein. Er  nomer Zuständigkeitsbereich zugewiesen wird, auf der anderen Seite aber die  schreibt mit Blick auf die Gegner der katholischen Kirche apologetisch aber mei-  unbedingte Suprematie der Gnadengabe der Offenbarung gewahrt bleibt“. (56)  stens nicht polemisch, und daher konzentriert er sich auf die Schwäche der Ge-  Jedoch lag die größte Schwierigkeit in der Auseinandersetzung mit den Kir-  genposition und die Festigung der eigenen Argumente.  chen der Reformation darin, nachzuweisen, daß nicht allein die Offenbarung  Vorsätzliches Ignorieren theologischer Argumente hatte, wie ergänzend er-  die Erfüllung einer inneren Frömmigkeit in äußerem Kult (‚geschuldete Ver-  wähnt sei, durchaus Tradition in der Konfessionspolemik. Zu den unange-  ehrung‘) verlangt (152f), sondern daß dies in dieser, der katholischen Kirche,  nehmsten Gegnern der Reformation gehörten die sogenannten Methodisten:  und nur mit ihr möglich ist. Die Kritik der Offenbarungskritik mündet daher  die „Methodus Veroniana“ bestand darin, den Protestanten das Recht auf ratio-  notwendig in eine Auseinandersetzung mit der Rolle der Kirche. Es ist also  nale Argumente für ihre Theologie abzustreiten, um sie auf „sola fide“ und  für die Bedeutung Storchenaus entscheidend, welche der möglichen Optionen  „sola scriptura“ festzulegen.“ Die Kölner Konvertiten Adrian und Peter Walen-  im Kirchenverständnis er aufnimmt, die historisch-positive, die Vermittlungs-  burch hatten sie ebenfalls angewendet.” Andererseits findet man bei Storche-  rolle der Kirche zwischen Vernunft und Offenbarung, die Umkehrung der hi-  storischen Relativierung der Kirchen in eine Verankerung dieser Kirche in der  nau wie auch bei den von ihm zitierten Autoren nicht mehr die begrifflichen  Differenzierungen hinsichtlich des Verhältnisses von Offenbarung, Rationali-  Geschichte, oder etwa schon die gegenaufklärerische Frage nach den „Möglich-  tät, Formen und Gegenständen der Verehrung usw. wie in der Scholastik,°  keitsbedingungen von Religion, Offenbarung und Kirche“ (56f). Sicher ist, daß  denn offenbar war auch bei den Gegnern die Kernfrage nach dem Gebrauch  Storchenau an folgenden Fronten zu kämpfen hat: 1. Integration des Rationalis-  der Argumente der natürlichen Theologie für die Religion längst rationalistisch  mus in die Theologie; 2. Bewahrung des Übernatürlichen; 3. Abwehr der dei-  entschieden.  stischen Plausibilitäten unter Beibehaltung der „Natürlichkeit“ von Religion;  Aktuelle Gefahr drohte offenbar v. a. vom atheistisch ausgelegten Zweig des  4. Abgrenzung vom Protestantismus; 5. Stabilisierung der katholischen Kirche  — und das alles unter den Arbeitsbedingungen eines Jesuiten am Tiefpunkt der  Deismus, dem Storchenau mit dem Arsenal der Gottesbeweise begegnet (117ff),  Autorität dieses Ordens.  sowie hinsichtlich der Heilsinsuffizienz der natürlichen Religion (v. a. gegen  M. Tindal) mit den bereits bekannten Argumenten für die Notwendigkeit der  Für den Begriff der Vernunft schließt sich Storchenau Christian Wolff an,  Offenbarung (148ff). Es ist auch nicht mehr verwunderlich, daß ihn die Histo-  die nunmehr weithin rezipierte Philosophie, denn die formale Bestimmung  der Vernunft als „Facultas veritatum universalium nexum distincte perspicien-  risierung der Religiosität durch Rekurs auf eine Uroffenbarung wie bei Lessing  und Herder nicht mehr erschüttern kann (159). Gerade die natürliche Religion,  di“ (58) erlaubt es, sowohl einen recht weiten Bereich von ‚Wahrheit‘, nämlich  als vor- und außerchristliche erste Offenbarung interpretiert, die den „natürli-  auch die der Offenbarung, als auch das diskursive Erfassen dieser Wahrheit,  chen Bedürfnissen der Menschheit“ angemessen war (Storchenau, zit. S. 162),  nämlich in der Theologie, zu vereinnahmen. Allerdings weist F. auf einen bei  seinem Autor nicht aufgelösten Widerspruch hin, daß nämlich diese so weit  bedarf der Beschleunigung und Vollendung durch die christliche Offenbarung  (162-164). Obwohl, wie F. betont, Storchenau sich weitgehend bekannter Ar-  gefaßte Vernunft, doch im Menschen begrenzt ist (65). Die Grenzen der Ver-  gumente bedient, die — wie nicht anders zu erwarten — aus der traditionellen  nunft reservieren den Bereich göttlicher Mitteilung, und zwar derart, daß die  natürlichen Theologie als einem Teil der Schulmetaphysik stammen, ist es  übernatürliche in übervernünftige Wahrheit überführt werden kann. Damit  dennoch bemerkenswert, daß er eine „Philosophie der Religion“ eigens seiner  sind die Lehren des Christentums dem Verdacht des „Widervernünftigen“ ent-  ausbaut.  lateinischen Metaphysik hinzufügt und schließlich in sieben Bden auf Deutsch  zogen, und zugleich schließt die Offenbarungswahrheit das der natürlichen  Vernunft Zugängliche ein, und nicht, wie in der Offenbarungskritik impliziert,  In einem letzten Kapitel wird Storchenaus Stellung innerhalb der Aufklä-  umgekehrt. Eine rein natürliche Religion wäre daran gemessen „inhaltlich de-  fizient“ (67). F. betont, daß Storchenau sich nicht um eine theologische Begrün-  rung untersucht. Daß die Bedeutung von Aufklärung vielfältig verstanden  wird, hat nicht nur mit den verschiedenen möglichen Forschungsinteressen  dung der Begrenztheit des Menschen (etwa durch den Sündenfall) sorgt (65,  zu tun, sondern auch mit den Antagonismen innerhalb der Bewegung und der  67); aber es ist zu vermuten, daß der Theologe nicht aus anthropologischer, son-  dern nur aus fundamentaltheologischer Perspektive argumentiert. Denn es ist  * Franciscus Veron SJ, Methodus Veroniana, sive expedita ratio, cuius benefi-  die Offenbarung, die eben diesen Mangel der natürlichen Erkenntnis behebt  cio, Cuivis Catholicorum etsi disciplinarum Theologicarum ignarus, nudis  (67ff). Der Wolffsche Vernunftoptimismus wird sozusagen in einen Offenba-  instructus Bibliis (sive illa Genuensis proeli sint; sive alterius) et confes-  rungsoptimismus umgewendet. Dieser wiederum trägt gelegentlich neuplato-  sione fidei Novatorum, elinguem Ministrum efficere, et quemvis insuper  nische Züge, wie die folgende Formulierung zeigt: In einer geoffenbarten Reli-  reformatorum, in singulis praetentae reformationis capitibus, erroris arguere  gion, im Gegensatz zur natürlichen Religion würde „Meine Vernunft ... von  valebit. Coloniae (Kinckius) 1628. Als eine Antwort sei genannt: Johannes  einem höhern Lichte beleuchtet; und mein Verstand von einer übernatürlichen  Musaeus, De usu principiorum rationis et philosophiae in controversiis  Kraft, über mich selbst erhoben, gleichsam vergöttert werden.“*  theologicis libri tres, Nicolai Vedelii Rationali Theologico potissimum  Unter diesen Voraussetzungen werden Möglichkeit, Notwendigkeit und  oppositi. Quibus accessere disputationes duae: una contra Keckermannum;  altera contra Molinaeum. Editio secunda, Jenae (Sengenwald) 1665.  Tatsächlichkeit von Offenbarung leicht darstellbar, denn sie ist nun „logisch  o  Adrianus et Petrus de Walenburch, Examen principiorum fidei, Coloniae  * Dieses Phänomen wird in der politischen Geschichtsschreibung als Konfes-  (Fries) 1647; vgl. Johann Heinrich Zedler (Hg.), Grosses vollständiges Uni-  sionalisierung und Säkularisierung abgehandelt; vgl. hierzu z. B. Michael  versal-Lexicon, Leipzig/Halle, Bd 52 (1747) Sp. 1592: Walenburchianische  Stolleis, Religion und Politik im Zeitalter des Barock. „Konfessionalisie-  Methode. Johann Georg Walch, Historische und Theologische Einleitung in  rung“ oder „Säkularisierung“ bei der Entstehung des frühmodernen Staa-  die Religions-Streitigkeiten, Welche sonderlich ausser der Evangelisch-Lu-  tes?, in: Religion und Religiosität im Zeitalter des Barock, hg. v. Dieter Breu-  therischen Kirche entstanden, (...) dritte Aufl., 5 Bde, Jena (Meyer)  er, Wiesbaden 1995 (Wolfenbütteler Arbeiten zur Barockforschung, 25),  1733—1736, 1 56.  23—42,  * Vgl. z. B. Franciscus Suarez, De virtute et statu religionis, Paris (Vives) 1859  * Philosophie der Religion 4, 107.  (Opera omnia, 13).VO  - valebit. Coloniae Kinckius) 1628 Als eine Antwort sS@e1 genannt: Johannes
einem höhern Lichte beleuchtet: un meın Verstand VO  - e1INer übernatürlichen Musaeus, De uUuSsSsu princ1piorum ratı1on1ıs et philosophiae 1n CONtTtTOVeTrSI1IS
Kraft, über mich selbst erhoben, gleichsam vergöttert werden.“® theologicis libri ires, Nicolai Vedelii Rationali Theologico potissımum

nNtier diesen Voraussetzungen werden Möglichkeit, Notwendigkeit un oppositl. Quibus dCGGesSSeTeEe disputationes uae: Ul  eb Contra Keckermannum:
altera Contira Molinaeum. Editio secunda, Jenae (Sengenwald) 1665JTatsächlichkeit VO Offenbarung leicht darstellbar, enn s1e ist 19808 „logisch Adrianus ei us de Walenburch, kxamen principiorum ndei, Coloniae2 Dieses Phänomen wird 1n der politischen Geschichtsschreibung als Konfes- (Fries) 164/; vgl Johann Heinrich Zedlier (Hg  E GTosses vollständiges Uni-s1onalisierung un!: Säkularisierung abgehandelt; vgl hierzu Michael versal-Lexicon, Leipzig/Halle, 972 Sp 159972 WalenburchianischeStolleis, Religion un! Politik 1m Zeitalter des Barock. „Konfessionalisie- Methode Johann eorg Walch, Historische un Theologische Einleitung 1n
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zunehmenden Differenzierung 1n den verschiedenen Ländern 177-181 Daß Heidegger hatte die Philosophie als rage nach dem Seın eEerNEeUETT.
obendrein die Bedeutung der katholischen Aufklärung och nicht konsens- IDıie Fıgur der ontologischen Differenz un: die Verflüssigung e1INes STaA-
fähig ıst, liegt dem Mange!l Fallstudien wI1e der vorliegenden. Sofern Aui- tischen und verdinglichenden Seinsbegri{ffs erkennt Levınas als blei-
klärung als Gefahr für die Religion sehen ıst, bedient sich der ExX-Jesult des en Errungenschaften Ihre Auslegung stellt jedoch 1ın FrTage.
Sprachschatzes zeitgenössischer Polemik, für Q1C selbst reklamiert „edelste
un nützlichste Aufklärung  64 (183, z1t Storchenau) über den 1Inn der Religion. Iie Untersuchung hat „vorbereitenden Charakter“ 1  SE och die

Formel VO. -uten jenseılts des Se1NsS, die das spatere Werk anleitet
kın ind der Aufklärung ist CI, indem sich der VO en Konfessionen

und leitmotivisch durchzieht. gibt bereits hier die Richtung VO.  S Mıtgepflegten Polemik die scholastischen Subtilitäten beteiligt und
den Anschluß Leibniz, Wol{f, un die VO.  - ihnen beeinilußbßten (wie den Je- Se1INeET eıgenen Berufung auf Platons Polıiteia erhebt Levınas E1n-
sulten Rudjer Boskovich) der mıiıt ihnen konkurrierenden Denker un! atur- spruch Heideggers Deutung der Idee des (suten als Wahrheits-
forscher des 8 und Jh.s sucht 192—-198) Interessant, wI1e die biblizisti- und Seinsmächtigkeit. ınter der Bestreitung steht unausgesprochen
schen Lücken, ist die Abwesenheit ants, obwohl wWI1Ie überzeugend nach- die Tage, ob en der Katastrophe, des millionenfachen MoT-
weist der Hofprediger 1n Klagenfurt genügend ühe Verehrer der Kritischen des den europäischen en,; VO Guten, VO Se1in, VO  - Iranszen-
Philosophie gekannt en muß 198-202) denz nicht anders sprechen sSe1 Der ontologischen Transzendenz

An dieser Stelle taucht die rage nach Storchenaus ubDbDlL1iıKum auf. stellt Leviınas ıne Hinwendung AA (suten entgegen, die sich als
Seine deutsche „Philosophie der Religion“ wendet sich offenkundig „Ex-zedenz“ AUS dem Se1n und selınen Kategorien vollzieht. pırıtua-

hreitere als die akademischen Schichten, denn S1e ist in wechseln- listische Verachtung des Seins? Keinestfalls, denn „die Ex-zendenz
den literarischen Stilen Dialog, Ermahnung, Polemik u. a.) verfaßt, und das Glück Ben notwendigerweise auf dem Se1in, un: darum ist
und die vorliegende Studie ware unterhaltsamer, ber uch umfang- besser SEe1N, als nicht sSeıin  .. (1
reicher geraten, hätte äufiger dus Sse1INeT Quelle zıtlert. Storchenau Am Leitfaden der Schlüsselbegriffe äßt sich aufweisen, daß der
garnılert se1ne Argumentatıon SUugal mıiıt Gedichten erbaulichen der chmale 1Ne Antwort auf die Daseinsanalytik VO Seıin und eıt
physikotheologischen Inhalts, un ZW VO  . Protestanten w1e Gal: wagt Das Gewicht der VO  - Heidegger 1n den philosophischen Diskurs
lert, Haller un Klopstock. hne Zweifel stehen popularisierende eingeführten Themen, die ontologische Differenz un die mıt ihr VOGI-
Absichten Deshalb ist hier, 1n der Aufbereitung akademischer up rage der Zeit, die Verbalität des Se1Ns, steht keinen ugen-
Probleme 1n verständlicher FOorm, ıne der Hauptleistungen Storche- 1€e YADEE Disposıtion. Levınas bürstet jedoch kräftig den Strich.
1aus sehen 204) Gerade eshalb bietet uch e1in Kompendium In 1eT Schritten wird die Beziehung VO.  - eın un Seiendem revidiert. Inder aktuellen rgumente. einem einleitenden Teil, „Die Beziehung zum Seıin ınd der Augenblick‘ —42),SO hört der ehemalige Prof. nicht auf, e1n eologe sSe1IN, und wird, ausgehend VO.  - der spezifischen, Levınas zufolge durch die philosophi-das e1 uch Kontroverstheologe. Gerade weil den vielen sche Tradition jedoch verkannten Struktur des Augenblicks, das Subjekt als
Fronten, denen ämpft, uch die Vereinigung der Konfifessionen fängliche „Setzung“ gezeigt. Kın zweıter Gang „DiIie 'elt“ 43-—61) erkennt die
1mMm Auge hat, mMı der protestantischen Leserschaft entgegenkom- Beziehung ZUT Welt 1M Begehren VO.  — Gegenständen, die S1IC.  h dem Genuß anbie-

ten. Das Licht profaniert die Welt: S1e iıst immer schon igentum. Eın dritter1E 270%); ber da e1in „Konvers1ons- un Absorptionsmodell“
24113 verfolgt, schont 6S1e nicht sehr:; ich enke, beurteilt StorT- Schritt vollzieht die epoche der Lichten Welt „DeEIN hne Welt“ 2—78) Der

chenaus Haltung mML  6, WE {al vergleicht, daß dieser 1mMm s1ieb- vierte Abschnitt versammelt ın einer Wiederaufnahme des spätantiken philoso-
phisch-theologischen Termmimus die ‚WOLNLNGLLCLL Perspektiven das bereits

ten Bd der Religionsphilosophie die lutherische Reformation direkt lokalisierteender Untersuchung: „Die Hypostase“ 9—1für das Entstehen des atheistischen e1ISMUS verantwortlich macht Kın ebenso umfang- w1e kenntnisreiches Nachwort von Wol{fgang Kre-
uch 1n der Staatstheorie macht der Ex-Jesuit keine Kompromisse, wanı erweıtert den schmalen 127-—-171) Eine 1ıste der UÜbersetzer mıiıt TTaTta
obwohl VO  . Wol{ft ausgeht, denn „der aa exıistiert für ihn des französischen Textes von den aufgeführten D7 Stellen dürften B 7E 3, g, E
I1 der Religion, weshalb der Kirche nachgeordnet ist“ 213) * 2 22 23 allerdings korrekt se1n) runden die respektable Übertragungslei-

Auf ıne paradoxe Weıise interessant ıst die verdienstvolle Darstel- ab Personen- un: Sachregister erleichtern die Lektüre, 1n Marginalien ist
dankenswerterweise die Seitenzählung der französischen Ausgabe festgehal-ung der ersten Rezeption Storchenaus Ende der Studie. | S ıst
ten.nıicht welıter verwunderlich, daß beli den Protestanten (Friedrich

Nicolai, SOWI1Ee 1n Rezensionsblättern) un bei den radikalreformer1-
eın un Seiendes schieben sich der Reflexion immer schon ineinander,schen Rezensenten der „Oberdeutschen allgemeinen Lıteraturzel- s1e sind bereits verkettet. Eın Gedankenexperiment soll die Scheidung un! Un-

tung  66 1n alzburg wen1g geschätzt, dafür 1n den übrigen katholischen terscheidung ermöglichen un den oment der Beziehungsaufnahme freile-
RBlättern gelobt wird. Paradox 1st, daß bei en Rezensionen den SEN. Kıne epoche der Weltbezüge erschließt weder die Erfahrung des es
Mangel inhaltlicher Auseinandersetzung mıt den Argumenten noch die eiINes reinen Ichs, sondern führt auf 1€ AaNONVINE Tatsache des
der den Absichten des Autors verm1DBt. Der Salzburger Rezensent Se1ns  66 (22), auf e1Nn neutrales Seinsgeschehen. Vor der Entstehung VO.  b Selen-

den ist das eın e1n „Kraftfeld“ (Z7Z) eın „unpersönliches Feld, e1in Feld hnewirft ihm Sal Rückständigkeit VOIL, und ‚Wäl 381 des Fest-
haltens der Unfehlbarkei des Papstes der 7 Oölibat. Da Kıgentumer un! Herrn“ (78  — dem nichts sich entziehen kann. Das eın hat eın

rung, soviel kann INa  - dem Befund entnehmen, e1nNn komplexes Subjekt
Eine bedeutende Abweichung VO. der Heideggerschen DaseinsanalytikGeflecht VO  w Aggressionen und Rücksichten, daß S1e eiINeT Sache tt zutage. Die UÜberschrift „DeE1IN hne elt“ 62) meldet unüberhörbar Eiın-

der Parteinahme, des Bekenntnisses geworden un: ringen. spruch die 1n eın und eıt vorgelegte Perspektive. Wird dort das
1ne kritische Abkühlung durch ant nötig hatte ugleic bher zeıgt eın des ase1ns als In-der-Welt-sein begriffen, stellt Levinas die Ex1istenz
die Darstellung eiINeT 1n sich schlüssigen Religionsphilosophie 1mMm H1- der Beziehung ZUTL Welt Die ersie Beziehung ZU. eın entste. weltlos:
storischen Kontext den Argumentationszusammenhang einer mögli- hne die „Intelligibilität155  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  156  zunehmenden Differenzierung in den verschiedenen Ländern (177-181). Daß  Heidegger hatte die Philosophie als Frage nach dem Sein erneuert.  obendrein die Bedeutung der katholischen Aufklärung noch nicht konsens-  Die Figur der ontologischen Differenz und die Verflüssigung eines sta-  fähig ist, liegt an dem Mangel an Fallstudien wie der vorliegenden, Sofern Auf-  tischen und verdinglichenden Seinsbegriffs erkennt Levinas als blei-  klärung als Gefahr für die Religion zu sehen ist, bedient sich der Ex-Jesuit des  bende Errungenschaften an. Ihre Auslegung stellt er jedoch in Frage.  Sprachschatzes zeitgenössischer Polemik, für sich selbst reklamiert er „edelste  und nützlichste Aufklärung“ (183, zit. Storchenau) über den Sinn der Religion.  Die Untersuchung hat „vorbereitenden Charakter“ (11). Doch die  Formel vom Guten jenseits des Seins, die das spätere Werk anleitet  Ein Kind der Aufklärung ist er, indem er sich an der von allen Konfessionen  und leitmotivisch durchzieht, gibt bereits hier die Richtung vor. Mit  gepflegten Polemik gegen die scholastischen Subtilitäten beteiligt (190ff) und  den Anschluß an Leibniz, Wolff, und die von ihnen beeinflußten (wie den Je-  seiner eigenen Berufung auf Platons Politeia erhebt Levinas Ein-  suiten Rudjer Boskovich) oder mit ihnen konkurrierenden Denker und Natur-  spruch gegen Heideggers Deutung der Idee des Guten als Wahrheits-  forscher des 17. und 18. Jh.s sucht (192—-198). Interessant, wie die biblizisti-  und Seinsmächtigkeit. Hinter der Bestreitung steht unausgesprochen  schen Lücken, ist die Abwesenheit Kants, obwohl — wie F. überzeugend nach-  die Frage, ob am Abend der Katastrophe, des millionenfachen Mor-  weist — der Hofprediger in Klagenfurt genügend frühe Verehrer der Kritischen  des an den europäischen Juden, vom Guten, vom Sein, von Transzen-  Philosophie gekannt haben muß (198—-202).  denz nicht anders zu sprechen sei. Der ontologischen Transzendenz  An dieser Stelle taucht die Frage nach Storchenaus Publikum auf.  stellt Levinas eine Hinwendung zum Guten entgegen, die sich als  Seine deutsche „Philosophie der Religion“ wendet sich offenkundig  „Ex-zedenz“ aus dem Sein und seinen Kategorien vollzieht. Spiritua-  an breitere als die akademischen Schichten, denn sie ist in wechseln-  listische Verachtung des Seins? Keinesfalls, denn „die Ex-zendenz  den literarischen Stilen (Dialog, Ermahnung, Polemik u.a.) verfaßt,  und das Glück fußen notwendigerweise auf dem Sein, und darum ist  und die vorliegende Studie wäre unterhaltsamer, aber auch umfang-  es besser zu sein, als nicht zu sein“. (11)  reicher geraten, hätte F, häufiger aus seiner Quelle zitiert. Storchenau  Am Leitfaden der Schlüsselbegriffe läßt sich aufweisen, daß der  garniert seine Argumentation sogar mit Gedichten erbaulichen oder  schmale Bd eine Antwort auf die Daseinsanalytik von Sein und Zeit  physikotheologischen Inhalts, und zwar von Protestanten wie Gel-  wagt. Das Gewicht der von Heidegger in den philosophischen Diskurs  lert, Haller und Klopstock. Ohne Zweifel stehen popularisierende  eingeführten Themen, die ontologische Differenz und die mit ihr ver-  Absichten voran. Deshalb ist hier, in der Aufbereitung akademischer  knüpfte Frage der Zeit, die Verbalität des Seins, steht keinen Augen-  Probleme in verständlicher Form, eine der Hauptleistungen Storche-  blick zur Disposition. L6vinas bürstet jedoch kräftig gegen den Strich.  naus zu sehen (204). Gerade deshalb bietet er auch ein Kompendium  In vier Schritten wird die Beziehung von Sein und Seiendem revidiert. In  der aktuellen Argumente.  einem einleitenden Teil, „Die Beziehung zum Sein und der Augenblick“ (22—42),  So hört der ehemalige Prof. nicht auf, ein Theologe zu sein, und  wird, ausgehend von der spezifischen, L6vinas zufolge durch die philosophi-  das heißt auch Kontroverstheologe. Gerade weil er an den vielen  sche Tradition jedoch verkannten Struktur des Augenblicks, das Subjekt als an-  Fronten, an denen er kämpft, auch die Vereinigung der Konfessionen  fängliche „Setzung“ gezeigt. Ein zweiter Gang „Die Welt“ (43-61) erkennt die  im Auge hat, muß er der protestantischen Leserschaft entgegenkom-  Beziehung zur Welt im Begehren von Gegenständen, die sich dem Genuß anbie-  ten. Das Licht profaniert die Welt; sie ist immer schon Eigentum. Ein dritter  men (210f), aber da er ein „Konversions- und Absorptionsmodell“  (211) verfolgt, schont er sie nicht zu sehr; ich denke, F. beurteilt Stor-  Schritt vollzieht die epoch6 der lichten Welt: „Sein ohne Welt“ (62—78). Der  chenaus Haltung zu milde, wenn man vergleicht, daß dieser im sieb-  vierte Abschnitt versammelt in einer Wiederaufnahme des spätantiken philoso-  phisch-theologischen Terminus die gewonnenen Perspektiven um das bereits  ten Bd der Religionsphilosophie die lutherische Reformation direkt  lokalisierte Zentrum der Untersuchung: „Die Hypostase“ (79-119).  für das Entstehen des atheistischen Deismus verantwortlich macht.  Ein ebenso umfang- wie kenntnisreiches Nachwort von Wolfgang N. Kre-  Auch in der Staatstheorie macht der Ex-Jesuit keine Kompromisse,  wani erweitert den schmalen Bd (127-171). Eine Liste der Übersetzer mit Errata  obwohl er von Wolff ausgeht, denn „der Staat existiert für ihn sogar  des französischen Textes (von den aufgeführten 27 Stellen dürften 3, 5, 8, 9, 14,  wegen der Religion, weshalb er der Kirche nachgeordnet ist“. (213)  16, 20, 21, 23 allerdings korrekt sein) runden die respektable Übertragungslei-  Aufeine paradoxe Weise interessant ist die verdienstvolle Darstel-  stung ab. Personen- und Sachregister erleichtern die Lektüre, in Marginalien ist  dankenswerterweise die Seitenzählung der französischen Ausgabe festgehal-  lung der ersten Rezeption Storchenaus am Ende der Studie. Es ist  ten;  nicht weiter verwunderlich, daß er bei den Protestanten (Friedrich  Nicolai, sowie in Rezensionsblättern) und bei den radikalreformeri-  Sein und Seiendes schieben sich der Reflexion immer schon ineinander,  schen Rezensenten der „Oberdeutschen allgemeinen Literaturzei-  sie sind bereits verkettet. Ein Gedankenexperiment soll die Scheidung und Un-  tung“ in Salzburg wenig geschätzt, dafür in den übrigen katholischen  terscheidung ermöglichen und den Moment der Beziehungsaufnahme freile-  Blättern gelobt wird. Paradox ist, daß F. bei allen Rezensionen den  gen. Eine epoche der Weltbezüge erschließt weder die Erfahrung des Todes  Mangel an inhaltlicher Auseinandersetzung mit den Argumenten  noch die eines reinen Ichs, sondern führt auf „die anonyme Tatsache des  oder den Absichten des Autors vermißt. Der Salzburger Rezensent  Seins“ (22), auf ein neutrales Seinsgeschehen. Vor der Entstehung von Seien-  den ist das Sein ein „Kraftfeld“ (77), ein „unpersönliches Feld, ein Feld ohne  wirft ihm sogar Rückständigkeit vor, und zwar z. B. wegen des Fest-  haltens an der Unfehlbarkeit des Papstes oder am Zölibat. Aufklä-  Eigentümer und Herrn“ (78), dem nichts sich entziehen kann. Das Sein hat kein  rung, soviel kann man dem Befund entnehmen, war ein so komplexes  Subjekt.  Eine bedeutende Abweichung von der Heideggerschen Daseinsanalytik  Geflecht von Aggressionen und Rücksichten, daß sie zu einer Sache  tritt zutage. Die Überschrift „Sein ohne Welt“ (62) meldet unüberhörbar Ein-  der Parteinahme, des Bekenntnisses geworden war und dringend  spruch an gegen die in Sein und Zeit vorgelegte Perspektive. Wird dort das  eine kritische Abkühlung durch Kant nötig hatte. Zugleich aber zeigt  Sein des Daseins als In-der-Welt-sein begriffen, so stellt L6vinas die Existenz  die Darstellung einer in sich schlüssigen Religionsphilosophie im hi-  der Beziehung zur Welt voran. Die erste Beziehung zum Sein entsteht weltlos;  storischen Kontext den Argumentationszusammenhang einer mögli-  ohne die „Intelligibilität ... des Lichts“ (24) wird das Sein erlitten wie eine er-  chen Religionsphilosophie auch dann, wenn die konfessionelle Apo-  stickende Umklammerung und bleibt uns wesentlich fremd. Das Vorwort zur  zweiten Auflage von 1978 nennt die Seinsterminologie des Werks, es gibt,  logetik kein tragendes Element mehr ist, insofern auch jetzt noch  „philosophische[r] Grundfragen der Theologie und der fundamental-  „grundlegend verschieden ... vom Heideggerschen ‚es giebt‘“. (12) Eine auto-  theologischen Vermittlungsproblematik von Wissen und Glauben,  biographische Notiz erläutert etwa zeitgleich (1976): „‚Es gibt‘ (il y a) ist ein  unpersönlicher Ausdruck wie ‚es regnet‘ oder ‚es ist Nacht‘. Die Großzügigkeit,  Vernunft und Offenbarung“ (19) zur Debatte stehen.  die anscheinend dem deutschen Ausdruck ‚es gibt‘ innewohnt, vermißte man  Mönchengladbach  Paul Richard Blum  zwischen 1933 und 1945 völlig.“ (Unterschrift, in: Emmanuel L6vinas, Eigen-  namen, München/Wien 1988, 107-116, hier: 109)  Der Seinsbegriff Heideggers bleibt, so lautet der Vorwurf, der „Dialektik des  Seins und des Nichts“ (21) verhaftet. Müßte das Übel, fragt L6vinas, nicht an-  Levinas, Emmanuel: Vom Sein zum Seienden. — Freiburg / München: K. Alber  ders gedacht werden denn als Mangel an Sein, als Nichts? Ist das Entsetzen vor  1997. 184 S. (Phänomenologie. Texte und Kontexte. Texte, 1), kt DM 58,00  dem Sein nicht ursprünglicher als die Angst um das Sein?  ISBN: 3—495—47632-—6  Erschließt in Sein und Zeit die Grundbefindlichkeit der Angst das Dasein  Den Horizont der Studie bildet die Fundamentalontologie Martin  als „solus ipse“ und „äußerste Möglichkeit“ des Seins zum Tode, so entspricht  Heideggers, deren Einsichten es zu überschreiten, nicht zu übersprin-  Levinas’ terminologischer Widerpart, das „Entsetzen“ (l’horreur) einem anony-  gen gelte. Die Untersuchung, so heißt es auf den ersten Seiten, ist „von  men, depersonalisierenden, alles Eigene, Möglichkeit und Vermögen aus-  löschenden Seinszwang. Die Tragik des Seins resultiert nicht aus seiner End-  einem tiefen Bedürfnis geleitet, das Klima dieser Philosophie zu ver-  lassen, und von der Überzeugung, daß es keinen Ausweg gibt in Rich-  lichkeit, sondern aus seiner Grenzenlosigkeit, seinem Apeiron-Charakter. Das  tung aufeine Philosophie, die man als vor-heideggerisch qualifizieren  Nichts begrenzt das Sein nicht, sondern unterbricht es (78).  Der darwinistisch-sozialdarwinistische Topos des Lebenskampfes wird der  könnte“, (20) Vom „Anderen“, vom „anderen Menschen“, ist in der  Beziehung von Sein und Seiendem ebensowenig gerecht. Diese steht nicht un-  1947 publizierten, noch vor dem Krieg konzipierten und in der Gefan-  ter dem Gesetz der Selbsterhaltung. Vielmehr ist es eine „fortwährende Geburt,  genschaft ausgearbeiteten Schrift kaum die Rede. Ein L6vinas vor L6-  ... durch die das Seiende ... sich seines Seins bemächtigt“ (25), wie es in einer  vinas also, ein ‚vorkritisches‘ Werk?  bemerkenswerten Parallelbildung zur Figur der creatio continua heißt.des Lichts“ (24) wird das eın erlitten w1e 1ne eTI-
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zweıten Auflage VO  - 1978 nenn' die Seinsterminologie des Werks, gibt,ogetik kein tragendes Element mehr ıst, insofern uch jetzt noch
„philosophischelr Grund{iragen der Theologie und der fundamental- „grundlegend verschieden155  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  156  zunehmenden Differenzierung in den verschiedenen Ländern (177-181). Daß  Heidegger hatte die Philosophie als Frage nach dem Sein erneuert.  obendrein die Bedeutung der katholischen Aufklärung noch nicht konsens-  Die Figur der ontologischen Differenz und die Verflüssigung eines sta-  fähig ist, liegt an dem Mangel an Fallstudien wie der vorliegenden, Sofern Auf-  tischen und verdinglichenden Seinsbegriffs erkennt Levinas als blei-  klärung als Gefahr für die Religion zu sehen ist, bedient sich der Ex-Jesuit des  bende Errungenschaften an. Ihre Auslegung stellt er jedoch in Frage.  Sprachschatzes zeitgenössischer Polemik, für sich selbst reklamiert er „edelste  und nützlichste Aufklärung“ (183, zit. Storchenau) über den Sinn der Religion.  Die Untersuchung hat „vorbereitenden Charakter“ (11). Doch die  Formel vom Guten jenseits des Seins, die das spätere Werk anleitet  Ein Kind der Aufklärung ist er, indem er sich an der von allen Konfessionen  und leitmotivisch durchzieht, gibt bereits hier die Richtung vor. Mit  gepflegten Polemik gegen die scholastischen Subtilitäten beteiligt (190ff) und  den Anschluß an Leibniz, Wolff, und die von ihnen beeinflußten (wie den Je-  seiner eigenen Berufung auf Platons Politeia erhebt Levinas Ein-  suiten Rudjer Boskovich) oder mit ihnen konkurrierenden Denker und Natur-  spruch gegen Heideggers Deutung der Idee des Guten als Wahrheits-  forscher des 17. und 18. Jh.s sucht (192—-198). Interessant, wie die biblizisti-  und Seinsmächtigkeit. Hinter der Bestreitung steht unausgesprochen  schen Lücken, ist die Abwesenheit Kants, obwohl — wie F. überzeugend nach-  die Frage, ob am Abend der Katastrophe, des millionenfachen Mor-  weist — der Hofprediger in Klagenfurt genügend frühe Verehrer der Kritischen  des an den europäischen Juden, vom Guten, vom Sein, von Transzen-  Philosophie gekannt haben muß (198—-202).  denz nicht anders zu sprechen sei. Der ontologischen Transzendenz  An dieser Stelle taucht die Frage nach Storchenaus Publikum auf.  stellt Levinas eine Hinwendung zum Guten entgegen, die sich als  Seine deutsche „Philosophie der Religion“ wendet sich offenkundig  „Ex-zedenz“ aus dem Sein und seinen Kategorien vollzieht. Spiritua-  an breitere als die akademischen Schichten, denn sie ist in wechseln-  listische Verachtung des Seins? Keinesfalls, denn „die Ex-zendenz  den literarischen Stilen (Dialog, Ermahnung, Polemik u.a.) verfaßt,  und das Glück fußen notwendigerweise auf dem Sein, und darum ist  und die vorliegende Studie wäre unterhaltsamer, aber auch umfang-  es besser zu sein, als nicht zu sein“. (11)  reicher geraten, hätte F, häufiger aus seiner Quelle zitiert. Storchenau  Am Leitfaden der Schlüsselbegriffe läßt sich aufweisen, daß der  garniert seine Argumentation sogar mit Gedichten erbaulichen oder  schmale Bd eine Antwort auf die Daseinsanalytik von Sein und Zeit  physikotheologischen Inhalts, und zwar von Protestanten wie Gel-  wagt. Das Gewicht der von Heidegger in den philosophischen Diskurs  lert, Haller und Klopstock. Ohne Zweifel stehen popularisierende  eingeführten Themen, die ontologische Differenz und die mit ihr ver-  Absichten voran. Deshalb ist hier, in der Aufbereitung akademischer  knüpfte Frage der Zeit, die Verbalität des Seins, steht keinen Augen-  Probleme in verständlicher Form, eine der Hauptleistungen Storche-  blick zur Disposition. L6vinas bürstet jedoch kräftig gegen den Strich.  naus zu sehen (204). Gerade deshalb bietet er auch ein Kompendium  In vier Schritten wird die Beziehung von Sein und Seiendem revidiert. In  der aktuellen Argumente.  einem einleitenden Teil, „Die Beziehung zum Sein und der Augenblick“ (22—42),  So hört der ehemalige Prof. nicht auf, ein Theologe zu sein, und  wird, ausgehend von der spezifischen, L6vinas zufolge durch die philosophi-  das heißt auch Kontroverstheologe. Gerade weil er an den vielen  sche Tradition jedoch verkannten Struktur des Augenblicks, das Subjekt als an-  Fronten, an denen er kämpft, auch die Vereinigung der Konfessionen  fängliche „Setzung“ gezeigt. Ein zweiter Gang „Die Welt“ (43-61) erkennt die  im Auge hat, muß er der protestantischen Leserschaft entgegenkom-  Beziehung zur Welt im Begehren von Gegenständen, die sich dem Genuß anbie-  ten. Das Licht profaniert die Welt; sie ist immer schon Eigentum. Ein dritter  men (210f), aber da er ein „Konversions- und Absorptionsmodell“  (211) verfolgt, schont er sie nicht zu sehr; ich denke, F. beurteilt Stor-  Schritt vollzieht die epoch6 der lichten Welt: „Sein ohne Welt“ (62—78). Der  chenaus Haltung zu milde, wenn man vergleicht, daß dieser im sieb-  vierte Abschnitt versammelt in einer Wiederaufnahme des spätantiken philoso-  phisch-theologischen Terminus die gewonnenen Perspektiven um das bereits  ten Bd der Religionsphilosophie die lutherische Reformation direkt  lokalisierte Zentrum der Untersuchung: „Die Hypostase“ (79-119).  für das Entstehen des atheistischen Deismus verantwortlich macht.  Ein ebenso umfang- wie kenntnisreiches Nachwort von Wolfgang N. Kre-  Auch in der Staatstheorie macht der Ex-Jesuit keine Kompromisse,  wani erweitert den schmalen Bd (127-171). Eine Liste der Übersetzer mit Errata  obwohl er von Wolff ausgeht, denn „der Staat existiert für ihn sogar  des französischen Textes (von den aufgeführten 27 Stellen dürften 3, 5, 8, 9, 14,  wegen der Religion, weshalb er der Kirche nachgeordnet ist“. (213)  16, 20, 21, 23 allerdings korrekt sein) runden die respektable Übertragungslei-  Aufeine paradoxe Weise interessant ist die verdienstvolle Darstel-  stung ab. Personen- und Sachregister erleichtern die Lektüre, in Marginalien ist  dankenswerterweise die Seitenzählung der französischen Ausgabe festgehal-  lung der ersten Rezeption Storchenaus am Ende der Studie. Es ist  ten;  nicht weiter verwunderlich, daß er bei den Protestanten (Friedrich  Nicolai, sowie in Rezensionsblättern) und bei den radikalreformeri-  Sein und Seiendes schieben sich der Reflexion immer schon ineinander,  schen Rezensenten der „Oberdeutschen allgemeinen Literaturzei-  sie sind bereits verkettet. Ein Gedankenexperiment soll die Scheidung und Un-  tung“ in Salzburg wenig geschätzt, dafür in den übrigen katholischen  terscheidung ermöglichen und den Moment der Beziehungsaufnahme freile-  Blättern gelobt wird. Paradox ist, daß F. bei allen Rezensionen den  gen. Eine epoche der Weltbezüge erschließt weder die Erfahrung des Todes  Mangel an inhaltlicher Auseinandersetzung mit den Argumenten  noch die eines reinen Ichs, sondern führt auf „die anonyme Tatsache des  oder den Absichten des Autors vermißt. Der Salzburger Rezensent  Seins“ (22), auf ein neutrales Seinsgeschehen. Vor der Entstehung von Seien-  den ist das Sein ein „Kraftfeld“ (77), ein „unpersönliches Feld, ein Feld ohne  wirft ihm sogar Rückständigkeit vor, und zwar z. B. wegen des Fest-  haltens an der Unfehlbarkeit des Papstes oder am Zölibat. Aufklä-  Eigentümer und Herrn“ (78), dem nichts sich entziehen kann. Das Sein hat kein  rung, soviel kann man dem Befund entnehmen, war ein so komplexes  Subjekt.  Eine bedeutende Abweichung von der Heideggerschen Daseinsanalytik  Geflecht von Aggressionen und Rücksichten, daß sie zu einer Sache  tritt zutage. Die Überschrift „Sein ohne Welt“ (62) meldet unüberhörbar Ein-  der Parteinahme, des Bekenntnisses geworden war und dringend  spruch an gegen die in Sein und Zeit vorgelegte Perspektive. Wird dort das  eine kritische Abkühlung durch Kant nötig hatte. Zugleich aber zeigt  Sein des Daseins als In-der-Welt-sein begriffen, so stellt L6vinas die Existenz  die Darstellung einer in sich schlüssigen Religionsphilosophie im hi-  der Beziehung zur Welt voran. Die erste Beziehung zum Sein entsteht weltlos;  storischen Kontext den Argumentationszusammenhang einer mögli-  ohne die „Intelligibilität ... des Lichts“ (24) wird das Sein erlitten wie eine er-  chen Religionsphilosophie auch dann, wenn die konfessionelle Apo-  stickende Umklammerung und bleibt uns wesentlich fremd. Das Vorwort zur  zweiten Auflage von 1978 nennt die Seinsterminologie des Werks, es gibt,  logetik kein tragendes Element mehr ist, insofern auch jetzt noch  „philosophische[r] Grundfragen der Theologie und der fundamental-  „grundlegend verschieden ... vom Heideggerschen ‚es giebt‘“. (12) Eine auto-  theologischen Vermittlungsproblematik von Wissen und Glauben,  biographische Notiz erläutert etwa zeitgleich (1976): „‚Es gibt‘ (il y a) ist ein  unpersönlicher Ausdruck wie ‚es regnet‘ oder ‚es ist Nacht‘. Die Großzügigkeit,  Vernunft und Offenbarung“ (19) zur Debatte stehen.  die anscheinend dem deutschen Ausdruck ‚es gibt‘ innewohnt, vermißte man  Mönchengladbach  Paul Richard Blum  zwischen 1933 und 1945 völlig.“ (Unterschrift, in: Emmanuel L6vinas, Eigen-  namen, München/Wien 1988, 107-116, hier: 109)  Der Seinsbegriff Heideggers bleibt, so lautet der Vorwurf, der „Dialektik des  Seins und des Nichts“ (21) verhaftet. Müßte das Übel, fragt L6vinas, nicht an-  Levinas, Emmanuel: Vom Sein zum Seienden. — Freiburg / München: K. Alber  ders gedacht werden denn als Mangel an Sein, als Nichts? Ist das Entsetzen vor  1997. 184 S. (Phänomenologie. Texte und Kontexte. Texte, 1), kt DM 58,00  dem Sein nicht ursprünglicher als die Angst um das Sein?  ISBN: 3—495—47632-—6  Erschließt in Sein und Zeit die Grundbefindlichkeit der Angst das Dasein  Den Horizont der Studie bildet die Fundamentalontologie Martin  als „solus ipse“ und „äußerste Möglichkeit“ des Seins zum Tode, so entspricht  Heideggers, deren Einsichten es zu überschreiten, nicht zu übersprin-  Levinas’ terminologischer Widerpart, das „Entsetzen“ (l’horreur) einem anony-  gen gelte. Die Untersuchung, so heißt es auf den ersten Seiten, ist „von  men, depersonalisierenden, alles Eigene, Möglichkeit und Vermögen aus-  löschenden Seinszwang. Die Tragik des Seins resultiert nicht aus seiner End-  einem tiefen Bedürfnis geleitet, das Klima dieser Philosophie zu ver-  lassen, und von der Überzeugung, daß es keinen Ausweg gibt in Rich-  lichkeit, sondern aus seiner Grenzenlosigkeit, seinem Apeiron-Charakter. Das  tung aufeine Philosophie, die man als vor-heideggerisch qualifizieren  Nichts begrenzt das Sein nicht, sondern unterbricht es (78).  Der darwinistisch-sozialdarwinistische Topos des Lebenskampfes wird der  könnte“, (20) Vom „Anderen“, vom „anderen Menschen“, ist in der  Beziehung von Sein und Seiendem ebensowenig gerecht. Diese steht nicht un-  1947 publizierten, noch vor dem Krieg konzipierten und in der Gefan-  ter dem Gesetz der Selbsterhaltung. Vielmehr ist es eine „fortwährende Geburt,  genschaft ausgearbeiteten Schrift kaum die Rede. Ein L6vinas vor L6-  ... durch die das Seiende ... sich seines Seins bemächtigt“ (25), wie es in einer  vinas also, ein ‚vorkritisches‘ Werk?  bemerkenswerten Parallelbildung zur Figur der creatio continua heißt.VO. Heideggerschen giebt‘“. (12) Eine uto-
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tung auf1ne Philosophie, die INa  - als vor-heideggerisc qualifizieren Nichts begrenzt das eın nicht, sondern unterbricht (78  Z
Der arwinistisch-sozialdarwinistische JIopos des Lebenskampfes wird der

könnte“. (20) Vom „Anderen‘“, VO. „anderen Menschen“, ıst 1n der Beziehung VO.  - eın un! Seiendem ebensowenig gerecht. Diese steht nicht
194 / publizierten, noch VOLI dem Kriıeg konzipierten un 1n der Gefan- teTr dem Gesetz der Selbsterhaltung. Vielmehr ist ıne „fortwährende Geburt,
genscha ausgearbeiteten Schrift kaum die ede E1n Levınas VOL L UrC. die das Seiende sich se1nes Se1ns bemächtigt“ (25) wı1ıe 1n e1iner
vinas also, e1nNn ‚vorkritisches‘ Werk? bemerkenswerten Parallelbildung Z Figur der creatıo continua heißt.



157 1999 Jahrgang ITHEOLOGISCHE REVUEL NrT. 158

Die Geburt vollzieht sich 1m Augenblick (instant), der VO  - eiNer Phänome- Übereinstimmung. „DıIe Welt ıst das Gegebene.“ (54) Die Intention ist e1nNn He-
nologie der Z.e1t N1C erfaßt werde. Die spezifische Dialektik des Augenblicks, gehren möglicher Gegenstände der Zufriedenheit un des Genusses, nicht
1n dem sich Anfangen un Vergehen, Geburt un Tod, aC. un: Ohnmacht ber orge das Se1IN, wıe Levınas Heidegger inwendet. Das Haus ist
kreuzen, habe die philosophische Tradition verkannt. Dıies gelte TÜr Platon un:! eın „Wohnzeug“ (50) Keinestalls ist das Hrc un! durch profane n-der-
Aristoteles, ür Hamelin, Bergson un Heidegger (91) Allein Nicolas de Male- Welt-sein als urz 1n die Uneigentlichkeit der „Flucht VOTLT dem Wesentli-
branche wird mıiıt dem 1nwels auf den Gedanken e1INer 1n jedem Augenblick chen  66 (49) denunzieren. Das Begehren ist geradlinig, aufrichtig SINCETE,
erneuerten Schöpfung ausdrücklich dUSSENOMMEN (921) Eis auf, daß Kler- sincerTIıte: gibt dieser Jlermınus nicht der Heideggerschen Eigentlichkeit kritisch
kegaards einschneidende un! wirkungsgeschichtlich bedeutende anthropolo- Widerhall? hne intergedanken, hne doppelten Boden „In dem Begehrengische, christologische un existentielle relecture des Augenblicks übergangen 1C. mich N1C. das Se1in, sondern bin VO. dem Begehrten absorbiert,wirTd. VOoO  - einem Objekt, das meın Begehren vollkommen verzehrt.“ (44) Die Zuwen-

An einem Wendepunkt, den der Augenblick markiert, werde der reine dung ”ASER Welt 1M Genuß verlängert die kurze Leıine, die das Ich sich selbst
Akt des Se1ns unterbrochen un das eın VO  - innen begrenzt. Hınter der bindet. S1e bedeutet schon eine erste Lockerung des Identitätszwanges, e1nNn I -
unbotmäßbigen Inıtiatıve des Augenblicks 1äßt sich Husserls Begriff der stes Selbstvergessen. Totalıtät und Unendlichkeit wird eine Phänomenologie„Urimpression“, der hier nicht ausdrücklich genannt wird, vermuten Als des (G(Genusses entwerfen, die 1n Jenseıts des Seins der anders als Seıin SC-„Urzeugung“ un! „Urschöpfung“ liegt diese Husser| zufolge dem zeitkonsti- chieht aufgegriffen un 7AUS Gedanken einer Transzendenz der Sinnlichkeit
tuierenden Kontinuum der Retentionen un! Protentionen VOULIaUsS. Nicht geschärft un!: gewandelt wIird.
nıger deutlich ıst der Blickkontakt mıt Heidegger. egen dessen Deutung des In der Zuwendung den Dingen distanzieren WIT unls bereits VO ihnen.
Daseıns VO.  - der Zukunftsdimension, VO Daseinsende, her, wird die Bedeu- „Durc. das Licht sind die Gegenstände e1ıNe Welt, gehören uns:“ (57) Das
(ung der Gegenwart, des Initialen un Instantanen, philosophisch 1NSs Recht 1n Freiheit erworbene Erbe der Phänomenologie ist unverkennbar 1ın der VorT-
esetzt. Während Seıin und eıt die Eigentlichkeit des Se1ins ZU Tode 6[I- aussetzung einer erhellenden Horizontalität, welche die Überwindung der
weılst, wird die Beziehung VOoO  - eın un: Seiendem 1U  = VO Ereignis der klassischen Antithese VOoO  - DTIOT1 und posterıior1 ermöglicht „VWas erleuch-
Geburt her gelesen. tet VOoO  - draußen kommt, wird begriffen, H kommt VO.  - HBasS 57 Ebenfalls

Der Augenblick ist schöpferisch, ist e1N Ere1ign1s Nn1IC. 1L1UTE S11 generI1s, hinfällig wird die Antithese Vo  - Theorie un PraxIıs, die Intention, das BHe-
sondern uch SU1 IUTFIS. Das OLV der creatıo nihilo, das 1n den beiden gehren, zugleich als Wiıssen gefaßt ist.
Hauptwerken Totalıtät und Unendlichkeit (Iranzı un! Jenseıits des Seıins Auf den phänomenologischen Hintergrund verweist schließlich uch das
der anders als Seıin geschieht (Iranz. 1974 tragende Bedeutung entfalten wWird, OLLV der epoche, hier 1n der Deutung des In-der-Welt-seins als eINeTr „LErweiıte-klingt „Unabhängig VO Mysterium der Schöpfung parte creatorıs gibt rung jenes Widerstands das dNONYINE un geschickhafte eın  0: (61) 1m
1mM Augenblick der Schöpfung das 38% Mysterium der Ze1it des Geschöpfes.“ alltäglichen Weltverhältnis wird der Klammergri{ff des Se1Ins schwächer. Hus-
(94) Im Einstand des Augenblicks öffnet sich eın Riß 1 S5e1n, eın Bruch mıiıt der seris Unterscheidung zwischen natürlicher Einstellung un! transzendentaler
Vergangenheit wird vollzogen. Das e1n verdichtet sich mMmomentan. „Inmıtten Reduktion ıst ebenso außer Kraft esetzt wWI1e Heideggers Scheidung der Alltäg-des AHNOLLYVINGIL Stroms des Se1Ns gibt Stillstand un! Setzung  4 (38) Aus dem ichkeit VOoO  - der Eigentlichkeit.Nichts kommt eine Gegenwart sich, die sich selbst Tsprung ist, hne ihres Die Hypostase, die das e1n suspendiert un: eın partızıplert, ıstUrsprungs mächtig Se1N. sentlich mıiıt sich selbst belastet un mıiıt dieser Last allein. Bedeutet das LevI1-

Der Augenblick verweigert sich der Zeıt, die Hypostase ıst eitlos. Nur auf nassche In-der-Welt-sein glücklichen Weltgenuß 1n der Freiheit ZU. Rückzug,S  h selbst bezogen, ist s1e adikal transzendenzlos. egen Heideggers Deutung 1mM Lichte der Welt Weltdistanz, erlöst die 11ULI negatıve Freiheit VO  — Wissen
des Daseıns als ekstatischer Ex1istenz betont Levinas den duUusSs dem Ereignis der un Genuß doch nicht dQus der insamkeit definitiven Selbstseins 104) In den
Setzung resultierenden substantivischen un! substanziellen Charakter. och 1M Genuß einverleibten un 1mM Wıssen assimilierten Gegenständen der Welt
ewegung, schon Substanz: der jJanusköpfige Augenblick se1liNer Geburt prag begegnet das Ich iIıMmmer L11UTr sich selbst. kın paradoxes Ergebnis: nach jiel
das Subjekt. konzentrierter Revisionsarbeit äfe sich Levınas mıiıt Heidegger ın der DiagnoseIst 1m Schlüsselbegriff der „mMypostase“ die wundersame Wandlung VO.  - der der Unbezogenheit des Daseıns Dzw. der Ich-Hypostase.Verbalität Yn Substantivität, der Schritt VO eın ZU) Seienden, „die eigentli- Jenes Wunschdenken jedoch, das die Freiheitsidee hervorbringt, ebensoche Konstitution eines Seienden, eines jemand, der ISES eingeholt (39) iıst WI1e die Lockerungsübungen des Genusses und die kleinen Fluchten 1ın dendiese Konstitution keine eistung des Bewußtseins. Bewußtsein ist hier nicht Schlaf un! 1n das Unbewußte haben ıne wichtige Funktion. Sıe lassen eine
prımär eistung, sondern verlangt 1mM Gegenteil Aussteigerqualitäten, G  1€ Fa-
higkeit, schlafen, auszusetzen, epoche üben!  66 (78) DIie Seinsaktivität wird

Perspektive der Erlösung ahnen, A{A der nichts endgültig ıst un die sich VO  -
der endgültigen Subjektivität des ‚Ich‘ unterscheidet“. (110) Diese Erlösung löst

N1IC. VO  > der Aktivität des Bewußtseins suspendiert, Bewußtsein kommt viel- das Ich nicht auf. Das Ich un se1ne Gegenwart werden nicht gleichgültig, w1emehr als Suspension der Seinsaktivität 1NSs Spiel, 1n der Fähigkeit, einen Z= mıiıt starkem, Franz Kosenzweig un Walter Benjamın gemahnendem a 1ll-fuchtsort aufzusuchen, sich ın sich zurückzuziehen, eine Ruheposition e1N- tihegelschem Impuls heißt Hoffnung hofft für die Gegenwart. Sie zielt N1C.zunehmen 84-86 Impliziert das Da des Heideggerschen Daseiıns bereits die auf Entschädigung, sondern auf die „Auferstehung“ (113) ben des ugen-Welt, geht A das Hıiıer der Setzung157  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  158  Die Geburt vollzieht sich im Augenblick (instant), der von einer Phänome-  Übereinstimmung. „Die Welt ist das Gegebene.“ (54) Die Intention ist ein Be-  nologie der Zeit nicht erfaßt werde. Die spezifische Dialektik des Augenblicks,  gehren möglicher Gegenstände der Zufriedenheit und des Genusses, nicht  in dem sich Anfangen und Vergehen, Geburt und Tod, Macht und Ohnmacht  aber Sorge um das Sein, wie L6vinas gegen Heidegger einwendet. Das Haus ist  kreuzen, habe die philosophische Tradition verkannt. Dies gelte für Platon und  kein „Wohnzeug“ (50). Keinesfalls ist das durch und durch profane In-der-  Aristoteles, für Hamelin, Bergson und Heidegger (91). Allein Nicolas de Male-  Welt-sein als Sturz in die Uneigentlichkeit oder „Flucht vor dem Wesentli-  branche wird mit dem Hinweis auf den Gedanken einer in jedem Augenblick  chen“ (49) zu denunzieren. Das Begehren ist geradlinig, aufrichtig — sinc&re,  erneuerten Schöpfung ausdrücklich ausgenommen (92f). Es fällt auf, daß Kier-  sinc6rite: gibt dieser Terminus nicht der Heideggerschen Eigentlichkeit kritisch  kegaards einschneidende und wirkungsgeschichtlich bedeutende anthropolo-  Widerhall? —, ohne Hintergedanken, ohne doppelten Boden. „In dem Begehren  gische, christologische und existentielle relecture des Augenblicks übergangen  sorge ich mich nicht um das Sein, sondern bin von dem Begehrten absorbiert,  wird.  von einem Objekt, das mein Begehren vollkommen verzehrt.“ (44) Die Zuwen-  An einem Wendepunkt, den der Augenblick markiert, werde der reine  dung zur Welt im Genuß verlängert die kurze Leine, die das Ich an sich selbst  Akt des Seins unterbrochen und das Sein von innen begrenzt. Hinter der  bindet. Sie bedeutet schon eine erste Lockerung des Identitätszwanges, ein er-  unbotmäßigen Initiative des Augenblicks läßt sich Husserls Begriff der  stes Selbstvergessen. Totalität und Unendlichkeit wird eine Phänomenologie  „Urimpression“, der hier nicht ausdrücklich genannt wird, vermuten. Als  des Genusses entwerfen, die in Jenseits des Seins oder anders als Sein ge-  „Urzeugung“ und „Urschöpfung“ liegt diese Husserl zufolge dem zeitkonsti-  schieht aufgegriffen und zum Gedanken einer Transzendenz der Sinnlichkeit  tuierenden Kontinuum der Retentionen und Protentionen voraus. Nicht we-  geschärft und gewandelt wird.  niger deutlich ist der Blickkontakt mit Heidegger. Gegen dessen Deutung des  In der Zuwendung zu den Dingen distanzieren wir uns bereits von ihnen.  Daseins von der Zukunftsdimension, vom Daseinsende, her, wird die Bedeu-  „Durch das Licht sind die Gegenstände eine Welt, d. h. gehören uns.“ (57) Das —  tung der Gegenwart, des Initialen und Instantanen, philosophisch ins Recht  in Freiheit erworbene — Erbe der Phänomenologie ist unverkennbar in der Vor-  gesetzt. Während Sein und Zeit die Eigentlichkeit des Seins zum Tode er-  aussetzung einer erhellenden Horizontalität, welche die Überwindung der  weist, wird die Beziehung von Sein und Seiendem nun vom Ereignis der  klassischen Antithese von a priori und a posteriori ermöglicht. „Was — erleuch-  Geburt her gelesen.  tet — von draußen kommt, wird begriffen, d. h., kommt von uns.“ (57) Ebenfalls  Der Augenblick ist schöpferisch, er ist ein Ereignis nicht nur sui generis,  hinfällig wird die Antithese von Theorie und Praxis, wo die Intention, das Be-  sondern auch sui iuris. Das Motiv der creatio ex nihilo, das in den beiden  gehren, zugleich als Wissen gefaßt ist.  Hauptwerken Totalität und Unendlichkeit (franz. 1961) und Jenseits des Seins  Auf den phänomenologischen Hintergrund verweist schließlich auch das  oder anders als Sein geschieht (franz. 1974) tragende Bedeutung entfalten wird,  Motiv der epoche, hier in der Deutung des In-der-Welt-seins als einer „Erweite-  klingt an. „Unabhängig vom Mysterium der Schöpfung a parte creatoris gibt es  rung jenes Widerstands gegen das anonyme und geschickhafte Sein“ (61); im  im Augenblick der Schöpfung das ganze Mysterium der Zeit des Geschöpfes.“  alltäglichen Weltverhältnis wird der Klammergriff des Seins schwächer. Hus-  (94) Im Einstand des Augenblicks öffnet sich ein Riß im Sein, ein Bruch mit der  serls Unterscheidung zwischen natürlicher Einstellung und transzendentaler  Vergangenheit wird vollzogen. Das Sein verdichtet sich momentan. „Inmitten  Reduktion ist ebenso außer Kraft gesetzt wie Heideggers Scheidung der Alltäg-  des anonymen Stroms des Seins gibt es Stillstand und Setzung.“ (38) Aus dem  lichkeit von der Eigentlichkeit.  Nichts kommt eine Gegenwart zu sich, die sich selbst Ursprung ist, ohne ihres  Die Hypostase, die das Sein suspendiert und am Sein partizipiert, ist we-  Ursprungs mächtig zu sein.  sentlich mit sich selbst belastet und mit dieser Last allein. Bedeutet das L6vi-  Der Augenblick verweigert sich der Zeit, die Hypostase ist zeitlos. Nur auf  nassche In-der-Welt-sein glücklichen Weltgenuß in der Freiheit zum Rückzug,  sich selbst bezogen, ist sie radikal transzendenzlos. Gegen Heideggers Deutung  im Lichte der Welt Weltdistanz, so erlöst die nur negative Freiheit von Wissen  des Daseins als ekstatischer Existenz betont L6vinas den aus dem Ereignis der  und Genuß doch nicht aus der Einsamkeit definitiven Selbstseins (104). In den  Setzung resultierenden substantivischen und substanziellen Charakter. Noch  im Genuß einverleibten und im Wissen assimilierten Gegenständen der Welt  Bewegung, schon Substanz: der janusköpfige Augenblick seiner Geburt prägt  begegnet das Ich immer nur sich selbst. Ein paradoxes Ergebnis: nach so viel  das Subjekt.  konzentrierter Revisionsarbeit träfe sich L6vinas mit Heidegger in der Diagnose  Ist im Schlüsselbegriff der „Hypostase“ die wundersame Wandlung von der  der Unbezogenheit des Daseins bzw. der Ich-Hypostase.  Verbalität zur Substantivität, der Schritt vom Sein zum Seienden, „die eigentli-  Jenes Wunschdenken jedoch, das die Freiheitsidee hervorbringt, ebenso  che Konstitution eines Seienden, eines jemand, der ist“, eingeholt (39), so ist  wie die Lockerungsübungen des Genusses und die kleinen Fluchten in den  diese Konstitution keine Leistung des Bewußtseins. Bewußtsein ist hier nicht  Schlaf und in das Unbewußte haben eine wichtige Funktion. Sie lassen eine  primär Leistung, sondern verlangt im Gegenteil Aussteigerqualitäten, „die Fä-  higkeit, zu schlafen, auszusetzen, &poche zu üben“ (78). Die Seinsaktivität wird  Perspektive der Erlösung ahnen, „in der nichts endgültig ist und die sich von  der endgültigen Subjektivität des ‚Ich‘ unterscheidet“. (110) Diese Erlösung löst  nicht von der Aktivität des Bewußtseins suspendiert, Bewußtsein kommt viel-  das Ich nicht auf. Das Ich und seine Gegenwart werden nicht gleichgültig, wie  mehr als Suspension der Seinsaktivität ins Spiel, in der Fähigkeit, einen Zu-  es mit starkem, an Franz Rosenzweig und Walter Benjamin gemahnendem an-  fluchtsort aufzusuchen, sich in sich zurückzuziehen, eine Ruheposition ein-  tihegelschem Impuls heißt. Hoffnung hofft für die Gegenwart. Sie zielt nicht  zunehmen (84-86). Impliziert das Da des Heideggerschen Daseins bereits die  auf Entschädigung, sondern auf die „Auferstehung“ (113) eben des Augen-  Welt, so geht „das Hier der Setzung ... jedem Verstehen, jedem Horizont und  blicks des Leidens und der Verzweiflung.  jeder Zeit voraus“. (87) Der gründende Charakter der Beziehung zum Ort be-  Besteht das Wesen der Zeit darin, „auf diese Forderung nach dem Heil zu  deutet schließlich, daß „der Leib die eigentliche Ankunft des Bewußtseins“ ist  antworten“ (113), so bleibt die Zeit dem in sich gebannten Ich doch verschlos-  (87). L6vinas’ spätere Arbeiten werden den hier bereits bedeutsamen Topos ei-  sen. Aber, so betont L6vinas, das Ich ist nicht nur definitiv sich, es ist zugleich  ner Spiritualität der Leiblichkeit weiter entfalten.  die Forderung nach dem Nicht-Definitiven. Der einmalige Augenblick verlangt  Aus der Dialektik, dem Drama des Augenblicks entwickelt L6vinas die Ab-  wie das Ich „die Lösung des Knotens, der sich in der Gegenwärtigkeit knüpft:  setzung eines Seienden vom Sein und zugleich seine Setzung im Sein. Die Hy-  des Endgültigen, das sein Erlöschen nicht löst. Forderung nach einem Neu-  postase ist Selbstsetzung nicht im Sinne voller Selbstmächtigkeit, unkonditio-  anfang des Seins, und in jedem Neuanfang die Hoffnung, daß er nicht endgültig  nierter Tätigkeit und absoluter Autonomie. Sie unterbricht das Sein und unter-  sei.“ (115)  liegt ihm im Zwang, auf sich zurückzukommen. Ihre Selbstbezüglichkeit bildet  Die konsequente Transzendenzlosigkeit, die harte Positionalität der L6vi-  sich zur Identität aus, die zugleich befreit und beschwert. Ohne Vergangenheit  und Zukunft, ist das identisch Seiende doch mit sich selbst belastet. „Wir sind  nasschen Hypostase mag ernüchtern und enttäuschen. Sie entlarvt falsche Ver-  sprechungen, raubt Illusionen und zerstört Götzenbilder. So entbindet sie das  wie auf einer Reise, auf der man sich ständig um sein Gepäck kümmern muß“  Verlangen nach einer Ex-zedenz, nach einem Anderswo, das, wie Levinas zei-  (30). Das lästige Reisegepäck ist die Sorge um sich selbst. (30) „Das Ich ist un-  gen wird, nur im Anderen, dem anderen Menschen, gefunden werden kann.  widerruflich sich.“ (108)  Spuren seiner Geburt, Anzeichen einer konstitutiven Beschwernis des Ich  „Das Heil kann nur von woanders herkommen, wenn alles im Subjekt hier ist.“  (115) Damit deutet sich auf den letzten Seiten der Studie eine neue Perspektive  lassen sich in alltäglichen Phänomenen auffinden. Müdigkeit und Trägheit ha-  an, der sich die ebenfalls 1947 publizierte Schrift Die Zeit und der Andere in  ben bislang wenig philosophisches Ansehen genossen, nun werden sie als Mo-  einer Phänomenologie von Thanatos und Eros zuwendet. Gegen das Heidegger-  mente einer großen Weigerung bedeutsam, sie symptomatisieren und somati-  sche Mitsein, in dem der andere Mensch als anderer fern, da immer durch die  sieren ein „Zurückweichen vor dem Sein“ (26). Die Phänomene der Faulheit  gemeinsame Sache vermittelt bleibt, ruft L6vinas das asymmetrische Gegen-  und der Erschöpfung und Müdigkeit künden von einem so mächtigen wie ohn-  über von Ich und Du an, das „furchtbare Von-Angesicht-zu-Angesicht einer Be-  mächtigen Überdruß an jenem unerbittlichen Vertrag mit dem Sein, der abge-  ziehung ohne Mittler“ (117), wie es übergangslos, in deutlicher Anspielung auf  schlossen werden muß und von dem man nicht zurücktreten kann (vgl. 26%).  die Gotteserfahrung Israels, heißt.  Der &lan, der das Zeitverständnis bei Bergson bestimmt und in der Heidegger-  schen Ekstase anzuklingen scheint, bricht sich in der unvermeidlichen Selbst-  Vom Sein zum Seienden — ein vorkritisches, und das hieße bei L6-  bezüglichkeit des Seienden. Offensichtlich hat L6vinas den existentialen Ent-  vinas, ein vor-ethisches Werk? Gewiß nicht. Eine „von der Vorahnung  wurf des Vorlaufens in Sein und Zeit im Blick, dem er eine wesentliche „Ver-  des Nazigrauens und der Erinnerung daran“ (Eigennamen, 108) ge-  zögerung des Seienden gegenüber dem Sein“ (40) entgegensetzt. Das „Unter-  zeichnete Biographie läßt Levinas bemerkenswert früh hellhörig wer-  nehmen, für das die Faulheit zu faul ist“, ist das Sein als Last. Die Trägheit  den und schärft seinen Blick nachhaltig für die Grenzen des Seins-  „entdeckt, daß das Verb sein den Charakter eines reflektierten Verbes hat: Man  denkens.  ist nicht, man ist sich.“ (32)  Trotz, oder gerade wegen des nächtlichen Hintergrunds atmet das  Von der Übernahme des Seins im Augenblick sind die Weltbezüge zu un-  terscheiden. L6vinas nennt sie „Intentionen“. Der in der mittelalterlichen Phi-  alles andere als naive Werk die Frische eines Neubeginns. Die Bewe-  losophie wie bei Husserl unkörperliche und neutrale Begriff soll nun gleichsam  gung zum Guten jenseits des Seins und das Glück: auf diese Fun-  inkarniert werden. Zwischen den Intentionen, die als Begehren oder Begierde  damente wird Levinas zukünftig bauen. Die entscheidenden Motive  (d6sir) gedeutet werden, und ihren Gegenständen herrscht eine glückliche  der mittleren und späten Arbeiten sind dabei erstaunlich vollzähligjedem Verstehen, jedem Horizont un! blicks des Leidens un der Verzweiflung.jeder Zeıt voraus“. (87) Der gründende Charakter der Beziehung /A3R UOrt be- Besteht das Wesen der Zeeıt darin, -auf diese Forderung nach dem eildeutet schließlich, daß „der Leib die eigentliche Ankunft des Bewußtseins“ 1sSt antworten“ 113} bleibt die Z.e1t dem 1n sich gebannten Ich doch verschlos-(87) Levınas’ spätere Arbeiten werden den hier bereits bedeutsamen J1opos e1: S6Il. Aber, betont Levıinas, das Ich ıst nicht LU definitiv sich, ist zugleichLer Spiritualität der Leiblichkeit weılter entfalten. die Forderung nach dem Nicht-Definitiven. Der einmalige Augenblick verlangtAus der Dialektik, dem Drama des AugenDblicks entwickelt Levınas die Ab- wı1ıe das Ich „die Lösung des Knotens, der sich 1n der Gegenwärtigkeit knüpftsetzung eines Seienden VO eın un zugleich seine Setzung 1m e1n. Die Hy- des Endgültigen, das se1n Erlöschen nicht Ööst Forderung nach einem Neu-
postase ist Selbstsetzung Nn1C. 1mM Sınne voller Selbstmächtigkeit, unkonditio- anfang des SEe1INs, und 1n jedem Neuanfang die Hoffnung, daß nicht endgültignlerter Tätigkeit un! absoluter Autonomıie. S1e unterbricht das eın un! unter- sel  ;n 115liegt ihm 1m Z,wang, auf sich zurückzukommen. Ihre Selbstbezüglichkeit bildet Die konsequente Transzendenzlosigkeit, die hart Positionalität der LOS1IC.  h ZUTLT Identität dUS, die zugleich beftfreit un! beschwert. hne Vergangenheit
und Zukunft, iıst das identisch Seiende doch mıit sich selbst belastet. „ Wır sind

nasschen Hypostase INdas ernüchtern un: enttäuschen. S1ie entlarvt alsche Ver-
sprechungen, raubt Ulusionen un zerstort Götzenbilder. So entbindet S1e dasw1e auf einer Reise, auf der Ial sich ständig se1in Gepäck kümmern muß“ Verlangen nach einer Ex-zedenz, nach einem Anderswo., das, w1e Levinas Zze1-(30  — Das lästige Reisegepäc ist die orge sich selbst. (30) „Das Ich ist SCch wird, L11UFr 1M Anderen, dem anderen Menschen, gefunden werden ann.widerruflich sich.“ 108)

Spuren se1lner Geburt, Anzeichen einer konstitutiven Beschwernis des Ich
„Das eil ann VOIl woanders herkommen, WeNnNn alles 1M Subjekt hier IS
(115) amı deutet sich auf den etzten Seiten der Studie eine NeUe Perspektivelassen sich 1n alltäglichen Phänomenen auffinden. Müdigkeit un! Trägheit ha- d der sich die ebenfalls 194 / publizierte Schrift Die eıt und der Andere 1nben bislang wen1g philosophisches Ansehen SSEN, 11U. werden S1e als Mo- einer Phänomenologie VO  - Thanatos un KTOS zuwendet. Gegen das Heidegger-mente einer großen eigerung bedeutsam, S1e symptomatısıeren un! somatı- sche Miıtsein, 1n dem der andere ensch als anderer fern, da immer durch die

sıeren eın „Zurückweichen VOTL dem eın  166 (26  — Die Phänomene der Faulheit gemeinsame Sache vermittelt bleibt, ruft Levinas das asymmetrische egen-un! der Erschöpfung un: Müdigkeit künden VO  - einem mächtigen w1ı1e ohn- über VO  - Ich un! Du das „furchtbare Von-Angesicht-zu-Angesicht einer Be-mächtigen Überdruß jenem unerbittlichen e  ag mıiıt dem SeE1IN, der abge- ziehung hne Mittler“ 1773 wI1e übergangslos, 1n deutlicher Anspielung auftschlossen werden muß un VO  - dem INa  - nicht zurücktreten annn (vgl 261) die Gotteserfahrung Israels, heißt.
Der Elan, der das Zeitverständnis bei Bergson bestimmt und 1ın der Heidegger-schen Ekstase anzuklingen scheint, bricht sich 1n der unvermeidlichen Selbst- Vom Seın ZU Seienden e1Nn vorkritisches, und das hieße bei 57a
bezüglichkeit des Seienden. Offensichtlich hat Levinas den ex1istentialen Faf- vinas, e1Nn vor-ethisches Werk? Gewiß nicht kıne „Von der Vorahnungwurtf des Vorlaufens 1n Seıin und eıt 1mMm Blick, dem eine wesentliche „ Ver- des Nazıgrauens und der Erinnerung daran  6 (kigennamen, 108) g —-zogerung des Seienden gegenüber dem eın  06 (40) entgegensetzt. Das NTter- zeichnete Biographie äDßt Levınas bemerkenswert Irüh hellhörig WEeTI-nehmen, LÜr das die Faulheit faul iıst ıst das eın als Last. Die Trägheit den un schärtft seıinen Blick nachhaltig für die TeNzen des Se1INs-„entdeckt, das 'erb sein den Charakter eines reflektierten Verbes hat Man denkens.ist nicht, ıst ıch.“ (32) Jrotz, der gerade 301 des nächtlichen Hıntergrunds atlme dasVon der Übernahme des Se1ins 1m Augenblick sind die Weltbezüge
terscheiden. Levinas nenn s1e „Intentionen“. Der 1n der mittelalterlichen Phi- alles andere als nalve Werk die Frische eines Neubeginns. Die Bewe-
losophie WI1e bei Husser| unkörperliche un neutrale Begriff soll I1U.  - gleichsam SgUNß ZU. Guten Jenselts des Se1InNns un das Glück auf diese Fun-
inkarniert werden. Zwischen den Intentionen, die als Begehren der Begierde damente wird Levinas zukünftig bauen. Die entscheidenden Motive
desir) gedeutet werden, un: ihren Gegenständen herrscht ıne glückliche der mittleren un späaten Arbeiten sind dabei erstaunlich vollzählig
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versammelt. DIie Sollbruchstellen sind markiert: werkökonomisch be- Notizen
dingte Akzentverschiebungen, Entfaltungen, Substitutionen und Ver-
schärfungen werden beobachten Se1IN. Es ist erfreulich, WEI11 uch Zum Tod VON Heıinrich Frıesüberfällig, daß e1N halbes nach seINemM Erscheinen In Frankreich
UU  > auf der anderen Rheinseite die deutsche Übersetzung die ennt- Eıner der bekanntesten deutschen Theologen, Heinrich FTIeS, ıstN1s dieses streitbaren und selbstbewußten Frühwerks erleichtert.

Reich Einzelstudien, die die phänomenologische Schule VelI-
November des VEISANSECNEN Jahres 1n ünchen verstorben. ET

War 1m wahrsten Sinne des Wortes e1INeT der liebenswürdigsten Ver-raten, ist das opusculum e1Nn gedanklich dicht gedrängter, origineller LTetferTr UuU1IllSeTITel Zaunft, jederzeit Z bereit. hne Hintergedanken,Versuch über das Subjekt. Levınas stellt als „ Vermögen des unend-
lichen Rückzugs“ VOT (59  —. Dieser Rückzug bedeutet nicht Eskapis- Berechnung und Arglist. Sehr vielen VO ullls die Diskretion verbie-

tel ‚w Namen B1i1L161I hat auf den Weg geholfen, der SONST mıiıt
I11US, sondern bezieht, den O, Posıtion. Ist nicht uch 1n Kat un Jat begleitet. Und trafen sich bei selinen Festen, dieder gegenwartıigen Diskussion die Postmoderne Levinas’ Mah-
HUL hörenswert: „Die Antithese ZUTLC Setzung ist nicht die Freiheit ejerte die runden Geburtstage der die Weihejubiläen eTITEe-

teTr der theologisc „Rechten“ WI1Ie der „Linken“ (um schablonen-e1INes 1n der Luft schwebenden Subjekts, sondern die Zerstörung des haft sagen), gleichermaßen und einträchtig.Subjekts, die Desintegration der Hypostase.“ 86)?
Bemerkenswer auch, daß diese Apologie des ubjekts auf Zen- FrTIes Brückenbauer nicht L1LUTLT unter Menschen, sondern uch

zwischen theologischen Posiıtionen, hatte diesbezüglich keinerleitralbegriffe und -topo1 jüdischer un: christlicher Tradition Zzurück- Berührungsängste. Schon Iirüh erkannte wichtige Neuansaätze, n1ıe-greift bzw. S1e reinterpretiert: creatıo nıhilo un: creatıo continua,
Loskau{f/Erlösung, IrOster bzw. Mess1as, Tod und Auferstehung, Off- mals pTI10T71 verurteilend, sondern hinhörend, Was S1e denn Bedeut-
1UNS wider alle Hoffnung, Schuld und Vergebung, das furchtbare I1 hätten 1mMm theologischen Geschäft. Früh nahm die

Theologie VO  — Barth, Brunner und Bultmann wahr, als e1INerT der CI -und lebendigmachende Von-Angesicht-zu-Angesicht, und, 1n kri-
tisch-polemischer Intention, Mittler und Kommunilon. Wıe wen1g sten 1mM katholischen Kkaum würdigte die „Theologie der Haoftt-
sich hier einen ornamental-rhetorischen Gebrauch handelt, bestä- nung“ Moltmanns und die Beıträge Jüngels Das sSind LUT einıge Be1-

spiele.tıgt e1n Blick auf die Entwicklung des (Gesamtwerks.
Hervorzuheben ist nicht zuletzt der Mut ZUTLFC höchst unbequemen Die Okumene sSe1IN eigentliches Herzensanliegen. In der (50-

Posıtion VO ähe und Kritik, Nähe und Dıstanz Martın Heideg- schichte der ökumenischen Bemühungen, zunächst 1n Deutschland,
behält einen ehrenvollen, bleibenden Platz In der SystematischenSCT. „Diese und die folgenden Überlegungen verdanken Heidegger

viel Einem entstellten und falsch verstandenen Heidegger? Zum1n- Theologie, der Fundamentaltheologie, wahrer elster. Die
dest ıst dann die Entstellung nicht 1ne Weise SC WESENN, das Verdan- eo Fak VO.  b übingen un üunchen werden ihm eın ehrendes

Andenken bewahren. Im hohen Alter ist FTIeS, uch eın Mannken leugnen, noch das Verdanken e1n Grund vergessen. “ (Jen
seıts des SeIins der anders als Seıin geschieht, 96, Anm. 28) kın später der Kirche und immer 1ın orge christliches Leben 1n ULSeIer Zeıt,
Kommentar, der die ühe Studie verläßlich trifft gestorben. ET wird uns fehlen.

Bonn Susanne Sandherr Münster Harald Wagner

Kurzrezensionen Homo O0EeCONOMICU: Der ensch der Zukunft?, hg Norbert Brieskorn
Johannes Wallacher. uttgar Berlin Ööln: Kohlhammer 1998 192

Albert, Karl Vom philosophischen Leben. Platon, Meister Ec.  art, Jacobi, Globale Solidarität Schritte elner Weltkultur, 2) kt 49,80 ISBN

Bergson un: Berdjaev. Würzburg: Königshausen eumann 1995 S
3—17/7-0154083—7/

24,00 ISBN: 3—8260-—-103836-—8 Miıtten 1NSs Zentrum der anthropologischen Differenzen 1n der
Wirtschaftsethik hrt der zweıte Bd dieser Reihe Nach der Ausein-Die sehr nachdenklich gehaltene Schrift unternımmt C 1n einem andersetzung mıiıt dem Thema Globalisierung steht mıt der w1lssen-Durchgang durch die 1mMm Untertitel aufgeft  rten Philosophen der Scha'  ıchen Debatte ZU Homo ECONOMICUS e1Nn zentrales Para-Trage nach dem Wesen philosophischen Fragens nachzugehen. An-

liegen des V{f.s ist C  y urzeln und Möglichkeiten eines Philosophie- digma der zeitgenössischen Wirtschaftsethik 1MmM Mittelpunkt der Krı-
egriffs aufzuspüren, der nicht dem szientistischen Diktat eines tik Die einzelnen V{T. bezweifeln weitgehend die Plausibilität dieses

theoretischen Konstrukts (BIRGER PRIDDAT) und empfifehlen 1Ne KT-heute gängıgen Wissenschaftsbegriffs unterliegt, un: der, vielleicht
jedenfalls, nochmals etwas wW1e 1ne philosophische Lebensform weıterung der Perspektive, die dem methodischen Individualismus,
ermöglicht. Daß angesichts der behandelten Autoren inhaltlich 1Nne dem individuellen Leistungsstreben SOWI1Ee dem marktwirtschaftli-

hen Wettbewerbsprinzip keine Monopolstellung 1n anthropologi-Begrift des Einen orıentlierte philosophische Tradition SOWI1e
Stränge mystischen Denkens 1mM Mittelpunkt stehen, liegt auf der schen Kontexten zubilligt. Das dem homo-oeconomicus-Modell eNT-
Han sprechende „Konkurrenz-Paradigma als dominantes gesellschaftli-

hes Leitbild“ (FRIEDHELM HENGSBACH] blende nämlich wichtige Fel-
der menschlicher Lebenswirklichkeit (z.B nicht-rationale Maotive,Berkenbrock, Volney Die Erfahrung der Orixas. ıne Studie über die reli-

g1lÖöse Erfahrung 1mMm Candomble Bonn: Borengässer 1995 AUUL, 344 (Be: Emotionen und morTalische rWägungen 1n Entscheidungsprozessen)
1n unzulässiger Weiıise dUus kine Differenzierung dieses DenkansatzesSCRNUNG. Kontextuell-dialogische Studien Z Theologie der Kulturen un 1mM Blick auf das Modell e1INeTr pluralen Wirtschaftsethik sel erReligionen, 4) geb 52,00 ISBN 3—-923946—-28—7

Das vorliegende uch (eine Promotionsarbeit der Uniıv. Bonn erstrebenswerrt, 1n der die „Plausibilität einer Selbstmoralisierung“
WOLFGANG KERSTING) weder vernachlässigt noch bestritten werde.bei Waldenfels ıst ın vier große Hauptteile gegliedert: „Themen Aus theologischer Perspektive musse die Verabsolutierung desund Zielsetzung der Arbeit“ (1—-31) „Olorum, Oriıxdas und Menschen

1m Candomble“ (32—2  ), „DIie ahrung der Orixdas 1NE Bilanz“ homo OEeCONOMICUS 1n der Wirtschaftsethik ıne Besinnung auf das
202-—-221) und „Christentum und Candomble“ 222-273). | S einhal- gelebte Ethos VO  - Menschen (HANns ULRICH] SOWI1IE die Bedeutung

der rage nach dem Leben eltend gemacht werden.tet 1ne aus  Tliche Darstellung des Ursprungs und der Geschichte,
der ythologie, der Weltanschauung und der sozialen Struktur des Eın ın jeder Hinsicht anregender und empfehlenswerter des-

Se  , Diskussionen noch schärfere Konturen hätten erhalten können,Candomble, eiINerTr alrobrasilianischen Kultform der ursprünglichen WEeNN Gegenpositionen den skizzierten Posıtionen uch personel|lYoruba- und Ewereligion Westafrikas. stärker vertireten SEWESEN waren.Interessant sind die Interpretation und Bewertung der dar-
gestellten religiösen Phänomene, die nicht mehr unter dem Aspektder Apologetik als heidnische Relikte des Aberglaubens abgehandelt Hamma, Matthias: Geschichte un! Grundfragen der Metaphysik, hg 05R eingel.werden, sondern einen eıgenen gültigen Stellenwert als schlüssiges 1na Börsıg-Hover. Fridingen: Börsig-Verlag 1997 289 S
Weltanschauungssystem der Moderne erhalten. Die heutige Anzle- 58,00 ISBN 3—-9302256-—-5—8
ungskra des Candomble esteht vorwiegend 1n seinem religiösen Matthias Hamma (  5—1  )9 zuletzt kepetent Wilhelmssti
Erfahrungscharakter, durch den der Mensch 1n seinem Innersten mıt 1n Tübingen, ist nicht I11UTI geographisch, sondern uch thematisch 1mM
der JIranszendenz verbunden und dadurch uch verwandelt wird. Umifeld der Katholischen übinger Schule anzusiedeln, insofern
Der UtOT zeıgt die Versuche un: Schwierigkeiten der Abgrenzung ihm die Tage nach dem rechten Verhältnis VO  . Theologie un
Vo Christlichen, die als oflfene Fragen unbeantwortet bleiben. Philosophie, VOIl Glaube und Vernunft unter der Prämisse eiINerT
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BEN Verbindung VO  S systematischer und historischer Fragestellung Interesse der Überlegungen, ob, WE die Autonomie des Astheti-geht Auch die vorliegende, VO.  - Lina Börs1ıg-Hover besorgte Ausgabe schen ernst M  3803081 wird und INan zugleic 1ne Wahrheitsästhe-
VO  - Hammas 18376 postum veröffentlichten Hauptwerk „GTundpro- tik verabschieden muß, dann noch 1iıne allgemeingültige eologi-bleme der Philosophie“ ist dieser Fragestellung gewidmet: W1e der sche Interpretation der Kunst geben könne. Abschließen widmenTitel der Neuauflage andeutet, unternımmt der darın den Versuch sich wel Stellungnahmen ‚ANGE, HEUMANN)]) 1n „Bilder als Ver-e1inNer umfassenden kinführung 1n die Grundprobleme der Metaphy- mittlung des Religiösen?“ der rage nach einem möglichen BeıtragSiK, bestehend dUusSs einem analytischen, die Geschichte der Metaphy- des Asthetischen für 1ne Vermittlung des Religiösen 1n der Gegen-siık behandelnden 'e1l un einem synthetischen Teil, der In die e1- wart. Der Bd erschließt 1n sehr unterschiedlichen Beiträgen das g —gentlichen Grundiragen der Metaphysik einführt. Eine ausführliche genwäartıge Spektrum des theologischen Asthetik-Diskurses.Einleitung Leben un Werk Hammas UrCc die Hg.ın iıst dem e1-
gentlichen ext vorangestellt. Jo. Dıie Religion in Geschichte un! egenwarrt,. Handwörterbuch für Theologieund Religionswissenschaft. Ungekürzte Studienausgabe, 1n Gemeinschaft
Kailser, Helmut Meın Leben ihr Sterben. Bericht über den 'Tod meılner utter. miıt Hans FT.  - Campenhausen hg. urt Galling. Tübingen:

Düsseldorf: Patmos 1997 232 Z geb 34,00 ISBN. 3—-530—40029—7 Mohr 1986, dritte, völlig 1NEeuUu bearbeitete Auflage. Kt PIOISBN 3—-16-14509383—-1 Erster A Mıt Tateln un! arten. XAXXIIL,Eindrucksvoller Bericht eiINes Psychoanalytikers über das Sterben 15938 D Zweiıter D—| Miıt Tateln un Karten 1923 Drıtterund den Tod sSe1INeT Mutter, die meınte, durch alle möglichen Aktivi-
aten den Tod besiegen können. Keın w1lssenschaftliches Werk, Mıt Tafeln un arten. 1755 Fünfter P-Se Mıt arten

H-Kon. Miıt Tateln und arten. XAAXAII, 1806 Viıerter Kop-O.
ber 1ne eindrucksvolle (auto-)biographische Schi  erung, die hılf- 15 1 Z Sechster Sh-Z. Miıt Tafeln und arten. XAXXVI, 1970reich seın kann für alle, die sıch wlissenschaftlich (in Theologie, Psy- Registerband bearbeitet VO  - Wilfrid Werbeck, TE}
chologie, Medizin mıt Sterben un Tod befassen. H.E Das „Handwörterbuch für Religion un Religionswissenschaft“

mıiıt dem Namen „DIie Religion IN Geschichte und Gegenwart“ (RGG
geht 7A8 1n die vierte Aull., während das katholische Gegenstück,Levinas, Emmanuel: Jenseıts des S5e1ns der anders als eın geschieht. TEe1-

burg BHrT. München: Alber 1998, 406 (Alber Studienausgabe), das „Lexikon für Theologie un Kirche“ bislang 1n sieben VO  b
38,00 ISBN: 3—495—47901-—5 ehn Bden erschienen ıst, allerdings TST 1n der dritten Aufl Hıer
In eINeTr preiswerten kartonierten, ber buchverlegerisch Immer WI1e dort WaTren bzw. sind die Jeweiligen Neuauflagen nicht einfach

noch hochwertigen Studienausgabe wird hiermit eines der wichtig- Fortschreibungen mıt geringen Modifikationen, sondern repräsentle-
sten philosophischen Bücher dieses Jh.s 1n der bereits bewährten e  wn e1Nn Stück Theologiegeschichte, lassen die andsc bestimm:-
eutschen Übersetzung zugänglich gemacht. Dies kann eshalb TU

ter maßgeblicher T’heologen erkennen (einige, keineswegs unbedeu-
tende, werden allerdings immer „vergessen‘“).begrüßt werden, wel  { die theologische Rezeption des Denkens VO  e}

Levınas, Der uch die Diskussion die Möglichkeiten un Reich- Jedenfalls und ist die RGG (3 Aull.) die Dokumentation (u a.)
weıte dieses Denkens für Ethik und Theologie In vollem Gange sind deutscher evangelischer Nachkriegstheologen bis twa 1960 der

letzte erschien 1965 Die Namen der Y bezeichnen theologischeund hoffentlic nicht enden werden, ja nicht enden dürfen, gehtdoch schließlich e1Nn Denken, das VO  b der Shoah verwundet 1st Programme und Uptionen, die . noch heute YDiskussion stehen.
und das schon deshalb, auch WEn I1a  - vielleicht nicht alle se1l1ne Da sSind Beıträge VO  - Günther Bornkamm un VO  - Heinrich Bun-
Wege mitgeht, unbedingt gehört werden Mu. kamm, VO  - Herbert Braun und Rudaolf Bultmann, VO  - Gerhard Ebe-

ling und VO.  w TNS Fuchs, VO tto Kalser un VOoO Wolfhart Pannen-
Derg, 1U ein1ge ecMNNen Man kann 1Ur hoffen, daß die Neuauf-Metz, Johann Baptıst: Zum Begriff der politischen TheologieP E lage VO  - RE das Nıveau der dritten Aufl erreichen wird das giltMaınz Grünewald 1997 Z Ba 36,00 ISBN 3—-7867-—-2029-—0

Metz stellt hier 1ne Reihe selner Aufsätze bzw. Artikel dus
auch für das LThK Jedenfalls ist I1la  - gut beraten, sich rechtzeitigdie wohlfeile Studienausgabe sichern, die natürlicher-dreißig Jahren (1967—-1997) I1INeN Texte, die überhaupt nicht welse nach Erscheinen der Neuauflage STL werden WIT:!der I11UTI schwer zugänglic. sSind die allesamt dazu dienen, Werde-

gang und Entwicklung des Schlüsselbegriffs sel1nes UÜpus erhellen. Dıe Schriftrollen VO:  - Qumran. Zur aufregenden Geschichte ihrer ErforschungDer VWeg hrt 1ın der Bestimmung „Politischer“ Theologie als 'heo- un Deutung, hg. Shemaryahu Talmon. Regensburg: Pustet 1998logie 1n den 660er Jahren bis hin ZUTC Politischen Theologie 1n 1958 D:, 34,00 ISBN 3—-7917-—-1592—5den ern ist die Kenntnisnahme dieses Buches, das uch viel Fün{zigTe nach dem sensationellen Fund der Schriftrollen VO  -Persönliches des Münsteraner Fundamentaltheologen enthält R (QJumran ziehen ın diesem der auf 1ıne Jagung ın der Katho-1m Vorwort und 1m AI biographischer Durchblick‘“ Wıe ich
mich geändert abe), unerläßlich Dies iıst 1U die Anzeıge des wich-

ischen Akademie Bayern zurückgeht, sechs namhafte Experten 1Ne
Bilanz der bisherigen Forschungsarbeit. STEGEMANN reflektiert dietiıgen Buches 1ne systematische Auswertung muß 1n eigenen, gTÖ- Geschichte der Entdeckung, Erforschung und Auslegung der Schrift-Beren Arbeiten geschehen. rollen; BROSHI gibt einen Überblick über die archäologische Ertfor-sch UN, des Gemeinschaftszentrums der Essener: MAIER verortet die

Kunst-Positionen. uns als Thema gegenwäartıger evangelischer un: katho- (Qumrantexte ım Rahmen des frühen Judentums: H.-J. FABRY stellt den
ischer Theologie, hg. Wolfgang Erich üller Jürgen Heumann.
uttgar! Kohlhammer 19983 192 e kt 49,80 ISBN: 3—-17-—-015153—3

Zusammenhang AU} frühen Christentum her: OCH bespricht die
damit zusammenhängenden Mess1aserwartungen 1mM Judäa der GI£t-

Der vereinigt systematische und praktisch-theologische Be1- wende: JTALMON bilanziert zusammentassend den mMmoOomentanen
trage Z gegenwärtigen Asthetik-Diskurs 1n der katholischen un Stand der Forschung und zeigt noch ausstehende Beschäftigungsfel-evangelischen Theologie, wobei wWI1e die Hg betonen und Was 1n der auf. Insgesamt entsteht weıt ab VO. der mMmomentanen 1e p -ökumenisch aufgeregten Zeıten 1ne Erwähnung verdient euWlıc pularwissenschaftlicher (Qumranveröffentlichungen 1ne solide und
Wwird, „wWwIl1e weıt 1NnNe ökumenische Verständigung 1n der Reflexion der aCcC  4C kompetente Erörterung, die das Lünfzigjährige ubılaumKunst bereits geschehen kann  CO (10) In „KUNSE als Vergegenwärtigung mehr als aNSEINESSEN würdigt.des Religiösen“ (Beiträge VO  5 STOCK, MAÄDLER, GRÖZINGER)geht differente Reilexionsmöglichkeiten der Gegenwärtigkeit Utzschneider, Helmut: es langer tem. Die Exoduserzählung (Ex 1—14) 1ndes Religiösen 1ın der uns In „Autonomie als eZzug AF  S TIranszen- asthetischer un historischer Sicht. uttgar' Katholisches Bibelwerkdenz  “ (Beiträge VO  - SCHWEBEL, LÜTHI)} wird die Frage themati- 1996 134 (Stuttgarter Bibelstudien, 166), 39,80 ISBNsıert, inwiefern 1nNne auf ihrer Autonomie insistierende Kunst sich auf —460-04661-—9
eligion und die T'  rung VO TIranszendenz ötffnen fahig ıst Dzw. Es ist „e1In völlig unmögliches Unterfangen, sich ZUTLFC Exoduserzäh-sich real öffnet; wird ber uch gefragt, ob 1ne sich als autonom lung 1n gewl1lsser Weise umfassend außern“ (9 konstatiert derverstehende Kunst eiINeTr theologischen Interpretation überhaupt,und Wenn Ja, 1n welcher Weıise, tahig ist. In „Weltgestaltung als ethi-

evangelische Alttestamentler Helmut Utzschneider Beginn Se1INeT
Studie ZUT Exoduserzählung (Ex 1—14) Eiıne solche Ekinschränkungscher Ertrag des Ästhetischen“ (Beiträge VOIl J.- WILS, LESCH, ordert ıne umsichtige Rez., die dieser Stelle kaum der Schwierig-BERGMANN) richten sich die Überlegungen auf den (möglichen) Be1i- keit des Themas dNSEINESSEN geleistet werden kann Ekiınen esonde-rag des Asthetischen für den ethischen Diskurs und die Praxıs der LE 1nwels verdient dennoch die kleine Ekinleitung „Die Exodus-Gegenwart. In Edividualitätskultur als Folge eologisch In LETDTE- erzählung (Ex 1—14) als ‚ästhetisches Subjekt‘ der Wie eın atl Er-tatıon“ (Beiträge VO  w} VOLP, MÜLLER) rückt die Frage 1Ns zähltext literarisch und historisch lesen ist“ (9—-16 1n dem der Be-
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theler kxeget uch interessante Hinweise Z.UT exegetischen Ausbruch des 508 antiochenischen Streıits verantwortlich S6 WESENbietet. Iıie Untersuchung VO  - ıx 1—71 erfolgt dann 1n eTrster Linie Se1IN dürtfte‘“‘ 12  —- I)as Dekret sollte nach der Intention der Jerusale-
durch Auswertun; des Leiıtwortsystems und der durch diese ebilde- 1991578 1Nne toragemäße Begegnung zwischen Heiden- und Judenchri-
ten Strukturen. Diese recht ansprechende Untersuchung weıtet Utz- sten 1 „cChristlichen Gottesvolk“ ermöglichen, 1n dem sich uden-
schneider sodann e1INerTr Interpretation AUsSs (67—-127), die den drei un: Heidenchristen durch das ihnen auferlegte ungleiche Maß E O-
Erzählphasen (der gerettete Befreier Mose als Prophet und legitimer ra-Observanz klar unterschieden. DIie äalteste Schicht der Traditionen
Ketter das politische Handeln Gottes), die der V{. 1ın | D 1—14 glaubt 1n den Pseudoklementinen bestätigt die Beteiligung des us der
konstatieren können, nachgeht. Kritisch anzumerken bliebe die Verbreitung des Dekrets, uch deren Charakter als mündlicher Tradi-
Tage, ob die Textdokumentation auft den S.n 21—40 nicht 1n eINeT tıon (Bestätigung dafür uch In den Quellen des und Jh.s) un:
sprechenderen und weni1ger Seitenzahlen erfordernden Weise hätte ihren Sı1ıtz 1mM Leben der Katechese heidnischer Konvertiten: der
präsentiert werden können. Verbreitung hat insbesondere die (petrinische) antiochenische MiS-

S10N Anteil. Durch die Untersuchung der zeitgenössischen Interpre-
Vardy, eier‘: Das Gottesrätsel Antworten auf die Trage nach ott. Bearbeitet tatıon der levitischen Reinheitsvorstellungen (Targum-Tradition

VO  - PeITYy Schmidt-Leukel München: I)on Bosco Verlag 1997 203 S kt Lev 1710 wird der (fälsc.  IC bestrittene) atl Ursprung des Apostel-
26,80 ISBN: 3—7693-—-1057-—0 dekrets auf 1ıne estere Grundlage gestellt. kın wichtiger Beıtrag ZUT

Der englische Religionsphilosoph etier Vardy unternımmt mıt Acta-Forschung und der nt! Theologie des Gottesvolks.
vorliegendem den Versuch, „die Grundzüge der wichtigsten {[)ıs-
kussionen über die Realıität und das Verständnis (sottes möglichst Werner, Wol{igang: Das Buch Jeremia. Kapitel 125 uttgar Katholischesklar und infach darzustellen‘“. 6) Dabei iefert jedoch keine ferti- Bibelwerk 1997 220 (Neuer Stuttgarter Kommentar. Altes estament,
CIl NIwWwOTrten, WI1e der mibverständlich formulierte Untertitel der 44,00 ISBN: —460-—-07191-—5
deutschen Ausgabe nahelegen könnte: vielmehr geht ihm darum, Der Hildesheimer Alttestamentler olfgang Werner legt 1n deriıne eTrste Einführung 1n die Gottesfrage geben mıiıt iolgenden
Themen: Wahrheit, Gottesbeweise, Attribute (Gottes ‚Allmacht, AT} prax1ısorlentierten Reihe der Neuen Stuttgarter Kommentare ZU.

mıiıt seınem erstien eil elines Jerem1a-Kommentars einen ebenso WI1S-wissenheitl|, Handeln Gottes, Wunder) und den Leser AB selbständi- senschaftlich fundierten W1e 1n der Vermittlung engaglerten BeıtragBEIL Fragen und achdenken anımleren: dazu finden sich nde
des Buches weiterführende Fragen und Literaturhinweise den e1IN- VOoO  < Auf AD Seiten werden die ersten Kap des Jeremia-Buches

nach jeweiligen Sinnabschnitten kommentiert un theologisc. Qus-zelnen Kapiteln. Jo gelegt. Besonderer Beachtung bedarf die überaus konzise Einleitung
ZU Jeremia-Buch insgesamt w1e wichtigen exegetischen Einzel-

Wagner, Andreas: Sprechakte un! Sprechaktanalyse 1m Alten Jestament. Un- iragen des Jeremia-Buches 1 1—31), 1n der Lehrer un Erwachsenen-tersuchungen 1M biblischen Hebräisch der Nahtstelle zwischen and-
lungsebene un Grammatik. Berlin New OoTrk: de Gruyter 1997 A,

ildner 1ne fundierte Kenntnis der Entstehungszeit wW1e der eologi-
360 Beihefte ZUT Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft, 253),; schen Problematik des Jeremia-Buches erhalten können. ıe SegmenN-
Ln ISBN: 3—-11-015549—4 t1erung der jeweiligen Textteile wird leider 11ULI bedingt einer Kam.-
kın Desiderat atl Wissenschaft wird sicherlich darin suchen position derselben weitergeführt, daß e1Nn kompositorisches TO

der kommentierten exie leider weitgehend verm1ssen ıst (vgl alsse1Nn, daß die exegetischen Methoden LUr bedingt ecuere Forschungs- gelungeneres Pendant den Numer1ı-Kommentar VO  > Thomas Staubliimpulse dQus dem Bereich der allgemeinen Sprachwissenschaft auft-
nehmen. Das galt und gilt für den Bereich der Sprechakt- und 1n derselben Reihe) Irotz dieser Einschränkung bleibt Werners Jere-

mıa-Kommentar iraglos eines der Highlights der bisher erschienenenDialoganalyse. Obwohl schon VO  - Wonneberger, fehlte bis- Bde dieser Reihe Ich warte Nn auf den 1n Aussicht gestelltenlang immer noch 1ne systematische Applizierung der 1m Bereich der zweıtenSprechaktanalyse EWONNENEN Überlegungen auf die Auslegung atl
exie Diese Lücke ıst mıiıt der VO  > Andreas Wagner 1995 vorgelegten
DISS., zunächst ausgefüllt worden. In insgesamt VIeT Kap.n untersucht Wynn-Williams, Damıan: The ate of the Pentateuch. COomparıson of the dW., ausgehend VO  - den Grundlagenforschungen Austins und Searles, proaches of oth and Blum. Berlin New ork: de Gruyter 1997
Sprec.  tmodelle 1 Etwas befremdlich erscheint allerdings bei Al, 2063 Beihefte ZUT Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft,
einem al 1 Lıteraturverzeichnis das Fehlen SOILIC entscheiden- 249), Ln ISBN: 3—-11-015397—1
der Sprechaktforscher wWI1e .Otz Hindelang un Franz Hundsnur-
scher.

Ist 1n der Frage der Entstehung des Pentateuch uch al langeSicht ohl keine Klärung abzusehen“ eimar), ist die Skizzierungder grundlegenden Probleme und ihrer Lösungen ennoch e1Cc
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